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Haben fie von Deinen Sehlen 

Smmer viel erzählt. 

Und fürwahr, fie zu erzählen 

Vielfach fih gequält. 

Hätten fie von Deinem Guten 

Freundlich Dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken 

Wie man Beffres wählt; 

D gewiß! das Allerbeite 

Blieb uns nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 

In der Klauſe zähle. — — 
(Beſtöſtlicher Divan. Bud der Betrachtung.) 


Es ift Fein Geſchenk des Zufalls oder 
der Saune, was Ihnen bier dargebracht 
wird. Aus wohlüberlegren Gründen und 
mit frendigem Herzen biefe ich Ihnen at, 
das Befle was ich zu geben vermag. Als 
Zeichen meines Danfes für das Vertrauen 
was Gie mir fihenken. 

Die Menge ift nicht dazu geeignet, die 
Wahrheit fondern nur den Schein zu prüs 
fen; den geheimen Wegen einer fiefen Na— 
tue nachzufpüren, das Räcthſelhafte in ihr 


anfzulöfen ift ihr verfagt, fie fpricht nur 
ihre Täufchungen aus, erzeugt harfnädige 
Vorurtheile gegen beffere Überzeugung, und 
beraubt den Geiſt der Freiheit das vom 
Gewöhnlichen Abweichende in feiner Einen: 
tbümlichkeit anzuerkennen. In folchen Der: 
wirrungen waren auch meine AUnfichten von 
Ihnen verftridt, während Gie aus eigner 
Bewegung, jedes verkleinernde Urtheil über 
mich abweifend mie freundlich zufeaufen: 
„Sie würden Herz und Geift durch ich 














bereichern können,“ wie ſehr hat mich dies 
beſchämt! — Die Einfachheit Ihrer An: 
ſichten, Ihrer fich ſelbſtbeſchauenden felbft: 
bildenden Natur, Ihr leifer Take für fremde 
Stimmung, Ihr freffendes fertiges Sprach: 
organ; finnbildlich vieldeutig in melodifchern 
Styl innere Betrachtung wie äußere Ge— 
genftände darftellend, diefe Naturkunſt Fb: 
res Geiſtes, alles hat mich vielfältig über 
Sie zurecht gewiefen, und mich mit jenem 
höheren Geiſt in Ihnen bekannt gemacht, 


der fo manche Ihrer Außerungen idealifch 
parodirf. 

Einmal fehrieben Sie mir: „Wer 
meinen Park fiehf, der fieht in mein 
Herz. — Es war im vorigen Fahr in 
der Mitte Geptember, daß ich am frühen 
Morgen, wo eben die Gonne ihre Strah— 
len ausbreifete in diefen Park eintrat; es 
war große Grille in ter ganzen Natur, 
reinliche Wege leiteten mich zwifchen fri— 
ſchen Raſenplätzen, auf denen die einzelnen 





Blumenbüfche noch zu fihlafen fehienen; 
bald Famen gefchäftige Hände ihrer zu pfle— 
gen, die Blätter, die der Morgenwind ab: 
geſchüttelt hatte, wurden geſammelt und 
die verwirrten Zweige geordnet; ich ging 
noch weiter an verſchiedenen Tagen und 
zu verſchiedenen Stunden nach allen Rich— 
tungen, ſo weit ich kam fand ich die— 
ſelbe Sorgfalt und eine friedliche Ans 
muth, die fich über alles verbreitete. Go 
entwickelt und pflege der Kiebende den Geift 


Idealität, die fo weit alle zufällige Wer: 
fehuldungen und Mißverſtändniſſe und alle 
angenommene ımd herkömmliche Tugend 
überragt, nicht aufgeben. Wir wollen die 
manniafaltigen edlen Weranlafjungen, Be: 
denfungen und Intereſſe verffanden und ge: 
liebt zu werden nicht verläugnen, ob andre 
es auch nicht begreifen, fo mag es ihnen 
ein Räthſel bleiben. 
Im Auguſt 1834. 


Bettina Arnim. 





Worrede 


— — 


Dies Buch iſt für die Guten und nicht 
für die Böſen. 

Während ich beſchäftigt war diefe Papiere 
für den Druck zu ordnen, hat man mich vielfäl- 
fig bereden wollen manches auszulaffen oder an— 
ders zu menden, weil es Anlaß geben könne zu 
Mißdeutungen. ch merkte aber bald, man mag 
nur da gufen Rath annehmen wo er der eignen 
Neigung nicht widerfpricht. Unter den vielen Rathge— 
bern war nur einer, dejjen Rath mir gefiel; er fagfe: 
„Dies Buch ift für die Gufen umd nicht für Die 
Böſen; nur böfe Nlenfihen Fönnen es übel ausden- 
fen, laſſen Gie alles ftehen wie es ift, das giebf 
dem Buch feinen Werth) und Ihnen ann man 


auch nur Dank wiffen, daß Sie das Zufranen has 
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ben, man werde nicht mißdeufen, was der gufe 
Menſch nie mißverftehen kam.“ — Diefer Rath 
leuch£efe mir ein, er fam von dem Factor der Buch: 
druckerei von Trowißfch und Sohn, Seren Klein, 
derfelbe, der mir Drud und Papier beforgfe, Ortho— 
grapbiefehler corrigirfe, Komma und Punkt zurecht 
rückte, und bei meinem wenigen Verſtand in die: 
fen Sachen viel Geduld bewies, Diefe feine ausge: 
fprochne Meinung bejtärffe mich darin, daß id) den 
böfen Propheten und den ängftlichen Anfichten der 
Rathgebenden nicht nachgab. Wie auch der Erfolg 
diefes Rathes ausfallen mag, ich freue mich) feiner, 
da er unbezweifelt von den Guten als der edelfte 
anerkannt wird, die es nicht zugeben werden, daß 
die Wahrheit eines freudigen Gewiſſens ſich vor den 
Auslegungen der Böſen flüchte. — 

Auch dem Herrn Kanzler von Müller in 
Weimar fage ich Dank, daß er auf meine Bitte 
ſich bemühte, froß dem Drang feiner Gefchäfte, 
meine Briefe aus Goethes umfaſſenden Nachlaß her: 
vor zu ſuchen, es find jeßt achtzehn Monate, daß 
ich fie in Händen babe; er frhrieb mir damals: 
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„So kehre denn dieſer unberührte Schatz von Liebe 
„, md Treue zu der reichen Quelle zurück von der 
„er auggeftrömt! Aber eing möchte ich mir zum 
„Lohn meiner gemefjuen DBollziehung Ihres Wun— 
„ſches und Willens, wie meiner Enthaltfamteit dor) 
„von Ihrer Freundſchaft ausbitten. — Schenken 
„Sie mir irgend ein Blatt aus dieſer ohne Zweifel 
„lebenswärmſten Correſpondenz; ich werde es heilig 
„aufbewahren, nicht zeigen noch copiren laſſen, aber 
„mich zuweilen dabei ſtill erfreuen, erbauen oder be— 
„trüben, je nachdem der Inhalt ſein wird; immer— 
„hin werde ich ein zweifach liebes Andenken, 
„einen Tropfen gleichſam Ihres Herzbluts, das 
„dem größten und herrlichſten Menſchen zuſtrömte 
„daran beſitzen.“ — Ich habe dieſe Bitte nicht 
befriedigt, denn ich war zu eiferſüchtig auf dieſe 
Blätter, denen Goethe eine ausgezeichnete Theil— 
nahme geſchenkt hatte, fie find meiſtens von ſei— 
ner Hand corrigirt, ſowohl Drebugraphie als 
auch hie und da Wortftellung, manches ift mit 
Röthel unterftrichen, anderes mieder mit Bleiftift, 
manches ift eingetlammerf, anderes iſt durchftrichen. 
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— Da ich ihn nach längerer Zeit wieder fab, öff- 
nefe er ein Schubfach worin meine Briefe lagen, 
und fagfe: „Sch lefe alle Tage darin.” Da- 
mals erregten mir diefe Worte einen leifen Schauer. 
Als ich jet diefe Briefe wieder las, mit diefen Spu— 
ven feiner Hand, da empfand ich denfelben Schauer, 
und ich hätte mich nicht leichtlich von einen der 
geringjten Bläfter frennen mögen. Ich habe alfo 
die Bifte des Kanzler von Müller mit Schweigen 
übergangen aber nich undankbar vergefjen; möge 
ihm der Gebrauch, den ich davon gemacht habe, 
beides meinen Dank und meine Rechtfertigung be: 


weiſen. 





Briefwechfel mit Goethes Nẽutter. 


Liebfte Frau Rath. 
Am 1. März 1807; 
Ich marke ſchon Tange auf eine befondere Beran: 
laſſung, um den Eingang in unfere Correfpondenz zu 
machen. Geitdem id) aus Ihrem Abrahamsfchooß, als 
dem Hafen ftillee Erwartung, abgefeegelt bin, hat der 
Sturmwind noch immer den Athem angehalten, und 
das Einerleileben hat mid wie ein fihleichend Fie: 
ber um die ſchöne Zeit gebracht. Wie fehr bejammere 
ih die angenehme Ausfiht die ich auf der Schawell 
zu Ihren Süßen hatte, nicht die auf den Knopf des 
J. 1 
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Katharinenthurms, nody auf die Seuerefje der rußigen 
Cyklopen die den goldnen Brunnen bewaden; nein! 
die Ausfiht in Ihren vielfagenden feurigen Blick, der 
ausſpricht was der Mund nicht fagen kann. — Ich 
Bin zwar hier mitten auf dem Marft der Abentheuer, 
aber das Eöftlihe Netz in dem mich Ihre mütterliche 
Begeiftrung eingefangen, madjt mid) gleichgültig für 
alle. eben mir an, Thür an Thür, wohnt der Adju- 
tant des Königs; er hat rothes Haar, große blaue 
Augen, ic) weiß einen, der ihn für unmiderftehlich hält, 
der ift er felber. Vorige Nacht wedte er mich mit fei: 
ner Flöte aus einem Traum den ich für mein Leben 
gern weiter geträumt hätte, am andern Tag bedanft 
ih mid daß er mir noch fo fromm den Abendfegen 
vorgeblafen habe; er glaubte es fei mein Ernſt und 
fagte ich fei eine Betfchmwefter, feitdem nennen mid) 
alle Franzoſen fo, und wundern fi daß id” mid) nicht 
drüber ärgere; — id kann aber doch die Franzoſen 
gut leiden. 

Gejtern iſt mir ein Abentheuer begegnet, Ich Fam 
vom Spaziergang und fand den Rothſchild vor der Thür 
mit einem ſchönen Schimmel; er fagfe: es fei ein Thier 
tie ein Lamm, und ob ich mid) nicht drauffegen wolle ?— 


id) ließ mich gar nicht bitten, Faum mar ich aufgeftiegen, 
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fo nahm das Lamm Neisaus und jagte in vollem Galopp 
mit mie die Wilhelmshöher-Allee hinauf, eben fo kehrte 
es wieder um. Alle kamen todtenblaß mir entgegen, 
das Lamm blieb plößlidy ftehen und ich fprang ab; 
nun ſprachen alle von ihrem gehabten Schreck; — ich 
fragte: „was ift denn paſſirt?“ — „Ei, der Gaul ift 
ja mit Ihnen durchgegangen!“ — „Sol!“ fagt id) 
„das hab ich nicht gewußt.” — Rothſchild wifchte mie 
feinem feidnen Schnupftuch dem Pferde den Schweiß 
ab, legte ihm feinen Überro® auf den Rüden, damit es 
fi) nicht erfälten folle, und führte es in Hemdärmel 
nad) Haus; er hatte gefürchtet es nimmermehr wieder 
zu fehen. — Wie ih am Abend in die Geſellſchaft kam 
nannten mid) die Scangofen nicht mehr Betfchiwefter, fie 
tiefen alle einftimmig ah l’heroine! 

Leb Sie wohl, ruf ich hr aus meiner Traumwelt 
zu, denn aud) über mid) verbreitet ſich ein wenig diefe 
Gewalt. Ein gar fhöner (ja ich müßte blind fein 
wenn ich dies nicht fände), nun, ein feiner ſchlanker 
brauner Franzoſe ſieht mid) aus weiter Gerne mit fihar: 
fen Bliden an, er naht fi) befcheiden, er bewahrt die 
Blume die meiner Hand entfällt, ee ſpricht von meiner 
Liebenswürdigkeit; Frau Rath wie gefällt einem das? — 
ich thue zwar fehr Falt und ungläubig wenn man in: 


1* 
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defjen in meiner Nähe fagt Je roi vient, fo befälle 
mid) immer ein Eleiner Schreck, denn fo heißt mein fie- 
benswürdiger Verehrer. 

Ich wünſche hr eine gute Nacht, fehreib' Gie mir 
bald wieder. 


Bettine. 





Goethes Muttec an Bettine. 


Um 14. März 1807. 

Ich habe mir meine Feder frifh abEnipfen Laffen 
und das vertrodnete Lintenfaß bis oben vollgegoffen, 
und weil es denn heute fo abfheulicy Wetter ift dag 
man Feinen Hund vor die Thür jagt, fa follft Du auch 
glei) eine Antwort haben. Liebe Bettine, ich vermiſſe 
Dich ſehr in der böſen Winterzeit; wie biſt Du doch 
im vorigen Jahr fo vergnügt dahergeſprungen kom— 
men? — wenn's kreuz und quer ſchneite da wußt ich 
das war ſo ein recht Wetter für Dich, ich braucht nicht 
lange zu warten fo warft Du da. Jetzt gud ich auch 
immer noch aus alter Gewohnheit nad) der Ede von 
der Katharinenpfort, aber Du kommſt nicht, und weil 
id) das ganz gewiß weiß fo kümmert's mid. Es kom— 
men Bifiten genug, das find aber nur fp Leutenifiten 
mit denen ich nichts ſchwätzen kann. 

Die Sranzofen hab id) auch gern, — das iſt im: 
mer ein gang ander Leben wenn die franzöfifche Ein- 
quartirung bier auf dem Plaß ihr Brod und Seife) 
ausgetheilt Friegt, als wenn die’ preußifche oder heſſiſche 
Holzböck einrüden. 
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Ich hab recht meine Freud gehabt am Napoleon, 
wie id) den gefehen hab; er ijt doch einmal derjenige 
der der ganzen Welt den Traum vorzaubert, und da— 
für können fidy die Menſchen bedanken, denn wenn fie 
nicht träumten fo hätten fie auch nichts davon und 
fHliefen wie die Säck mies die ganze Zeit gegan- 
gen ift, 

Amüſire Did) recht gut und fei luſtig denn wer 
lat, Fann Feine Zodfünd thun, 

Deine Sreundin 
Glifabeth Goethe. 

Jah dem Wolfgang frägft Du gar nicht; ich 
hab Dir’s ja immer gefagt; wart nur bis einmal ein 
andrer Fommt, fo wirft Du ſchon nicht mehr nad) ihm 
feufzen, 





Frau Rath. 

Am 20. März 1807. 
Seh Gie doch mit Jhren Vorwürfen; — das ant- 

wort ich Ihr auf Ihre Nachſchrift und fonft nichts. 
| Jetzt rath Gie einmal was der Schneider für mid 
madt. Ein Andrieng? — Nein! Eine Kontufhe? — 
Kein! Einen Koppel? -— Nein! Eine Nlantille? — 
Kein! Ein paar Bofhen? — Mein! Kinen Reif: 
tod? — Nein! Einen Schlepprock? — Nein! Ein 
paar Hofen? — Ga! — Vivat — jest kommen andre 
Zeiten angerüdt, — und aud eine Weſte und ein 
Uberrod dazu, Morgen wird alles anprobirt, es wird 
ſchon figen denn ich hab mir alles bequem und weit 
bejtelle, und dann werf ih mid in eine Chaife und 
reife Tag und Naht Courier durch die ganzen Are 
meen zwiſchen Feind und Freund durch; alle Seftungen 
thun fi vor mir auf und fo geht's fort bis Berlin, 
wo einige Gefhäfte abgemacht werden die mid nichts 
angehn. Aber dann geht's eilig zurück und wird nicht 
eher Halt gemadt bis Weimar, D Frau Rath, wie 
wird's denn dort ausfehen? — mir Flopft das Herz 
gewaltig, obfhon ih noch bis zu Ende April reifen 
Tann che ich dort hinkomme. Wird mein Herz auch 
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Muth genug haben fidy ihm hinzugeben? — ift mir's 
dody als ftänd er eben vor der Thür! — Alle Adern 
Elopfen mir im Kopf; ad) wär id) doch bei Ihr! — das 
allein Fönnt mich ruhig machen, daß ich fäh wie Gie 
auch vor Freud außer fi wär, oder wollt mir einer 
einen Schlaftrunk geben daß ich ſchlief bis ich bei ihm 
erwachte. Was werd ih ihm fagen? — ach, nicht 
wahr er iſt nicht hochmüthig? — von Ihr werd ich ihm 
auch alles erzählen, das wird er doch gewiß gern hören. 
Adieu, leb Sie wohl und wünſch Sie mir im Herzen 
eine glückliche Reiſ. Ich bin ganz ſchwindlich. 
Bettine. 
Aber das muß ich Ihr doch noch ſagen wie's ge— 
fommen iſt. Mein Schwager kam und fagte, wenn 
ich feine Srau überreden Eönne in Männerkleidern mit 
ihm eine weite Gefhäftsreife zu maden, fa wolle er 
mich mitnehmen, und auf dem Rückweg mir zu Lieb 
über Weimar gehen. Denk Gie do‘, Weimar fhien 
mir immer fo entfernt als wenn es in einem andern 


Welttheil läg und nun iſt's vor der Thür. 





Liebe Frau Rath. 
Am 5. Mai 1907. 

Eine Schadtel wird hr mit dem Poftwagen zu: 
kommen befte Srau Mutter, darin fid) eine Taſſe be: 
findet; es ift das fehnlidhfte Verlangen Gie wieder zu 
fehen was mid) treibt hr foldhe unwürdige Zeichen mei: 
ner Verehrung zu fenden. Thue Gie mir den Gefallen 
Ihren Thee früh morgens d'raus zu trinken, und dene’ 
Gie meiner dabei, — Kin Schelm giebe's befjer als 
er's hat. 

Den Wolfgang hab ich endlich gefehen; aber ad) 
was hilfes? Mein Herz ift geſchwellt wie das volle 
Segel eines Schiff's das feſt vom Anker gehalten iſt 
am fremden Boden, und doch ſo gern in's Vaterland 
zurück möchte, 

Adieu meine liebe gute Frau Mutter, halt Sie 
mic) lieb, 


Bettine Örentanp. 





10 


Goethes Mutter an Bettine. 
Um 11. Mai 1807. 

‚Was läßt Du die Slügel hängen? Nach einer fo 
fhönen Reife ſchreibſt Du einen fo Eurzen Brief, und 
fHreibft nichts von meinem Gohn als daß Du ihn ge: 
fehen haft; das hab ich auch ſchon gewußt und er hat 
mir's geftern gefehrieben. Was hab ih von Deinem 
geanferten Schiff? da meiß ich fo viel wie nichts. 
Schreib doch was paffirt if, Denk doch dag id) ihn 
acht Jahre nicht gefehen hab, und ihn vielleicht nie wie: 
der feh; wenn Du mir nichts von ihm erzählen willft, 
wer fol! mir dann erzählen? — hab ich nicht Deine 
alberne Gefhichten hundertmal angehört, die idy aus: 
wendig weiß, und nun, wo Du etwas Neues erfahren 
haft, etwas Einziges, wo Du weißt, daß Du mir die 
größte Freud machen Fönnteft, da ſchreibſt Du nichts. 
Fehlt Dir denn was? — es ift ja nice über’s Nieer 
bis nad) Weimar. Du haft ja jest felbft erfahren, dag 
man dort fein Fann, bis die Sonne zweimal auf: 
geht. — Biſt Du traurig? — Liebe, liebe Tochter, 
mein Gohn fol! Dein Sreund fein, Dein Bruder, der 


Did gewiß Tiebt, und Du folljt mid) Mutter heißen 
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in Zufunft für alle Täg die mein fpätes Alter noch 
zähle, es ijt ja dody der einzige Name der mein 
Glück umfaßt. 
Deine freue Freundin 
Eliſabeth Goethe, 
Bor die Taffe bedank' ich mid). | 


An Goethes Mutter, 
Am 16. Mai 1807. 
Ich hab geftern an Ihren Gohn gefihrieben; ver: 
antwort Eie es bei ihm. — Ich will Ihr auch gern 
alles fihreiben aber ih hab jest immer fo viel zu den: 
fen, es ift mir faft eine Unmöglichkeit mid) [oszureißen, 
ih Bin in Gedanken immer bei ihm; mie foll id) denn 
fagen wie es gemwefen ift? — Hab Cie Nachſicht und 
Geduld; ih will die ander Woch nad Srankfurt kom— 
men, da kann Gie mir alles abfragen, 
Ihr Sind 


Bettine. 
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Ich Tieg ſchon eine Weile im Bett und da treibt 
mich's heraus daß ich hr alles ſchreib von unferer 
Reife. — Ich hab Ihr ja gefihrieben daß mir in 
männlicher Kleidung durdy die Armeen pafficten. Gleich 
vor'm Thor ließ uns der Schwager ausfteigen, er wollte 
fehen wie die Kleidung uns ftehe. Die Lulu fah fehr 
gut aus, denn fie ift prächtig gewachſen und die Klei- 
dung war fehr paffend gemadt; mir war aber alles 
zu weit und zu lang, als ob idy’s auf dem Grempel: 
marke erkauft hätte. Der Schwager lachte über mid) 
und fagte, ich fähe aus wie ein Gavoyardenbube, ich 
Fönnte gute Dienfte leiſten. Der Kutſcher hatte uns 
vom Weg abgefahren dur einen Wald, und wie ein 
Kreuzweg Fam da mußt er nicht wohinaus; obſchon 
es nur der Anfang war von der ganzen vier Wochen 
langen Reife, fo hatt ich doch Angft, wir Fönnten ung 
verirren und Fämen dann zu fpät nad) Weimar; id) 
klettert auf die hödhfte Tanne und da fah id) bald, wo 
die Chauffee lag. Die ganze Reife hab ich auf dem 
Bock gemadt; id) hatte eine Mütze auf von Fuchspelz, 
der Fuchsſchwanz hing hinten herunter. Wenn wir 
auf die Station kamen, ſchirrte ich die Pferde ab und 
half auch wieder anſpannen. Mit den Poſtillions 
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fprad) ich gebrochen deutſch als wenn id) ein Franzoſe 
wär. m Anfang war ſchön Wetter, als wolle es 
Scühling werden, bald wurd es ganz Falter Winter; 
wir Famen durch einen Wald von ungeheuren Fichten 
und Tannen, alles bereift, untadelhaft, nicht eine Men— 
fihenfeele war des Wegs gefahren der gang weiß 
war; noch obendrein ſchien der Mond in diefes ver- 
ödete Gilberparadies, eine Todfenftille — nur die Rä— 
der pfiffen von der Kälte. Ich faß auf den Kutſcher— 
fiß, und hatte gar nicht Falt; die Winterfält ſchlägt 
Sunfen aus mir; — mies nah an die Mitternacht 
rückte, da hörten wir pfeifen im Walde; mein Schwa— 
ger reichte mir ein Piftol aus dem Wagen und fragte, 
ob ich Muth habe [oszufchießen, wenn die Spitzbu— 
ben kommen, ich fagfe: ja, er fagte: ſchießen fie nur 
nicht zu früh. Die Lulu hatte große Angft im Wa: 
gen, ich aber unter freiem Himmel mit der gefpannten 
Piftofe, den Gäbel umgefdnallt, unzählige funfelnde 
Sterne über mir, die bligenden Bäume, die ihren Rie: 
fenfchatten auf den breiten mondbefchienenen Weg war: 
fen, — das alles machte mich Fühn auf meinem erhabe: 
nen Sitz. — Da dacht ich an ihn, wenn der mid) in 
feinen Jugendjahren fo begegnet hätte, ob das nicht einen 


poetifchen Eindrud auf ihn gemadht haben würde, daß 
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er Lieder auf mich gemadjt hätte und mid) nimmermehr 
vergeffen. Fest mag er anders denken, — er wird erhaben 
fein über einen magifhen Eindrud; höhere Eigenſchaften 
(wie foll id die erwerben?) werden ein Recht über ihn be: 
haupten. Wenn nit Treue, — ewige, an feine Schwelle 
gebannt, mir endlih ihn erwirbt! Go war id) in jes 
ner Falten hellen Winternacht geftimmt, in der id) Feine 
Gelegenheit fand mein Gewehr loszuſchießen, erft wie 
der Tag anbrad) erhielt id Erlaubniß loszudrücken; 
der Wagen hielt und ich lief in den Wald und ſchoß 
in die dichte Einfamkeit Ihrem Gohn zu Ehren muthig 
los, indeffen war die Are gebrochen; wir fällten einen 
Baum mit dem Beil das wir bei uns hatten, und Ene: 
belten ihn mit Gtriden feft; da fand denn mein Schwa— 
ger daß ih fehr anftellig war, und [obte mid, Go 
ging's fort bis Magdeburg; präcis fieben Uhr Abends wird 
die Feflung gefperrt, wir Famen eine Minute nachher 
und mußten bis den andern Morgen um fieben halten; 
es war nicht fehr Falt, die beiden im Wagen fchliefen. 
An der Naht fing’s an zu fohneien, id hatte den 
Mantel über den Kopf genommen und. blieb ruhig 
figen auf meinem freien Gis; am Morgen gudten fie 
aus dem Wagen, da hatte ich mich in einen Schnee— 


mann verwandelt, aber nod eh fie recht erfchreden 
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Eonnfen warf id den Mantel ab unter dem id) 
recht warın gefeffen hatfe. In Berlin war ich wie ein 
Blinder unter vielen Menſchen, und auch geiſtesabwe— 
ſend war ich, an nichts konnt ich Theil nehmen, ich 
ſehnte mich nur immer nach dem Dunkel, um von 
nichts zerſtreut zu ſein, um an die Zukunft denken zu 
können die ſo nah gerückt war. Ach wie oft ſchlug es 
da Allarm! — plötzlich, unverſehens, mitten in die ſtille 
Ruhe, ich wußte nicht von was. Schneller als ich's 
denken konnte hatte mich ein ſüßer Schrecken erfaßt, 
O Mutter, Mutter! denk Sie an ihren Sohn, wenn 
Gie wüßte fie follte ihn in Eurzer Zeit fehen, fie wär 
aud) wie ein Bligableiter, in den alle Gewitter einfhlü- 
gen. — Wie wir nur nody wenig Nleilen von Weimar 
waren, da fagfe mein Schwager, er wünſche nicht den 
Ummeg über IBeimar zu machen und lieber eine andre 
Gtraße zu fahren. Ich ſchwieg ftille, aber die Lulu 
litt es nicht; fie fagte: „einmal wär’ mir's verfprodyen 
und er müßte mir Wort halten.” — Ad Nutter! — 
das Schwert hing an einem Haar über meinem Haupt, 
aber ich kam glüdlidy drunter weg. 

In Weimar Famen wir um 12 Uhr an; wir afen 
zu Mittag, ich aber nit. Die beiden legten fid) auf's 
Gopha und fohliefen; drei Nächte hatten wir durchwacht. 
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Ich rathe Ihnen, fagte mein Schwager, auch auszuru- 
hen; der Goethe wird fi) nidye viel draus machen 
ob Gie zu ihm kommen oder nicht, und was Befondtes 
wird aud nicht an ihm zu fehen fein. Kann Gie 
denken, daß mir diefe Rede allen Muth benahm? — 
Ad ich wußte nie was ich thun follte, ih war ganz 
allein in der fremden Gtadt; idy hatte mid) anders an- 
geEleidet, ic) ftand am Fenſter und fah nach der Thurm: 
uhr, eben ſchlug es halb drei. — Es war mir auch fo, 
als ob ſich Goethe nichts draus machen werde mich zu 
ſehen; es fiel mir ein daß ihn die Leute ftolz nennen; 
ich drüdte mein Herz feft zufammen daß es nicht be 
gehren folle; — auf einmal ſchlug es drei Uhr. Und da 
war's doch auch grad als hätte er midy gerufen, id) lief 
hinunter nad) dem Lohnbedienten, Fein Wagen war da, 
eine Portechaife? Wein, fagt ich, das ift eine qui: 
page für's Lazareth. Wir gingen zu Fuß. Es war ein 
wahrer ChoEoladenbrei auf der Straße, über den dickſten 
Moraft mußte id mich fragen laffen, und fo Fam id) 
zu Wieland, nie zu Ihrem Cohn. Den Wieland 
hatte ich nie gefehen, id) that als ſey ich eine alte Be— 
kanntſchaft von ihm, er befann ſich hin und het und 
fagte: ja, ein lieber befannter Engel find Gie gewiß, 
aber ich kann mid nur nicht befinnen wann und to 


id) 
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ich Gie gefehen habe. Ich fherzte mit ihm und fagte: 
jest hab ich's herausgefriege daß Gie von mir träu— 
men, denn anderswo Fönnen Gie mid) unmöglid) ges 
fehen haben. Bon ihm ließ idy mir ein Billet an Ih— 
ren Sohn geben, ich hab es mir nachher mitgenom— 
men und zum Andenken aufbewahrt; und hier ſchreib 
ih’s hr ab. „Bettina Brentano, Gopbhiens 
Schweſter, Narmilianens Tochter, Gophie 
La Rochens Enfelin wünfht Di) zu fehen, I. Br., 
und giebt vor, fie fürdte ſich vor Dir, und ein Zettel: 
den das ich ihr mifgebe, würde ein Talismann feyn, 
der ihr Muth gäbe. Wiewohl id) ziemlid gewiß bin 
daß fie nur ihren Spaß mit mir treibt, fo muß idy 
doc) thun, was fie haben will, und es foll mid wuns 
dern, wenn Dir’s nicht eben fo wie mir geht.” 


Den 8. April 1807. 
I. 


Miet diefem Billet ging ih hin, das Haus liegt 

dem Brunnen gegenüber; wie raufchte mir das Waffer 

fo betäubend, — ich Fam die einfache Treppe hinauf, 

in der Mauer ftehen Statuen von Gnps, fie gebieten 

Stille. Zum wenigften id) Eönnte nicht laut werden 

auf diefem heiligen Hausflur. Alles ift freundlich und 
1. 2 
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doch feierlich. In den Zimmern ift die höchſte Einfach: 
heit zu Haufe, at) fo einladend! Fürchte Dich nicht: 
fagten mir die befcheidnen Wände, er wird Eommen 
und wird fein, und nicht mehr fein mwollen mie 
Du, — und da ging die Thür auf und da ftand er 
feierlih ernft, und fah mid; unverwandten Blides an; 
ich fredte die Hände nad) ihm, glaub ih, — bald 
mußt id) nichts mehr, Goethe fing mich raſch auf 
an fein Herz. Armes Kind, hab id Sie er— 
fhred#t, das waren die erften Worte, mit denen 
feine Stimme mir in’s Herz drang; er führte mid) in 
fein Zimmer und fegte mid) auf den Gopha gegen ſich 
über. Da waren wir beide ftumm, endlich unterbrach 
er das Schweigen: Gie haben wohl in der Zeitung 
gelefen daß mir einen großen Berluft vor wenig La: 
gen erlitten haben durdy den Tod der Herzogin Amalie. 
Ah! fage id, ich Iefe die Zeitung nicht. — Go! — 
ih habe geglaubt, alles interefjire Gie, was in Wei: 
mar vorgehe. — Nein, nichts intereffire mich als nur 
Gie, und da bin ich viel zu ungeduldig, in der Zeitung 
zu blättern. — Gie find ein freundlides Kind. — 
Lange Paufe — id auf das fatale Gopha gebannt, 
fo ängftlih. Gie weiß daß es mir unmöglich ift, fo 
mohlerzogen da zu fisen. — Ad Mutter! Kann man 
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ſich felbft fo überfpringen? — Ich fagte plöglidy: hiee 
auf dem Gopha Fann id) nicht bleiben, und fprang auf. 
— Jun! fagte er, machen Gie ſich's bequem; nun flog 
ih ihm an den Hals, er zog mid aufs Knie und 
flog mid an’s Herz. — Gtill, ganz ftil war's, alles 
verging. Ich hatte fo Tange nicht gefhlafen; Jahre 
waren vergangen in Sehnſucht nad) ihm, — ich ſchlief 
an feiner Bruft ein; und da id) aufgewacht war, be: 
gann ein neues Leben. Und mehr will ich ihe diesmal 
nicht fchreiben. 
Bettine, 


2* 


Geptember 1507. 

Stau Rath, fo oft mir was Komiſches begegnet, 
fo dent ih) an Gie, und was das für ein Jubel und 
für eine Erzählung fein würde, wenn Gie es felbft ers 
lebe hätte. Hier, in dem traubenreichen Nüldeberg ſitze 
ich bei meinem Herrn Schwab der ehmals bei unſerm 
Vater Schreiber war und uns Kinder alle mit ſeinen 
Märchen großgezogen hat. Er Fann zum wenigften fo 
guet erzählen wie Gie, aber er ſchneidet auf und ver: 
braudt Juden- und Heidenthum, die entdeckte und uns 
entdedte Welt zur Decoration feiner Abentheuer; Gie 
aber bleibt bei der Wahrheit, aber mit fo freudigen 
Ausreufungszeichen, daß man Wunder denkt was paſſirt 
ift. Sch habe das Eihhörnden, was Gie mir mitgab, 
im großen Eichenwald ins Freie gefest, es war Zeit — 
die fünf Meilen die es im Wagen fuhr, hat es großen 
Schaden gemadt, und im Wirthshaus hat es über 
Nacht dem Bürgermeifter die Pantoffel zerfreffen. Ich 
weiß gar nidyt wie Gie es gemacht hat, daß es hr 
nice alle Gläfer umgemworfen alle Möbel angenagt, 
und alle Hauben und Tocken befhmust hat. Mich hat's 


gebiffen, aber im Andenken an den fhönen ftolzen 
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Srangofen, der es auf feinem Helm vom füdlidyen 
Frankreich bis nad Frankfurt in ihr Haus gebracht 
hat, hab ich ihm verziehen, Im Wald feste ich's auf 
die Erde, wie id wegging fprang es wieder auf meine 
Schulter, und wollte von der freiheit nichts profitiren, 
und ich hätt's gern wieder miögenommen, weil mich's 
Fieber. hatte als die ſchönen grünen Eichbäume. Wie 
ie) aber in den Wagen Fam, madjten die andern fo 
großen Lärm und fhimpften fo fehr auf unfern lies 
ben Gtubenfameraden, daß ich's in den Wald tragen 
mußte. Ich ließ dafür auch lange warten; ich ſuchte mir 
den fehönften Eihbaum im ganzen Wald und-Eletterte 
hinauf. Da oben ließ ich's aus feinem Beutel, — es 
fprang gleidy Iuftig von Ajt zu Ajt und madte fi an 
die Eicheln, unterdejjen Eletterte ich hinunter. Wie ic) 
unten anfam, hatte ich die Rihfung nach dem Wagen 
verloren, und obſchon ich nad) mir rufen hörte Eonnte 
ich gar nicht unferfcheiden wo die Gtimmen herfamen. 
Ich blieb- ftehen bis fie herbeifamen, um mich zu ho— 
len; fie zanften alle auf mid), ich ſchwieg ſtill, Tegte 
mich im Wagen auf drei Geltersfrüge unten am Bo: 
den und fehlief einen herrlihen Schlaf, bis bei Mond: 
fihein, wo der Wagen umfiel, ganz fanft, daß niemand 


befhädigt ward, Eine nußbraune Kammerjungfer flog 
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vom Bod und legte ſich am flahen Mainufer in ro: 
mantifchee Unordnung grade vor das Mondantliß in 
Ohnmacht; zwei Schadteln mit Blonden und Bändern 
flogen etwas weiter und ſchwammen ganz anftändig den 
Main hinab; ich Tief nad), immer im Waſſer, das jeßt 
bei der großen Hige fehr flach ift, alles rief mir nad) ob 
ich toll fei. — ich hörte nicht, und id glaub id wär 
in Frankfurt wieder mit ſammt den Schadteln ange: 
ſchwommen, wenn nicht ein Nachen hervorgeragt hätte 
an dem fie Halt machten. Ich padte fie unter beide 
ÜÄrme und fpazierte in den Elaren Wellen wieder zu- 
rüd, Der Bruder Franz fagte: Du bift unfinnig 
Mädchen, und wollte mit feiner fanften Stimme immer 
zanfen; id) zog die naffen Kleider aus, wurde in eis 
nen weichen Mantel gemwidelt und in den zugemadjten 
Wagen gepadt. — 

In Aſchaffenburg legte man mid) mit Gewalt ins 
Bett und kochte mir Kamillenthee, Um ihn nicht zu 
trinken, that ih als ob ich feft ſchlafe. Da wurde 
von meinen Verdienſten verhandelt, wie id) doch gar 
ein zu gutes Herz habe, daß id) voll Gefälligkeit fei 
und mid) felber nie bedenke, wie ich gleich den Schach— 
teln nachgeſchwommen und wenn id) die nicht wieder— 


gefifcht hätte, fo würde man morgen nidjt haben mit 
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der Toilette fertig werden können, um bei'm Fürft Pris 
mas zu Mittag zu effen. Ad! fie wußten nicht was 
ih wußte, — daß nämlid unter dem Wuſt von fal 
ſchen Loden, von goldnen Kämmen, Blonden, in rothe 
ſammtner Taſche ein Schaf verborgen war, um den 
ich beide Schachteln ins Waſſer geworfen haben würde 
mit allen was mein und nicht mein gehörte, und daß, 
wenn diefe nicht drinn gemwefen wär fo würde idy mid) 
über die Rückfahrt der Schachteln gefreut haben. In 
diefer Taſche liege verborgen ein Veilchenſtrauß, den 
Ihr Here Sohn, in Weimar in Gefelfchaft bei Wie 
land, mir heimlich im VBorübergehen zuwarf. — Frau 
Mutter, damals war ich eiferfühtig auf den Wolfs 
gang und. glaubte die Veilchen feien ihm von Grauen 
hand gefchenft; er aber fagte: Fannft Du nicht zu— 
frieden fein daß ich fie Dir gebe? — id nahm heim= 
lich feine Hand und zog fie an mein Herz, er trank 
aus feinem Glas und ftellte eg vor mid), daß ich aud) 
draus trinken ſollte; id) nahm es mit der linken Hand 
und anf; und lachte ihn aus, denn ich wußte daß 
ec es hier hingeftelle hatte damit ich feine Hand los— 
laſſen follte. Er fagte: haft Du ſolche Lift, fo wirft 
Du aud) wohl mich zu feffeln wiffen mein Leben lang. 
Ich fag Ihr, mad Gie ſich nicht breit daß ich Ihr 
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mein heirmlichftes Herz vertraue; — ih muß wohl je 
mand haben dem ich's mittheile. Wer ein ſchön Ge: 
fie hat der will es im Gpiegel fehen, Gie ift der 
Spiegel meines Glüds, und das ift grade jest in fei- 
ner fohönften Blüthe, und da muß es denn der Epie: 
gel oft in fi aufnehmen. Ich bitte Gie klatſch Gie 
ihrem Herrn Gohn im nädjften Brief, den Gie gleid) 
morgen ſchreiben kann, und nicht erft eine Öelegenheit 
abzuwarten braucht, daß ich dem Veilchenſtrauß in der 
Schachtel in Fühler Mondnacht nachgeſchwommen bin, 
wohl eine Biertelftunde lang, fo lang war eg aber 
nit, und daß die Wellen mid wie eine Waffergöttin 
dahingetragen haben, — es waren aber Feine Wellen 
es war nur feidhtes Waffer das Faum die leichten 
Schachteln hob; und dag mein Gewand aufgebaufcht 
war um mich her wie ein Ballon. Was find denn die 
Reifröcke feiner ugendliebfhaften alle gegen mein da: 
binfhwimmendes Gewand! fag Gie doch nicht hr 
Herr Sohn fei zu gut für mid, um einen Beildyen: 
ftrauß ſolche Lebensgefahr zu laufen! Ach ſchließ mid) 
an die Epoche der empfindfamen Romane, und Fomme 
glüdlih im Werther an, wo id) denn gleich die Lotte 
zur Thür hinauswerfen möchte. he Herr Gohn hat 
einen ſchlechten Gefhmad an dem meißen Kleide mit 
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Rofafchleifen. Sch will gewiß in meinem Leben Fein 
weißes Gewand anziehen; grün, grün find alle meine 
Kleider. 

Apropos, guck Gie doch einmal hinter ihren Ofen: 
fhirm, wo Gie immer die ſchön bemalte Geite gegen 
die Wand ftelle damit die Sonne ihn nicht ausbleicht; 
da wird Gie entdeden daß das Eichhörnchen der Ofen: 
göftin großen Schaden gethan hat, und daß es ihr 
das ganze Angeſicht blaß gemadt hat. Ich wollt Ihr 
nichts fagen, weil id) doch das Eichhörnchen gegen Ih— 
ten Befehl an den Ofenſchirm gebunden hatte, und da 
fürdjtete ih Gie Eönnte böf werden, drum hab ich's 
She ſchreiben wollen, damit Gie in meiner Abiwefenheit 
Ihren Zorn Eon austoben laffen. Morgen geht's nad 
Aſchaffenburg, da fohreib ih hr mehr, Mein Scha— 
wellchen foll die Lieshen ausflopfen, damit die Mot: 
ten nicht hineinfommen, laſſe Gie ja Feinen andern 


drauf fisen, adje Fr. Rath, ich bin ihre unterthänige 
Magd. — 
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An Frau Rath Goethe. 


Frau Rath, Gie hat eine recht garftige Hand, eine 
wahre Kagenpfote, nicht die mit der Gie im Theater 
Elatfcht, wenn, der GSchaufpieler Werdi wie ein Mül- 
lerefel dahertrappft und tragiſches Schickſal fpielen will, 
nein, fondern die gefchriebene Hand ift häßlich und 
unleferlid. Mir kann Gie zwar immer fo undeutlid) 
wie Gie will ſchreiben daß id ein albernes Ding 
bin; id; kann's doch Iefen, gleih am erften großen A. 
Denn was follte es fonft heißen? Gie hat mir’s ja 
oft genug gefagt; aber wenn Gie an Ihren Herrn 
Gohn fihreibt, von mir, befleißige Gie ſich der Deut: 
lichkeit; die mildeberger Trauben hab id) nod) herausge- 
Eriegt, die Gie in chaldäiſchen und hebräiſchen Buchſtaben 
verzeichnet hat, ich werde hr eine ganze Schachtel 
voll beftellen, das hätt ich auch ohnedem gethan. Der 
Herr Schloſſer hat mir übrigens nichts Befondres in 
Ihren Brief geſchrieben. Ich Fann das aud) nicht leiden, 
daß Gie ſich die Zeit von ihm vertreiben läßt, wenn 
idy nicht da bin, und id) fag Ihr: laſſe Gie ihn nicht 
auf meiner Schamelle fißen, er ift auch fo einer der Laute 


fpielen will, und glaube er Eönne auf meiner Schawelle 
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fisen, und Gie aud, wenn Gie ihn fo oft fieht, fo 
bild't Gie fid) ein er wär beffer als ih; Gie hat fo 
fon einmal geglaubt, er wär ein wahrer Apoll von 
Schönheit, bis ich Ihr die Augen aufgethan habe, und 
die Fr. Rath Schloſſer hat gefagt, daß wie er neugebos 
ren war, fo babe man ihn auf ein grünes Billard ge 
legt, da habe er fo fhön abgeftohen und habe aus: 
gefehen wie ein glänzender Engel; ift denn Abftechen 
eine fo große Schönheit? Adieu, id) fiße in einer 
Raufe wo die Kuh den Klee herausfrißt und fchreibe; 
fhreib Gie das nicht an Ihren Sohn; das könnte 
ihm zu toll vorkommen, denn ich ſelbſt, wenn ich denke: 
ich fände meinen Schatz im Kuhſtall ſitzen und zärtliche 
Briefe an mich ſchreiben, ich weiß auch nicht wie ich 
mich benehmen ſollte. Doch ſitze ich hier oben aus lau— 
ter Verzweiflung und weil ich mich verſteckt habe, und 
weil ich allein ſein möchte, um an ihn zu denken. 
Adieu Fr. Rath. 

Wir haben geſtern bei'm Primas zu Mittag ge: 
geſſen, es war Faſttag; da waren wunderliche Speiſen 
die Fleiſch vorſtellten und doch keins waren. Da wir 
ihm vorgeſtellt wurden, faßte er mich am Kinn und 
nannte mich kleiner Engel, liebliches Kind; ich fragte 
wie alt er denn glaubt daß ich ſei, nun, zwölf Jahre 
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allenfalls, nein, dreizehn, fagte ich; ja, fagte er, das 
iſt ſchon alt, da müffen Gie bald regieren. 


(Die Antwort fehlf..). 


Windel. 

Liebe Fr. Rath! — Alles: was id) aufgefchrieben 
habe, das will ih Ihr vorlefen; Cie Fann felbjt ſich 
beugen daß ih nichts hinzugefegt habe und das 
blos geſchtieben, was meine Augen Ihr aus dem Mund 
gefogen haben, nur das Fann id) nidje begreifen, daß 
es aus Ihrem Nlund fo gefcheut Fautet und daß meine 
Feder es fo dumm wieder giebt; daß id) nicht fehr Elug 
bin, daven geb’ ih häufige Beweiſe. Alfo das kann 
ich‘ wohl zugeben, daß Gie zu den Leuten fagt, Gie 
wünſcht fie wären alle fo närrifch wie ih; aber fag 
Gie ja nicht, id) fey Elug, fonft compromitirt Gie ſich, 
und der Wirth in Kaffel an der großen Rheinbrüde 
kann den Gegenbeweis führen. Es war fo langweilig 
bis unfere ganze Bagage an der Douane unterſucht war, 
id) nahın den Mlüdenplätfcher und verfolgte ein paar 
Müden, fie festen ſich an die Senfterfcheiben, ich flug 
zu, die Scheibe flog hinaus, und mit ihr die Müden 
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in die goldne Freiheit, über den großen ftolzen Rhein 
hinüber; der Wirth fagte, das war dumm; und id) 
war fehr beſchämt. 

Ach Fr. Mutter! Was iſt hier in dem Langen— 
winkel für ein wunderlich Leben; das ſoll ſchöne Natur 
ſein und iſt es auch gewiß, ich hab nur keinen Ver— 
ſtand es zu erkennen. Eh meine Augen hinüber auf 
den Johannisberg ſchweifen, werden fie von ein paar 
ſchmutzigen Gaffen in Beſchlag genommen, und von 
einem langen $eld raupenfräßiger Zwetſchen- und Dir: 
bäume. Aus jedem Gaublod) hängen Perlenfchnüre von 
getrodneten Schnitzeln und Hußeln; der Lohgerber ges 
gen uns über, durdydampft alle Wohlgerüche der Luft; 
alle fünf Ginne gehören dazu um etwas in feiner 
Schönheit zu empfinden, ‚und wenn aud) die ganze 
Natur noch fo fehr entzüdend wär und ihr Duft 
führte nie aud den Beweis, fo wär der Prozeß 
verloren, 

Die Orgel Elinge aud ganz falfh hier in der 
Kirche. Man mußte von $r. bis Windel reifen um 
eine fo grobe Disharmonie zu Ehren Gottes aufführen 
zu hören, 

Leb Sie recht wohl. 

Bettine. 
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Unfer Kutſcher wird Ihr eine Schadjtel mit Pfirſich 
bringen, verderb Gie ſich nicht den Magen, denn der 
ift nicht göttlih und läßt ſich leicht verführen. 

Wir waren am leßfen Donnerftag mit den beiden 
Ggloffers bis Lord. Man fuhr auf dem Waffer, 
Epriftian Schloſſer glaubte die Wafferfahrt nicht ver- 
tragen zu Fönnen und ging den Weg zu Fuß; ih 
ging mit ihm, um ihm die Zeit zu vertreiben, aber ich 
hab’s bereut. Zum erften Mal hab ich über den Wolf: 
gang mit einem andern gefproden wie mit hr, und 
das war eine Günde. Alles kann id) wohl vertragen 
von ihm zu hören, aber Fein Lob und Eeine Liebe; Gie 
hat Ihren Gohn lieb, und hat ihn geboren, das ift 
feine Günde, und ich lafje mir's gefallen: aber mehr 
nit; die andern follen nur Feine weitere Prätenfio- 
nen maden. Gie frägt zwar, ob id) ihn allein ge- 
pacht habe? — ja, Tr. Rath, darauf Fann ih Ihr 
antworten. Ich glaub daß es eine Art und Weife 
giebt Jemand zu befigen, die Niemand ftreitig madjen 
kann; dieſe üb ih an Wolfgang, Eeiner hat es vor 
mir gekonnt, daß weiß ich, troß allen feinen Liebſchaften, 
von denen fie mir erzählt. — Vor ihm thu ih zwar 
fehr demüthig, aber hinter feinem Rüden halte id} ihn 
feft, und da müßte er ſtark zappeln, wenn er los will. 
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Gr. Rath! — Sch kenne die Prinzen und Prine 
zeffinnen nur aus dee Bauberwelt der Feenmärden, 
und aus Ihren Befchreibungen, und die geben einans 
der nichts nach; dort find zwar die ſchönſten Prinzefs 
finnen in Kaßen verwandelt, und gewöhnlid) werden 
fie durch einen Schneider erlöft und geheirathetl. Das 
überleg Gie doch au), wenn Gie wieder ein Mährdjen 
erfindet, und geb Gie diefem Umftand eine moraliſche 
Erläuterung. 

Bettine. 
(Die Antwort fehlt.) 


Ich Babe freilich einen Brief vom Wolfgang hier 
im Rheingau erhalten, er fihreibt: Halte meine Mut: 
ter warm und behalte mich Lieb. Diefe lieben Zeilen 
find in mid) eingedrungen mie ein erfter Srühlingss 
tegen; ich bin fehr vergnügt daß er verlangt ich foll 
ihn Lieb behalten; ich weiß es wohl daß er die ganze 
Welt umfaßt; id weiß, daß ihn die Menfchen fehen 
wollen und fpredjen, daß ganz Deutfchland fagt: unfer 
Goethe. Ich aber Fann hr fagen, daß mir. bis heute 
die allgemeine Begeiftrung für feine Größe, für feinen 
Samen noch nicht aufgegangen if. Meine Liebe zu 
ihm beſchränkt fi auf das Stübchen mit weißen Wäns 
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den wo ich ihn zuerſt geſehen, wo am Fenſter der 
Weinſtock, von ſeiner Hand geordnet hinaufwächſt, 
wo er auf dem Strohſeſſel ſitzt und mich in ſeinen Ar— 
men hält; da läßt er keinen Fremden ein, und da 
weiß er aud) von nichts als nur von mir allein. Frau 
Rath! Gie ijt feine Mutter, und hr fag ich's: wie 
ih ihn zum erften Mal gefehen hatte, und ih Fam 
nad Haus, da fand ih, daß ein Haar von feinen 
Haupt auf meine Schulter gefallen war. Ich ver: 
brannte es am Lit, und mein Herz war ergriffen, 
daß es aud) in Flammen ausſchlug, aber fo heiter, fo 
Iuftig, wie die Slammen in blauer, fonnenheller Luft, 
die man kaum gewahr wird, und die ohne Raud) ihr 
Opfer verzehrt. Go wird mir's auch gehen: mein Le: 
ben fang mwerde id) luſtig in die Lüfte fladern, und 
die Leute werden nicht wiſſen woher fi diefe Luft 
fhreibt ; es ift nur, weil id weiß, daß wenn ich zu 
ihm Eomme, er allein mie mir fein will und alle Lor— 
beerfränge vergißt. 
Leb Gie wohl und fihreib Gie ihm von mir. 


Goe⸗ 
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Goethes Muffer an Betkine. 
Frankfurt, am 12. Mai 1808, 

Liebe Bettine, Deine Briefe maden mir Sreude, 
und die Jungfer Lieschen, die fie ſchon an der Adreffe 
erkennt, fagt: Sr. Rath, da bringe der Briefträger ein 
Plaifir. — Gei aber nicht gar zu toll mie meinem 
Cohn, alles muß in feiner Ordnung bleiben. Das 
braune Zimmer ijt neu fapezire mit der Tapete die 
Du ausgefuht haft, die Farbe miſcht ſich befonders 
fhön mie dem Nlorgenroth das über'm SKatharinens 
thum heraufjteige und mir bis in die Gtube ſcheint. 
Geſtern ſah unſre Stadt recht wie ein Feiertag aus in 
dem unbefleckten Licht der Alba. 

Gonft ift noch alles auf dem alten Sled. Um Dei: 
nen GScheinmel habe Feine Noth, die Liefe leidet's nicht 
daß jemand drauf ſitzt. 

Schreib recht viel und wenn's alle Täg wär 


Deiner wohlgeneigten Sreundin Goethe. 
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Srau Kath! 
Schlangenbad. 

Wir ſind geſtern auf Müllereſeln geritten, weit 
in's Land hinaus über Rauenthal hinweg. Da geht's 
durch bewaldete Felswege, links die Ausſicht in die 
Thalſchlucht und rechts die waldige emporſteigende 
Felswand. Da haben mich dann die Erdbeeren ſehr 
verlockt, daß ich ſchier um meinen Poſten gekommen 
wär, denn mein Eſel iſt der Leiteſel. Weil ich aber 
immer Halt machte um die Erdbeeren zu pflücken, ſo 
drängte die ganze Geſellſchaft auf mich ein und ich 
mußte tauſend rothe Beeren am Wege ſtehen laſſen. 
Heute ſind's acht Tage, aber ich ſchmachte noch danach, 
die geſpeiſten ſind vergeſſen, die ungepflückten brennen 
mich noch auf der Seele. Eben drum würde ich's ewig 
bereuen wenn ich verſäumte was ich das Recht habe 
zu genießen, und da braucht Sie nicht zu fürchten daß 
ich die Ordnung umſtoße. Ich häng mich nicht wie 
Blei an meinen Schatz, ich bin wie der Mond der ihm 
in's Zimmer ſcheint, wenn die geputzten Leute da ſind 
und die vielen Lichter angezünd't, dann wird er wenig 
bemerkt, wenn die aber weg ſind und das Geräuſch iſt 
vorüber, dann hat die Seele um ſo größere Sehnſucht 
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fein Licht zu trinken. Go wird auch er ſich zu mir 
menden und meiner gedenken wenn er allein iſt. — 
Ich bin erzürnt über alle Menſchen die mit ihm zu 
thun haben, doch ift mir Feiner gefährlid) bei ihm, 
aber das geht Gie alles nichts an. Ich werde doch 
nicht die Mutter fürchten follen, wenn id) den Gohn 
lieb hab? — 


An Beftine. 
Stanffurf, am 25. Mai. 

Ei Mädchen, Du bift ja ganz £oll, was bild’ft 
Du Dir ein? — Ei, wer ift denn Dein Schatz, der an 
Die denken foll bei Nacht im Mondfchein? — meinft 
Du der hätt nichts Beffers zu thun? — ja profte 
Mahlzeit. 

Ich fag Dir noch einmal: alles in der Ordnung, 
und ſchreib ordentliche Briefe, in denen was zu leſen 
ftehe. — Dummes Zeug nah Weimar fhreiben; — 
ſchreib was Euch begegnet, alles ordentlich hinter eins 
ander. Erft wer da ift, und wie Dir jeder gefällt, und 
was jeder an hat, und ob die Sonne feheint, oder ob’8 
regnet, das gehört auch zur Sach'. 

Mein Gohn hat mir's wieder gefohrieben, ich fol 

ge 
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Dir fagen dag Du ihm foreibft. Schreib ihm aber 
ordentlid, Du wirft Dir fonft das gange Gpiel ver: 
derben. 

Am Freitag war idy im Conzerf, da — Vio⸗ 
loncell geſpielt, da dacht ih an Dich, es klang fo recht 
wie Deine braune Augen. Adieu Mädchen, Du fehlſt 
überall Deiner Frau Rath. 


Frau Rath! 


Sch will Ihr gern den Gefalleu thun und einmal 
einen recht langen deutlihen Brief fehreiben, meinen 
ganzen Lebensaufenthalt in Windel. 

Erft ein ganzes Haus voll Frauen, Fein einziger 
Mann, nice einmal ein Bedienter. Alle Läden im 
Hauf find zu, damit uns die Gonne nit wie unreife 
Weinftöde behandelt und garkocht. Das Stockwerk in 
dem mir wohnen beftehe aus einem großen Gaal, 
an das lauter Eleine Kabinette ftoßen die auf den 
Rhein fehen, in deren jedem ein Pärchen von unferer 
Gefellfhaft wohnt. Die liebe Marie mit den blonden 
Haaren ift Hausfrau und läßt für uns baden und 


fieden. Morgens kommen wir alle aus unferen Ge- 
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mächern im Gaal zufammen. Es ift ein befondres 
Paifir zu fehen wie einer nad) dem andern griedhifd) 
drappire hervorkommt. Der Tag geht vorüber in lau: 
nigem Gefhwäß, dazmwifhen Fommen Bruchſtücke von 
Gefang und Harpegge auf der Guitarre. Am Abend 
fpazieren wir an den Ufern des Rheins entlang, da 
lagern wir ung auf dem Zimmerplaß; ich leſe den Ho: 
mer vor, die Bauern kommen alle heran und hören zu; 
der Mond fteige zwifchen den Bergen herauf und leuch— 
tet ftatt der Sonne. In der Ferne liegt das ſchwarze 
Schiff, da brennt ein Feuer, der kleine Epishund auf 
dem Verde? ſchlägt von Zeit zu Zeit an. Wenn wir 
das Buch zu machen, fo ift ein wahres politifches Ber: 
handeln; die Götter gelten nicht mehr und nicht weni- 
ger als andre Gtaatsmädhte, und die Meinungen wer: 
den fo hitzig behauptet, daß man denken follte, alles 
wär geftern gefhehen, und es wär mandjes noch zu 
ändern. Cinen Bortheil hab ich davon: hätt’ ich den 
Bauern nicht den Homer vorgelefen, fo müßte ich heut 
noch nicht was drinn ſteht, die haben mir's durch ihre 
Bemerkungen und ragen erft beigebradyf. — Wenn 
wir nad) Haufe Fonımen, fo fteigt einer nad) dem an 
dern wenn er müde ift zu Bette. Ich fige dann noch 


am Klavier, und da fallen mir Nielodien ein auf denen 
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ih die Lieder die mir lieb find gen Himmel frage. 
Wie ift Natur fo Hold und guf. m Bett richte 
ich meine Gedanken dahin mo mir's lieb ift, und fo 
ſchlafe ich ein. Gollte das Leben immer fo fortgehen? 
— gewiß nid. 

Am Gamftag waren die Brüder hier, bis zum 
Montag. Da haben wir die Nähte am Rhein ver: 
ſchwärmt. George mit der Flöte, wir fangen dazu, fo 
ging’s von Dorf zu Dorf, bis uns der aufgehende Tag 
nad Haufe £rieb. — Fr. Mutter, auf dem prächtigen 
Rheinfpiegel in Mondnädten dahingleiten und fingen 
wie das Herz eben aufjaudyzt, allerlei Iuftige Aben- 
£heuer beftehen in freundlicher Gefellfhaft, ohne Gorge 
aufftehen, ohne Harm zu Bette gehen, das ift fo eine 
Lebensperiode in der ich mitten inne ftehe. Barum 
laffe ich mir das gefallen? — weiß ich's nicht beffer? — 
und ift die Welt nicht groß und manderlei in ihr, was 
blos des Menfchengeiftes harrt um in ihm Tebendig zu 
werden? — und foll das alles mich unberührt laffen? — 
Ah Gott das Philiſterthum ift eine harte Nuß, nicht 
leich€ aufzubeißen, und mander Kern verfrodnet unter 
diefer harten Schale. Ja der Menſch hat ein Ge 
wiſſen, es mahnt ihn er foll nichts fürdjten, und foll 
nichts verfäumen was das Herz von ihm fordert. Die 
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Leidenfchaft ift ja der einzige Schlüffel zur Welt, durch 
die lerne der Geift alles Eennen und fühlen, wie foll er 
denn fonft in fie hineinfommen? — und da fühl id) 
daß ich durch die Liebe zu Ihm erft in den Geift ges 
boren bin, daß durch Ihn die Welt fi mir erft auf: 
fHließt, da mir die Gonne ſcheint, und der Tag fid) 
von der Nacht ſcheidet. Was ih durch diefe Liebe 
nicht lerne, das werde ich nie begreifen. Ich wollt id) 
ſäß an feiner Thür ein armes Bettelfind, und nahm 
ein Stückchen Brod von ihm, und er erfennte dann an 
meinem Blid weß Geiftes Kind ich bin, da zög er mid 
an ſich und hüllte mid) in feinen Niantel, damit id} 
warm würde. Gemwiß er hieß mid) nicht wieder gehen, 
id) dürfte fort und fort im Hauf herummwandeln, und 
fo vergingen die Jahre und Feiner wüßte wer id) wäre, 
und niemand wüßte, wo ich hingekommen wär, und ſo 
vergingen die Jahre und das Leben, und in ſeinem 
Antlitz ſpiegelte ſich mir die ganze Welt, ich brauchte 
nichts Andres mehr zu lernen. Warum thu ich's denn 
nicht? — es kommt ja nur darauf an daß ich Muth 
faſſe, ſo kann ich in den Hafen meines Glückes ein— 
laufen. 

Weiß Sie noch wie id) den Winter duch Schnee 
und Regen gefprungen kam, und Gie fragt, wie läuft 
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Du doch über die Gaffe, und ic) fagte, wenn ich die 
alte Stadt Frankfurt nicht wie einen Hühnerhof traf: 
tiren follte, fo würd ich nicht weit in der Welt Foms 
men, und da meinte Gie, mic fei gewiß Fein Waffer 
zu tief und Fein Berg zu hoch; und ich dachte damals 
fon: ja, wenn Weimar der höchſte Berg und das 
. tieffte Waffer ift. est kann ich’s hr noch beffer ſa— 
gen daß mein Herz ſchwer ift und bleiben wird, fo lang 
ich nicht bei ihm bin, und das mag Gie nun in der 
Ordnung finden oder nicht. 

Adieu leb Gie recht wohl. Ich werd nächſtens 
bei hr angeruffeht Eommen. 


An Goethes Mutter. 
Windel am 12. Juni. 

Ein Brief von Ihr macht immer groß Auffehen 
unfer den Leuten; die möchten gern mwiffen was wir 
uns zu fagen haben, da ich ihnen fo unflug vorkomme. 
Gie kann gefroft glauben, idy werd auch nie Flug mer: 
den. Wie fol ich Klugheit erwerben, mein einfamer 
Lebenslauf führt nicht dazu. Was hab idy dies Jahr 
erlebe? — Im Winter war ich Frank; dann made id) 
ein Schattenfpiel von Pappendedel, da hatten die Kage 
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und der Ritter die Haupfrollen, da hab ich nah an 
fehs Wochen die Rolle der Kase ſtudirt, fie war Feine 
Philofophin, fonft hätt’ ich vielleicht profitirt. Im Früh— 
jahr blühte der Orangenbaum in meinem Zimmer; id) 
lieg mir einen Tifh d'rum zimmern und eine Bank, 
und in feinem duftenden Chatten hab ich an meinen 
Freund gefchrieben. Das war eine Luft die Feine Weig- 
heit mir erfegen Fonnte. Im Spiegel gegenüber ſah ij 
den Baum noch einmal und mie die Gonnenftrahlen 
durch fein Laub brachen; ich fah fie drüben fißen die 
Braune, Bermeffene; an den größten Dichter, an den Erz 
habenen über alle zu fihreiben. Im April bin ih früh 
drauß gewefen auf dem Wall und hab die erften Beil: 
chen geſucht und botanifirt, im Mai hab idy fahren 
gelernt mit zwei Pferd, Morgens mit Sonnenaufgang 
fuhr ich Hinaus nad) Oberrad, ich fpaziert in die Ge— 
müsfelder und half dem Gärtner alles nad) der Schnur 
pflanzen, bei der Milchfrau hab ich mir einen Nelken— 
flor angelegt, die dunkelrothen Nelken find meine Lieb: 
lingsblumen. — Bei foldyer Lebensmweife, wos ſoll id) 
da lernen, woher fol id Elug werden? — Was id) 
Ahrem Sohn ſchreib das gefällt ihm, er verlange im: 
mer mehr, und mid) madjt das felig, denn ich ſchwelge 


in einem Überfluß von Gedanken die meine Liebe, mein 
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Glück ausdrüden, wie es hm erquidlic if. Was ift 
nun Geift und Klugheit, da der feeligfte Menſch wie 
ih, ihrer nit bedarf? — 

Es war voriges Jahr im Eingang Mai da ich ihn 
fah zum erften Mal, da brad) er ein junges Blatt von 
den Reben die an feinem Fenfter hinaufwachſen, und 
lege's an meine Wange und fagte: das Blatt und deine 
Wange find beide wollig; id faß auf dem Gchemel zu 
feinen Füßen und lehnte mi an ihn, und die Zeit ver— 
ging im Gtillen. — Nun, was hätten wir Kluges eins 
ander fagen Fönnen was diefem verborgnen Glüd nice 
Eintrag gethan hätte; welch Geifterwort hätte diefen 
ftilen Stieden erfegt der in uns blühte? — O wie oft 
hab ich an diefes Blatt gedacht, und wie er damit mir 
die Gtirne und das Geſicht ftreichelte, und wie er meine 
Haare durch die Finger zog und fagte: ih bin nie 
Elug; man kann mid; leicht betrügen, du haft Eeine 
Ehre davon wenn du mir was weis madjft mit deiner 
Liebe. — Da fiel ih ihm um den Hals. — Das alles 
war Fein Geift und doch hab ich's taufendmal in Ge— 
danken durcdlebt, und werde mein Leben lang dran 
£rinken wie das Aug das Licht trinkt; — es war Fein 
Geift, und doch überftrahlt es mir alle Weisheit der 
Welt; — Was kann mir fein feeundlides Gpielen 
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erfegen? — mas den feinen duchdringenden Gtrahl 
feines Blicks, der in mein Auge leuchtet? — Ich achte 
die Klugheit nichts, id) habe das Glück unter anderer 
Geſtalt Pennen lernen, und auch was andern weh thut 
das kann mir nicht Leid thun, und meine Schmerzen, 
das wird Feiner verftehen. 

So hell wie diefe Nacht ift! Glanzverhüllt Tiegen 
die Berg da mit ihren Rebftöden und faugen ſchlaf— 
£runfen das nahrhafte Mondlicht. — Schreib Gie bald; 
ih hab keinen Menfchen dem ich fo gern vertraue, denn 
weil id weiß daß Gie mit feinem andern mehr anbin- 
det und abgefchloffen für mid) da ift, und daß Gie mit 
niemand über mich ſpricht. — Wenn Gie wüßt' wie 
tief es ſchon in der Nacht iſt! Der Mond geht unter, 
das betrübt mich. Schreib' Sie mir recht bald. 

Bettine. 


Windel am 25. Juni. 
Frau Rath, ich war mit dem Franz auf einer Eifen: 
ſchmelze, zwei Sag mußt ich in der engen Thalſchlucht 
aushalten, es regnete oder vielmehr näßte fortwährend, 
die Leute fagten: ja, das find wir gewohnt, wir leben 
wie die Fiſch, immer naß, und wenn einmal ein paar 


trockne Tage find, fo juckt einem die Haut, man möchte 
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wieder naß fein; ih muß mich befinnen wie ich Ahr 
das mwunderlihe Erdloch befchreibe, wo unter dunklen 
gewaltigen Eichen die Gluth hervorleuchtet, wo an den 
Bergwänden hinan einzelne Hütten hängen und mo 
im Dunfel die einzelnen Lichter herüberleuchten, und 
der lange Abend durch eine ferne Gchalmei die immer 
dafjelbe Stückchen hören läßt, recht an den Tag giebt 
daß die Einfamfeit hier zu Hauf ift, die durch Feine 
Gefelligkeit unterbroden wird. Warum ift denn der 
Zon einer einfamen Hausflöte die fo vor ſich hinbläſt, 
fo melandolifhy langweilig daß einem das Herz zer: 
fpringen mödt vor Grimm, daß man nicht weiß wo 
aus noch ein; ach wie gern möcht man da das Erden- 
Eleid abftreifen und hochfliegen weit in die Lüfte; ja, 
fo eine Schwalbe in den Lüften, die mit ihren Slügeln 
ivie mit einem fharfen Bogen den Äther durchſchneidet, 
die hebt fich weit über die Sclavenkette der Gedanken, 
in’s Unendliche, das der Gedanke nit faßt. — 

Wir wurden in gewaltig große Betten logirt, ich 
und der Bruder Franz, ich hab viel mit ihm ge 
fherze und geplaudert, er ift mein liebfter Bruder. 
Am Morgen fagte er ganz moftifh: geb. einmal 
adt, der Herr vom Eifenhammer hat ein Hochgericht 
im Ohr; ich konnt's nicht errathen; wie ſich aber 
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Gelegenheit ergab in’s Ohr zu fehen, da entdede ich's 
gleich, eine Spinne hatte ihr Nes in’s Ohr aufgeftellt, 
eine liege war drinn gefangen und verzehrt, nnd ihre 
Refte hingen nody im unverlegten Gewebe; daraus 
wollte der Franz das verjteinerte langweilige Leben 
recht deutlich erfennen, id aber erfannte es auch am 
Zintefaß, das fo pelzig war und fo wenig Flüſſiges 
enthielt. Das iſt aber nur die eine Hälfte dieſes Lochs 
der Einſamkeit. Man ſollt's nicht meinen, aber geht 
man langſam in die Runde, ſo kommt man an eine 
Schlucht. Am Morgen, wie eben die Gonne- aufge: 
gangen war, entdedte id) fie, id) ging hindurch, da be— 
fand ich mid) plöglid auf dem fteilen höchſten Nand 
eines noch tieferen und weiteren Thalkeſſels, fein ſammt— 
ner Boden ſchmiegt ſich fanft an die ebenmäßigen Berg: 
wände die es rund umgeben und ganz befäet find mie 
Lämmer und Schafen; in der Mitte fteht das Schäfer— 
haus und dabei die Mühle die vom Bad), der mitten 
durhbrauft, getrieben wird. Die Gebäude find hinter 
uralten himmelhohen Linden verſteckt, die grade jegt 
blühen und deren Duft zu mir heraufdampfte und 
zwifchen deren dichten Laub der Raud des Schorn— 
fteins ſich durchdrängte. Der reine blaue Himmel, der 
goldne Sonnenſchein hafte das ganze Thal erfülle. 
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Ad lieber Gott, fäß id) hier und hütete die Schafe, 
und wüßte daß am Abend einer käm der meiner eins 
gedenk ift, und id; wartete den ganzen Tag, und die 
fonneglängenden Gfunden gingen vorüber, und Die 
Schattenftunden mit der filbernen Mondſichel und dem 
Gtern brädten den Sreund, der fänd mid; an Berges: 
rand ihm entgegenftürzend in die offne Arme, daß er 
mich plöglid am Herzen fühlte mit der heißen Liebe, 
was wär dann nachher noch zu erleben. Grüß Gie 
Ihren Sohn und fag Gie ihm, daß zwar mein Leben 
friedlich und von Gonnenglanz erleuchtet ift, daß ich 
aber der golönen Zeit nicht achte, weil id) mich immer 
nad; der Zukunft fehne wo ich den Freund erwarte, 
Adieu Ieb Gie wohl. Bei hr ift Mitternacht eine 
Gtunde der Geifter, in der Gie es für eine Günde hält 
die Augen offen zu haben, damit Gie Feine ſieht; ich 
aber ging eben noch allein in den Garten durch die 
langen Traubengänge, wo Traube an Traube hängt 
vom Mondlicht beſchienen, und über die Mauer hab 
ich mich gelehnt und hab hinausgeſehen in den Rhein, 
da war alles ſtill. Aber weiße Schaumwellen ziſchten 
und pacſcte immer an's Ufer, und die Wellen lall— 
ten wie Kinder. Wenn man ſo einſam Nachts in der 
freien Natur ſteht, da iſt's als ob ſie ein Geiſt wär 
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die den Menfchen um Erlöfung bäte. Goll vielleidt 
der Menſch die Natur erlöfen? id) muß einmal dar- 
über nachdenken; ſchon gar zu oft hab’ id, diefe Em— 
pfindung gehabt als ob die Natur mid) jammernd weh— 
müthig um etwas bäte, daß es mir das Herz durd: 
ſchnitt nicht zu verftehen was fie verlangte. Ich muß 
einmal recht lang dran denken, vielleidjt entded! ich 
etwas mas über das ganze Erdenleben hinaushebt. 
Adieu Sr. Rath, und wenn Sie mich nicht verfteht, fo 
dene Gie nur wie Ihr noch immer in Ihren jeßigen 
Tagen ein Pofthorn das Gie in der Ferne hört, einen 
mwunderlihen Eindrud made, ungefähre fo ift mir's 
aud heute. 
Bettine, 


An Bettine, 
Frankfurt am 28. Zuli. 
Geftern war Feuer am hellen Tag’ hier auf der 
Hauptwad), grad mir gegenüber, es brannte wie ein 
Blumenftraug aus dem Gaublody an der Kathrinen: 
pfor. Da war mein beft Plaifir die Gaffenbuben mie 
ihrem Reffs auf dem Budel, die wollten alle retten 
helfen, der Hausbefiger wolle nichts retten laffen, denn 
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weil das Feuer gleih aus war, da mollten fie ein 
Trinkgeld haben, das hat er nicht geben, da tanzten 
fie und wurden von der Polizei weggejagt. — Es ift 
viel Gefelfhaft zu mir kommen, die wollten alle fra- 
gen wie id) mich befind auf den Schreck, und da mußt 
id) ihnen immer von vorne erzählen, nnd das ift jeßt 
fon drei Täg daß mid) die Leut befuhen und fehen 
ob ich nicht ſcwarz geworden bin vom Raud. Dein _ 
Melinhen war aud da und hat mir ein Brief ge: 
bracht von Dir, der ift fo Elein gefchrieben daß ich ihn 
hab müffen vorlefen laffen, rath einmal von wen? — 

Die Meline ift aber einmal fhön, ich hab gefagt 
die Stadt folle fie malen laſſen und folle fie auf dem 
Rathſaal hängen, da könnten die Kaifer fehen was ihre 
gute Etade für Echönheiten hat. Deine Brüder find 
aber auch fo ſchön, id hab meiner Lebtag Feine fo 
fhöne Menſchen gefehen als den George, der fieht aus 
wie ein Herzog von Nlailand, und alle andern Mens 
fen müffen ſich ſchämen mit ihren Sraßengefichtern nee 
ben ihm. — Adieu und grüß auch die Gefhmifter von 
Deiner Freundin Goethe. 


Une 
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An Bettine. 


Da kommt der Fritz Schloſſer aus dem Rheingau 
und Bringt nur drei gefchnittne Sedern von Dir und 
fagt: er hätt geſchworen daß er mir Feine Ruh laſſen 
will, ih müßt ſchreiben wer's geweſen ift der Deinen 
Brief gelefen hat. — Was hat's denn für Noth, mer 
folle’s denn geweſen fein? — in Weimar ift alles ruhig 
und auf dem alten Sled. Das fihreiben die Zeitungen 
fhon allemal voraus, lang eh es wahr ift, wenn mein 
Sohn zu einer Reif Anftalt madjt, der kommt einem 
nicht mit der Thür in’s Haus gefallen. Da ſieht man 
aber doch recht daß Dein Herz Deinem Kopf was weiß 
macht. Herz, was verlangſt du? — Das iſt ein Sprich— 
wort, und wenn es ſagt was es will, ſo geht's wie in 
einem ſchlechten Wirthshaus, da haben ſie alles, nur 
Feine friſche Eier, die man grad haben will. Adieu, 
das hab ich bei der Nachtlamp gefchrieben. 

Ich bin Dir gut. 
Catharina Goethe. 

Das hätt’ ich bald vergefjen zu fehreiben wer mir 
Deinen Brief gelefen hat, das war der Pfarrer Hufna- 
gel der wollt aud) fehen was idy mad) nady dem 

I. 4 
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Schreck mit dem Feuer, ic) fagt: Ci Here Pfarrer, ift 
denn der Katharine Thurm grad fo groß, daß er mir 
auf die Naf fälle wenn er umſtürzt? — Da hat er 
gefeffen mit feinem dien Bauch im ſchwarzen Talar 
mit dem runden meißen Kragen in doppelten Falten, 
mit der runden Gtußperüd und den Schnallenſchuh 
auf Deiner Schawell, und hat den Brief gelefen, hätt's 
mein Gohn gefehen er hätt geladjt. 
Katharina Goethe. 


Frau Mutter ich danfe hr für die zwei Brief 
hinter einander das war einmal gepflügt, recht durd) 
ſchweres Erdreih, man fieht's, die Schollen liegen ne= 
ben an, wie did; gewiß das find der Lieschen ihre Fin— 
ger gemwejen mit denen Sie die Furchen gezogen hat, 
die find recht Erumm, was mic) mundert das ift daß ich 
Ihr fo gern ſchreib, daß ich Feine Gelegenheit verfäum, 
und alles was mir begegnet, prüf ich, ob es nicht ſchön 
wär ihr zu fehreiben, das ift weil id) doch nicht alles 
und fortwährend an den Wolfgang fohreiben kann, id 
hab ihm gefagt in Weimar: Wenn ich dort wohnte, 
fo wolle ih als nur die Sonn- und Feiertäg zu ihm 


fommen und nicht alle Tag, das hat ihn gefreut; fo - 
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mein ich, daß ich auch nicht alle Tag an ihn ſchreiben 
darf, aber er hat mir geſagt ſchreib alle Tag, und 
wenn’s Solianfen wären, es ift mie nicht zu viel, aber 
ich felbft bin niche alle Tag in der Gtimmung, mand)- 
mal denke ich fo geſchwind, daß ich's gar nicht ſchreiben 
kann, und die Gedanken find fo füß, daß ich gar nicht 
abbrechen Fanıı um zu fehreiben, nody dazu mag ich 
gern grade Linien und ſchöne Buchſtaben machen und 
das hält im Denken auf, audy hab’ idy ihn manches zu 
fagen was ſchwer auszufprechen ift, und manches hab 
ich ihm mitzutheilen was nie ausgefprochen werden kann; 
da fiß ich oft Gtunden und feh in mid) hinein und 
fann’s nicht fagen was ic) feh, aber weil ich im Geift 
mich mit ihm zufammen fühl, fo bleib ich gern dabei, 
und ich Fomme mie vor. wie eine Sonnenuhr die grad 
nur die Zeit angiebt fo lang Die Gonne fie befcheint, 
Wenn meine Gonne mid nicht mehr anlädelt, dann 
wird man auch die Zeit nicht mehr an mir erkennen; 
es follte einer fagen ich leb, wenn er mi) nicht mehr 
lieb hat; das Leben was id) jetzt führ, davon hat kei— 
ner Verftand, an der Hand führt mid) ‘der Geift eins 
ſame Gtraßen, er feßt fidy mit mir nieder am Waffers- 
tand, da ruht er mit mir aus, dann führt er mid) auf 
hohe Berge; da ift es Nacht da ſchauen wir in die Vier 
4* 
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belsThale, da fieht man den Pfad Faum vor den Süßen 
aber ic) geh mit, id fühl daß er da ift wenn er aud) 
vor meinen leiblihen Augen verſchwindet, und wo id) 
geh und fteh, da fpühr ich fein heimlih Wandeln um 
mid, und in der Nacht ift er die Dede in die ich 
mich einhülle, und am Morgen ift er es vor dem id) 
mich verhülle wenn ich mich anfleide, niemals mehr bin 
ich allein, in meiner einfamen Stube fühl id mid) ver: 
ftanden und erkannt von diefem Geift; ich kann nicht 
mit lachen, id) kann nicht mit Komödie fpielen, die Kunft 
und die Wiffenfchaft die Iaffe ich fahren; noch vor einem 
halben Sahr, da wollt ih Geſchichte ftudiren und Geo— 
graphie, es war Narrheit. Wenn die Zeit in der wir 
leben, erft recht erfüll€ wär mit der Gefhichte, fo daß 
einer alle Hände voll zu thun häft um nur der Ge— 
fhichte den Willen zu thun fo hätt er feine Zeit um 
nach den vermoderten Königen zu fragen, fo geht mir’s, 
ich hab Feine Zeit ich muß jeden Augenbli mit meiner 
Liebe verleben. Was aber die Geographie anbelangt, 
fo hab ich einen Strich gemadt mit rother Tinte auf 
die Landkart. Der geht von wo ich Bin, bis dahin wo 
es mich hinzieht, das ift der rechte Weg alles andre find 
Sers oder Ummege. Das ganze Sirmament mit Sonne 


Mond und Sterne gehören blos zur Ausſicht meiner 
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Heimath. Dort ift der fruchtbare Boden, in dem mein 
Herz die harte Rinde fprengt und in’s Licht Hinaufblüht. 

Die Leute fagen: Was bift du traurig, follt id) vers 
gnügt fein? — oder dies oder jenes? — wie paft das 
zu meinem innern Leben; ein jedes Betragen hat feine 
Urfacdhe, das Waffer wird nicht Fuftig dahin fangen und 
fingen, wenn fein Bett nit dazu gemacht ift. Go 
werd ich nicht lachen, wenn nicht eine geheime Luft der 
Grund dazu ift; ja ich habe Luft im Herzen, aber fie 
ift fo groß, fo mächtig, daß fie ſich nicht in’s Lachen fü: 
gen kann, wenn es mid) aus dem Bett aufruft vor 
Tag, und id) zwifchen den ſchlafenden Pflanzen Berg: 
auf wandle, wenn der Thau meine Süße wäſcht, und 
ich denk demüthig, daß es der Herr der Welten ift der 
meine Süße wäfcht, weil er will ich fol rein fein von 
Herzen wie er meine Süße vom Gtaub reinigt; wenn 
ih dann auf des Berges Spitze Fomme und überfehe 
alle Lande im erften Gtrahl der Sonne dann fühl id 
diefe mächtige Luft in meiner Bruft fi) ausdehnen, dann 
feufz ih auf und haud die Gonne an zum Dan, 
daß fie mir in einem Bild erleudyte was der Neid) 
thum der Schmuck meines Lebens ift, denn was id) fehe 
was ich verftehe es ift alles nur Wiederhall meines 
Glückes 


54 


Adieu, läßt Gie ſich den Brief, auch vom Pfarrer 
vorftudiren? — ih) hab ihn doch mit ziemlidy großen 
Buchſtaben gefchrieben. Hat dann in meinem legten 
Brief etwas geftanden, daß ich fo einen heißen Durft hab, 
und daß ich mondſüchtig bin, oder fo was? — wie kann 
Gie ihm dnnn das lefen laſſen? fie wirft ihm ja feinen 
gepoljterten Betſchemel um, in feinem Kopf. Die Bet: 
tine hat Kopfweh fihon feit drei Tage und heut liegt fie 
im Bett und küßt ihrer Frau Rath die Hand. 


Un Bettine. 


Werd mir nie Eran? Mädchen, fteh auf aus Dei- 
nem Bett, und nimm’s, und wandle. Go hat der Herr 
Epriftus gefagt zum Kranken, das fag ic) dir aud), dein 
Bett ift deine Liebe in der du krank liegft, nimm fie zus 
fammen und erft am Abend breite fie aus, und ruhe in 
ihr wenn du des Tages Laft und Hige ausgeftanden 
haft. — Da hat mein Cohn ein paar Zeilen gefchrieben, 
die ſchenk ich dir, fie gehören dem Inhalt nad) dein. 

Der Prediger hat mir deinen Brief vorgerumpelt 
wie ein fchlechter Poftwagen auf holperigem Weg, da 
ſchmeißt alles Paffagiergut durcheinander; du haft aud) 
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deine Gedanken fo ſchlecht gepackt, ohne Komma, ohne 
Punkt, daß wenn es Paffagiergut wär Feiner Eönnt 
das feinige heraus finden; id) hab den Schnupfen und 
bin nicht aufgelegt, hätt ich did) nicht fo lieb fo hätt 
ich nicht gefchrieben, wahr deine Gefundhei, 

Ich fag allemal wenn die Leut fragen was du 
madft; Sie fängt Grillen, und das wird dir auch gar 
nicht fauer, bald ift’s ein Nachtvogel der dir an der 
Naf vorbeifliege, dann haft du um Nlitternadht wo 
alle ehrliche Leute fihlafen etwas zu bedenken, und mar» 
fHierft ducdy den Garten an den Rhein in der Falten 
feuchten Nachtluft, du haft eine Natur von Gifen, und 
eine Cinbildung wie eine Rakett, wie die ein Funken 
berührt, fo plaßt fie los. Mach daß du bald, wieder 
nah Haus kommſt. Mir ift nicht heuer wie's vorige 
Sahr, mandmal krieg id Angft um did, und an den 
Wolfgang muß id) Stundenlang denken, immer mie er 
ein Elein Sind war, und mir unter den Füßen fpielte, 
und dann wie er mit feinem Bruder Jacob fo ſchön 
gefpielt hat, und hat ihn Gefhichten gemacht; ich muß 
einen haben dem ich's erzähl, die andern hören mir alle 
nicht fo. zu wie Du; id wollt wirklich wünſchen, die 
Zeit wär vorbei und Du wärſt wieder da. 

Adieu, mad das Du kommſt, id) hab alles fo hell 
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im Gedächtniß als ob's geftern paffıert wär, jegt Eann 
id) Dir die fchönften Gefhichten vom Wolfgang erzäh- 
len, und ih glaub Du haft mid) angeftedt, ich mein 
immer das wär fein rechter Tag an dem id) nichts von 
ihm gefprochen Hab. 

Deine Freundin Öperhe. 


Liebe Srau Rath. 


Ich mar in Köln da hab id) den ſchönen Krug ges 
kauft, ſchenk Gie ihn Ihrem Gohn von ſich, das wird 
Ihr befjer Freud machen, als wenn ic) Ihr ihn ſchenkte. 
Sch felbft mag ihm nichts fhenfen, id will nur von 
ihm nehmen. f 

Köln ift recht wunderlich, alle Augenblid hört man 
eine andre Glocke läuten, das klingt hoch und tief, 
dumpf und hell von allen Geiten unter einander. Da 
fpazieren Franziskaner, Minoriten, Kapuziner, Domis 
nifaner, Benedictiner an einander vorbei, die einen fins 
gen, die andern Brummen eine Litaney, und wenn fie 
aneinander vorbeifommen, da begrüßen fie fidy mit ihren 

Sahnen und Heiligthümern und verſchwinden in ihren 


Klöftern, Im Dom war id) grade bei Sonnenuntergang, 
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da malten ſich die bunten Senfterfheiben durch die Sonn 
auf dem Boden ab, ich Eletterte überall in dem Baus 
werk herum, und wiegte mid) in den gefprengten Bögen. 

Sr. Rath, das wär hr recht gefährlich vorgekom— 
men, wenn Sie mich vom Rhein aus in einer folchen 
gothifhen Roſe hätte figen fehen; es war aud) gar fein 
Gpaf; ein paarmal wollte mid Schwindel antreten, 
aber id) dachte: follte der ſtärker fein wollen wie ih? 
— und erpreß wagt id mid) nody weiter. Wie die 
Dämmerung eintrat da fah ich in Deug eine Kirche mit 
bunten Scheiben von innen illuminict, da fünfte das 
Geläut herüber, der Mond trat hervor und einzelne 
Gterne. Da war id) fo allein, rund um mich zivits 
fherte es in den Gchmwalbenneftern, deren wohl tau— 
fende in den Gefimfen find, auf dem Waffer fah ich 
einzelne Gegel fidy blähen. Die andern hatten unter: 
deffen den ganzen Kirchbau eraminirt ale Monumente 
und Merkwürdigkeiten ſich zeigen laffen. Ich hatte das 
für einen ftillen Yugenblid, in dem meine Seele ges 
ſammelt war, und die Natur, aud) alles mas Menfchens 
hände gemacht haben und mich mit, in die feierliche 
Stimmung des im Abendroth glühenden Himmels eins 
ſchmolz. — Verfteh Gie das, oder verfteh Gie es nicht, 


es ift mic einerles, Ich muß Gie freilid) mie meinen 
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überfihtigen Grillen behelligen, wem follt ich fie fonft 
mittheilen! 

Das ift auch noch eine Merkwürdigkeit von Köln; 
die Betten die fo hoch find, daß man einen Anlauf neh: 
men muß um hinein zu Fommen; man fann immer 
zwei drei Verſuche machen ehe einer glüde; ift man erft 
drinn, wie foll man da wieder herauskommen ? ich dachte, 
bier ift gu£ fein, denn ich war müde, und hatte mid) 
fon den ganzen Tag auf meine Träume gefreuf, was 
mir die befcheren würden; da Fam mir aud), auf ihrem 
goldnen Strom ein Kahn beladen und geſchmückt mit 
Blumen aus dem Paradies entgegen, und ein Apfel den 
mir der Geliebte fhidte, den hab ich auch gleich ver- 
zehrt. 

Wir haben am Gonntag fo viel Rumpelfammern 
durchſucht, Alterthümer, Kunftfchäge betrachtet, ih hab 
‚alles mit großem Intereſſe geſehen. Ein Humpen, aus 
dein die Kurfürjten gezecht ijt ſchön, mit vier Henkel, 
auf denen fisen Iiymphen die ihre Süße im Wein ba- 
den, mit goldnen Kronen auf dem Kopf die mit Edel: 
feinen gegier£ find; um den Fuß windet fid) ein Drache 
mit vier Köpfen, die die vier Süße bilden, woraufdas Ganze 
fteht; die Köpfe haben .aufgefperrte Rachen die inwen- 
dig vergoldet find, auf dem Dedel ift Bacchus von zwei 
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Satyrn gefragen, er ift von Gold und die Satyrn von 
Gilber. Go haben audy die Nymphen emaillirte Ge: 
twande an. Der Trinkbecher ift von Rubinglas, und 
das Laubwerk was zwiſchen den Figuren ſich durchwin— 
det ift fehr ſchön von Gilber und Gold durcheinander 
geflochten. — Dergleihen Dinge find viel, id wollt 
Ihr blos den einen befchreiben weil er fo prädtig ift, 

und mweil hr die Pracht tmohlgefälle. 
Adieu Frau Rath! — zu Schiff kamen mir herab, 
und zu Wagen fuhren wir wieder zurüd nad) Bonn. 

Bettine. 


Frau Rath. 
Windel. 
Sch will nie fügen: wenn Gie die Mutter nicht 
wär die Gie ift, fo würd' ich auch nicht bei Ihr ſchrei— 
ben lernen. Er hat gefagt, ich foll ihn vertreten bei 
Ihr, und fol Ihr alles Liebe thun was er nicht Eann, 
und foll fein gegen Gie, als ob mir all die Liebe von 
Ihr angethan wär die er nimmer vergißt. — Wie id) 
bei ihm war, da war ih fo dumm und fragfe ob er 


Gie Tiebhabe, du nahm er mid) in feinen Arm und 
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drüdte mid an’s Herz und fagte: berühr eine Gaite, 
und fie Elingf, und wenn fie aud) in langer Zeit feinen 
Zon gegeben hätte. Da waren wir ftill und fpradhen 
nichts mehr hiervon, aber jest hab ich fieben Briefe von 
ihm, und in allen mahnt er mid an Gie; in einem 
fagt ee: Du bift immer bei der Mutter, das freut mid); 
es ift als ob der Zugmwind von daher geblafen habe, 
und jest fühl ich mid) gefichert und warm wenn id) 
Deiner und der Mutter gedenfe; ich hab ihm dagegen 
erzählt, daß id hr mit der Schere das Wachstuch 
auf dem Tiſch zerfohnitten hab, und daß Gie mir auf 
die Hand gefchlagen hat, und hat gefagt: grad wie 
mein Sohn — aud) alle Unarten haft Du von ihm! — 
Bon Bonn kann id nichts erzählen, da war's wies 
der einmal fo, daß man alles empfindet aber nichts das 
bei denkt; wenn id midy recht befinne, fo waren wie 
im botanifhen Garten, grad wie die Gonn unterging; 
alle Pflanzen waren fon ſchlaftrunken, die Giebenberg 
waren vom Abendroth angehaudjt, eg war fühl, ich 
twidelte mich in den Mantel und feßt mid) auf die Mauer, 
mein Gefiht war vom legten Gonnenftrahl vergoldet, 
befinnen mode ih mid) nicht, das hätt mid) fraurig 
gemacht in der gewaltigen verftummten Natur, Da 
fHlief ih ein, und da id; erwachte (ein großer Kä— 
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‚fer hat mid) geweckt) da war's Naht und rede Falk, 
Am andern Tag find wir wieder hier eingetroffen. 
Adieu Sr. Nath, es ift ſchon fo fpät in der Nacht, 
und ich kann gar niet fchlafen. 
Bettine. 


An Bettine. 


21. September. 

Das kann ich nicht von Dir leiden, daß Du die 
ſächte verſchreibſt und nicht verſchläfſt, das made 
dich melancholiſch und empfindſam, wollt ich drauf ant— 
worten, bis mein Brief ankäm da iſt ſchon wieder an— 
der Wetter. Mein Sohn hat geſagt: was einem drückt 
das muß man verarbeiten, und wenn er ein Leid gehabt 
hat, da hat er ein Gedicht draus gemacht. — Ich hab 
Dir geſagt, Du ſollſt die Geſchichte von der Günderode 
aufſchreiben, und ſchick ſie nach Weimar, mein Sohn 
will es gern haben, der hebt ſie auf, dann drückt ſie 
Dich nicht mehr. 

Der Menſch wird begraben in geweihter Erd, ſo 
fol man auch große und ſeltne Begebenheiten begraben 
in einem ſchönen Garg der Erinnerung, an den ein jes 


der hintreten Fann und deſſen Andenken feiern. Das 
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hat der Wolfgang gefagt, wie er den Werther gefchrie 
ben hat; thu es ihm zu Lieb und fihreib’s auf. 

Ich will Die gern fehreiben was meine arme Fe— 
der vermag, weil ih Dir Dank ſchuldig Binz eine Frau 
in meinem Alter, und ein junges feuriges Mädchen, das 
lieber bei mir bleibt und nach nichts anderm frägt, ja 
das iſt Dankenswerth; ich hab's nach Weimar geſchrie— 
ben. Wann ich ihm von Dir ſchreib, da antwortet er 
immer auf der Stell; er ſagt, daß Du bei mir aus— 
hältſt, das ſei ihm ein Troſt. — Adieu, bleib nicht zu 
lang im Rheingau; die ſchwarzen Felswände, an de— 
nen die Sonne abprallt, und die alten Mauern die 
machen Did melandolifd). 

Deine Sreundin Clifabeth. 

Der Mori Bethmann hat mir gefagt, daß die 
Gtael mid) befuchen will; fie war in Weimar, da wolle‘, 
ih, Du märft hier, da werd ich mein Srangöfifch recht 


zufammen nehmen müffen. 


An Goethes Mufter. 


Diesmal hat Gie mir's nit recht gemadt, Frau 
Rath; warum ſchickt Gie mir Goethe's Brief nicht? — 
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Ah hab feit dem 13. Auguft nichts von ihm, und jeßt 
haben wir fihon Ausgang Geptember. Die Staël mag 
ihm die Zeit verkürzt haben, da hat er nit an mid) 
gedadt, Kine berühmte Frau ift was Furiofes, Feine 
andre Fann fich mit ihr meffen, fie ift wie Branntwein, 
mit dem Fann fidy das Korn auch nicht vergleichen, aus 
dem er gemadt if. Go DBranntwein bißelt auf der 
Zung, und fteige in den Kopf, das thut eine berühmte 
Stau auch; aber der reine Waizen ift mir doch lieber, 
den fäet der Gäemann in die geloderfe Erd, die liebe 
Gonne und der fruchtbare Gemitterregen loden ihn mies 
der heraus, und dann übergrünt er die Felder, und 
trägt goldne Ähren, da giebt's zulegt noch ein fuftig 
Erntefeft; id will doch lieber ein einfades Waizen: 
forn fein als eine berühmte Stau, und mill aud) lieber, 
daß Er mid) als tägliches Brod breche, als daß id) ihm 
wie ein Schnaps durch den Kopf fahre. — Fest will 
ih Ihr nur fagen, daß ich geftern mie der Gtael zu 
ſacht gegeffen hab in Mainz; Feine Srau wollt neben 
ihr fisen bei Tiſch, da hab ich mid) neben fie geſetzt; 
es war unbequem genug, die Herren fanden um den 
Tiſch und hatten fi alle hinter uns gepflanzt, und 
einer drückte auf den andern, um mit ihr zu fprechen, 


und ihr in’s Geficht zu fehen; fie bogen ſich weit über 
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mid; id) ſagte: „Vos Adorateurs me suffoquent, “ fie 
lachte. — Sie fagte, Goethe habe mit ihr von mir ge- 
ſprochen; id; blieb gern fißen, denn ich häfte gern ge- 
mußt, was er gefag£ hat, und doch mar mir's unrecht, 
denn ich wollt lieber, er ſpräch mit niemand von mir; 
und ich glaub's auch nicht, — ſie mag nur ſo geſagt 
haben; — es kamen zuletzt ſo viele, die alle über mich 
hinaus mit ihr ſprechen wollten, daß ich's gar nicht län— 
ger konnte aushalten; id) ſagt ihr: „Vos lauriers me 
pesent trop fort sur les &paules. Und id) ftand auf und 
drängt mich zmwifchen den Liebhabern durch; da Fam der 
Sismondi, ihr Begleiter, und küßt mir die Hand, und 
fagte, ic) hätte viel Geift, und ſagt's den andern, und fie 
repetirten es wohl ziwanzigmal, als wenn id) ein Prinz 
wär, von denen findet man aud) immer alles fo gefcheut, 
wenn es aud) das gewöhnlichſte wär. — Nachher hört 
ich ihr zu, mie fie von Goethe ſprach; fie fagte, fie habe 
erwarfef, einen zweiten Werther zu finden, allein fie 
habe ſich geirrt, ſowohl fein Benehmen wie aud) feine 
Figur paffe nicht dazu, und fie bedauerfe fehr, daß er 
ihn ganz verfehle; Sr. Rath, id wurd zornig über diefe 
Reden, („das war überflüffig,"“ wird Gie fagen) id) 
wende mic an Schlegel, und fagt ihm auf Deutfd: 
die Sr. Staëel hat ſich doppelt geirrt, einmal in der 
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Erwartung, und dann in der Meinung; Wir Deutſchen 
erivarten daß Goethe zwanzig Helden aus dem Ärmel 
fhütteln Fann, die den Franzoſen fo imponiren; Wir 
meinen, daß er felbjt aber noch ein gang andrer Held 
ift. — Der Schlegel hat unrecht daß er ihr feinen beſ— 
fern Berftand hierüber beigebradht hat. Gie warf ein 
Lorbeerblatt womit fie gefpielt hatte auf die Erde; id) 
rat drauf und fehubfte es mit dem Fuß auf die Geite 
und ging fort. — Das war die Gefhiht mit der bes 
rühmten Stau; hab Gie Feine Noth mit ihrem franzö— 
ſiſch, ſprech Gie die Fingerſprach mit ihe und made 
Gie den Commentar dazu mit ihren großen Augen das 
wird imponiren; die Gtael hat ja einen ganzen Amei— 
fenhaufen Gedanken im Kopf, was foll man ihr noch 
zu fagen haben? Bald komm id” nad) Sranffurt da 
können wir's beffer befprechen. 

Hier iſt's ſehr voll von Rheingäften; wenn ich Morgens 
durch den dicken Vlebel einen Nachen hervorftechen feh da 
lauf ih an’s Ufer und wink mit dem Schnupftud), immer 
find’s Sreunde oder Bekannte; vor ein paar Tagen waren 
Wir in Nothgottes, da war eine große Wallfahrt, der 
ganze Rhein war voll — und wenn ſie anlande— 
ten ward eine Prozeſſion draus und wanderten ſingend 
eine jede ihr eigen Lied neben einander hin; das war 
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ein Schariwari, mir war Angft es möcht unferm Herr- 
goft zu viel werden; fo Fam’s auch: er feßte ein Ge- 
witter dagegen und donnerfe laut genug, fie haben ihn 
übertäubt, aber der gewaltige Regenguß hat die Tieben 
Wallfahrter aus einander gejagt, die da im Gras la— 
gen wohl taufende und zechten; — id) hab grad Fei- 
nen empfindfamen Refpeft vor der Natur, aber ih 
kann's doch nicht leiden, wenn fie fo beſchmutzt wird 
mit Papier und Wurftzipfel und zerbrochnen Zellern und 
Flaſchen mie hier auf dem großen grünen Plan, mo 
das Kreuz zwiſchen Linden aufgerichtet fteht, wo der 
Wandrer den die Nacht überraſcht gern Nachtruhe hält 
und fi gefhüst glaubt durd den geweihten Ort. — 
Ich Eann hr fagen mir war gang unheimlid; id) Bin 
heut noch capuf. Ich feh lieber die Lämmer auf dem 
Kirchhof meiden, als die Menſchen in der Kirch; und 
die Lilien auf dem Feld, die ohne zu fpinnen doch vom 
Thau genährt find, — ale die langen Prozeffionen drü- 
ber ftolpern und fie im ſchönſten Flor zertreten. Ich 
fag Ihr gute Nacht, heut hab id) bei Tag gefchrieben. 
i Bettine. 
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Koftbare Pracht und Kunſtwerke, in Köln und auf 
der Reife dahin gefehen und für meine liebfte 
Fr. Rath befehrieben. 


Geb Sie Achtung damit Gie es recht verfteht, denn 
ih hab ſchon zweimal vergeblich verſucht eine gufge: 
ordnete Darftellung davon zu maden. 

Ein großer Tafelauffag der mir die ganze Zeit im 
Kopf herumfpuft, und den mir deucht im großen Bans 
ferfaal der Kurfürftlihen Refivenz gefehen zu haben; 
er befteht aus einer ovalen fünf bis fechs Fuß langen Fri: 
ftallenen Platte einen Gee vorjtellend, in Wellen fanft 
gefchliffen die fi) gegen die Mitte Hin mehr und mehr 
heben, und endlidy ganz hody fteigen, wo fie einen ſil— 
bernen Fels mit einem Throne umgeben auf welchem 
die Venus fist; fie hat ihren Fuß auf den Rüden eines 
Tritonen gejtemmet der einen FEleinen Amor auf den 
Händen balancirt; rundum fprißt ſilberner Schaum, 
auf den hödjften Wellen umher reiten muthige Nym— 
phen, fie haben Ruder in Händen um die Wellen zu peit— 
ſchen ihre Gewande find emaillirt, meiftens blaßblau oder 
feegrün auch gelblich; fie ſcheinen in einem übermüthi- 
gen jauchzenden Waſſertanz begriffen; etwas tiefer fil« 
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berne Geepferde von Tritonen gebändigt und zum Theil 
beritten; alles in Gilber und Gold getrieben mit email- 
Iirten DBerzierungen. Wenn man in den hohlen $els 
Wein thut, fo fprigt er aus Röhren in regelmäßigen 
feinen Strahlen rund um die Venus empor, und fließt 
in ein verborgenes Beden unter dem Sels; das ift die 
hohe Mittelgruppe. Näher am Ufer liegen bunte Mu— 
fheln zwifchen den Wellen und emaillirte Waſſerlilien; 
aus ihren Kelchen fteigen Eleine Amoretfen empor die 
mit gefpanntem Bogen einander befdießen, zwiſchen 
durch flüchten Seeweibchen mit Fiſchſchweifen von See— 
männden mit fpißen Bärten verfolgt, und an ihren 
Schilfkränzen erhaſcht oder mit Negen eingefangen, Auf 
der andern Geite find Seeweibchen die einen Fleinen 
Amor in der Luft gefangen halten und ihn unter die 
Wellen ziehen wollen, er wehrt ſich und ftemme fein 
Füßchen der einen auf die Bruft während die andere ihn 
an den bunten Flügeln hält; dieſe Gruppe ift ganz 
köſtlich und fehr Iuftig; der Amor ift ſchwarz von Am— 
Bra, die Nymphen find von Gold mit emaillirten Krän- 
zen. Die Gruppen find vertheilt in beiden Halbovalen, 
alles emaillirt mit blau grün roth gelb lauter helle 
Sarben; viele Geeungeheuer guden zwiſchen den kriſtall— 


nen Wellen hervor mit aufgeſperrtem Rachen; ſie ſchnap— 
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pen nad) den fliehenden Jiymphen, und fo ift ein bun— 
tes Gewirr von Tuftiger gligernder Pracht über das 
ganze verbreitet aus deffen Mitte der Fels mit der Bes 
nus emporfteigt; am einen Ende der Platte wo fonft 
gewöhnlich die Handhabe ift, ſitzt etwas erhaben gegen 
den Zufchauer der berühmte Cyklop Polyphem der die Ga— 
Tathee in feinen Armen gefangen hält; er hat ein gros 
fes Aug auf der Gtirn, fie fieht fhüchtern herab auf 
die Schafherde ‚die zu beiden Geiten gelagert ift, wo— 
durch die Gruppe fi in einen fanften Bogen mit zwei 
Lämmern, welche an beiden Enden liegen und fchlafen, 
abſchließt. Jenſeits ſitzt Orpheus, auch gegen die Zu— 
ſchauer gewendet; er ſpielt die Leyer, ein Lorbeerbaum 
hinter ihm, auf deſſen ausgebreiteten goldnen Zweigen 
Vögel ſitzen; Nymphen haben ſich herbeigeſchlichen mit 
Rudern in der Hand, ſie lauſchen; dann ſind noch al— 
lerlei Seethiere bis auf zwei Delphine, die auf beiden 
Seiten die Gruppe wie jenſeits in einem ſanften Bogen 
abſchließen; ſehr hübſch iſt ein kleiner Affe der ſich einen 
Sonnenſchirm von einem Blatt gemacht hat, zu Orpheus 
Süßen fißt und ihm zuhört. — Das ift wie Gie leicht 
denken kann ein wunderbares Prachtſtück; es ift fehr 
reich und doc) erhaben; und id) Eönnte Ihr noch eine 
halbe Stunde über die Schönheit der einzelnen Figuren 
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vorſchwätzen. Gold und Gilber macht mir den Eindrud 
von etwas Neiligem; ob dies daher Fommt, weil ich im 
Kloſter immer die goldnen und ſilbernen Meßgeſchirre, 
und den Kelch gewaſchen habe, den Weihrauchkeſſel ge— 
putzt, und die Altarleuchter vom abträuflenden Wachs 
gereinigt, alles mit einer Art Ehrfurcht berührt habe? 
Ich kann Ihr nuc ſagen, daß uns beim Betrachten dies 
ſes reichen und künſtlichen Werkes eine feierliche Stim— 
mung befiel. 

Jetzt beſchreib ich Ihr aber noch etwas Schönes, 
das gefällt mir in der Erinnerung noch beſſer, und die 
Kunſtkenner ſagen auch es habe mehr Styl; das iſt ſo 
ein Wort, wenn ich frage was es bedeutet, ſagt man: 
Wiſſen Sie nicht was Styl iſt? — und damit muß ich 
mich zufrieden geben, hierbei hab ich's aber doch aus— 
gedacht. Alles große Edle muß einen Grund haben 
warum es edel iſt: Wenn dieſer Grund rein ohne Vor— 
urtheil ohne Pfuſcherei von Nebendingen und Abſichten, 
die einzige Baſis des Kunſtwerks iſt: das iſt der reine 
Styl. Das Kunſtwerk muß grade nur das ausdrücken, 
was die Seele erhebt und edel ergötzt und nicht mehr. 
Die Empfindung des Künſtlers muß allein darauf ge— 
richtet ſein, das übrige iſt falſch. In den kleinen Ge— 
dichten vom Wolfgang iſt die Empfindung aus einem 
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Buß, und was er da ausſpricht das erfüll€ reichlich 
eines jeden Geele mit derfelben edlen Stimmung. In 
allen liegt es, ich will Ihr aber nur dies Eleinfte citiren, 
das ic) fo oft mit hohem Genuß in den einfamen Wäl—⸗ 
dern gefungen habe wenn ic) allein von weitem Spa— 
zierwege nad) Haufe ging. 

Der du von dem Simmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen flilleft, 

Den der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquidung füllt; 

Ach ich bin des Treibens müde 

Tas fol all’ der Schmerz und Luſt? — 

Süßer Friede! 


Komm, ad fomm in meine Brufl. 

Im Klofter Hab ic) viel predigen hören, über den 
Weltgeift und die Eitelkeit aller Dinge, ich habe felbft, 
den Tonnen die Legende Jahr aus Jahr ein vorgeles 
fen, weder der Teufel noch die Heiligen haben bei mir 
Eindruck gemacht, id) glaub fie waren nicht vom reinen 
Styl; ein foldyes Lied aber erfüllt meine Geele mit der 
lieblidjften Stimmung, Feine Mahnung, Feine weife Leh— 
ven Fönnten mir je fo viel Gutes einflößen; es befreit 
mich von aller Selbſtſucht, ich kann andern alles geben, 
und gönne ihnen das befte Glück, ohne für mid) felbft 
etwas zu verlangen; das macht mweil es vom reinen ed- 


len Styl ijt. Go Fönnte id noch manches feiner Lieder 
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herfegen die mich über alles erheben, und mir einen Ge- 
nuß ſchenken der mich in mir felber rei) made. Das 
Lied: Die ſchöne Nacht, hab id) wohl hundertmal 
dies Jahr auf ſpätem Heimweg gefungen: 

Lung bricht durch Buſch und Eichen 

Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken fireun mit eigen 

Ihr den ſchönſten Weihrauch auf. 


Wie war ich da glücklich und heiter in dieſem Früh— 
jahr, wie die Birken während meinem Geſang rund um 
mich her der eilenden Luna wirklich ihren duftenden 
Weihrauch ſtreuten. Es ſoll mir keiner ſagen daß rei— 
ner Genuß nicht Gebet iſt. Aber in der Kirche iſt's mir 
noch nimmer gelungen, da hab ich geſeufzt vor ſchwe— 
rer Langenweile, die Predigt war wie Blei auf meinen 
Augenliedern. O je wie war mir leicht wenn ich aus 
der Kloſterkirche in den ſchönen Garten ſpringen konnte, 
da war mir der geringſte Sonnenſtrahl eine beſſre Er— 
leuchtung als die ganze Kirchengeſchichte. 

Das zweite Kunſtwerk welches ich Ihr beſchreibe 
iſt ein Delphin aus einem großen Elephantenzahn ge— 
macht; er ſperrt ſeinen Rachen auf in den ihm zwei 
Amoretten das Gebiß einlegen; ein andrer der auf dem 
Nacken des Delphins ſitzt nimmt von beiden Seiten 
den Zaum; auf der Mitte des Rückens liegt ein gold— 
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ner Gattel mit einem Gi von gefriebener Arbeit, twel- 
ches Laubwerk von Weinreben vorftellt; inmitten def 
felben fteht Bacchus von Elfenbein; ein ſchöner zarter 
fhlanfer Süngling mit goldnen Haaren und einer phry— 
Hifhen Mütze auf; er hat die eine Hand in die Geite 
geftemmt, mit der andern hält er einen goldnen Rebſtock 
der unter dem Gattel hervorfommt, und ihn mie fchö: 
nem feinem Laub überdacht; auf beiden Geiten des Sat— 
tels find zivei Muſcheln angebracht wie Tragkörbe, darin 
ſitzen zwei Nymphen von Elfenbein in jedem, und bla— 
ſen auf Muſcheln; die breiten Floßfedern, ſo wie der 
Schwanz des Fiſches find von Gold und Silber gear: 
beitet; unmittelbar hinter dem Gattel ſchlängelt ſich der 
Leib des Fiſches aufwärts als ob er mit dem Schweif 
in die Lüfte ſchnalze; auf dem Bug deffelben fist ein 
zierlihes Nymphchen und Elatfche in die Hände; diefes 
kommt etwas höher zu ftehen, und fieht über die Gruppe 
des Bacchus herüber; die Sloßfedern des Schweifes bil: 
den ein zierlihes Gchattendady über der Nymphe; der 
Rachen des Sifches ift inwendig von Gold; man Fann 
ihn aud mit Wein füllen der dann in zwei Gtrahlen 
aus feinen Nüftern emporfpringt; man ftellte diefes 
Kunſtwerk bei großen Zeften in einem goldnen Beden 
auf den Nebentiſchen auf. Diefes ift nun ein Kunft: 
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wer von erhabenen Styl, und id) Kann auch fagen 
daß es mid gang mit ftummer heiliger Ehrfurdt ers 
füllte. Nod viele dergleihen find da; alles hat Be— 
zug auf den Rhein, unter andern, ein Schiff von Ce— 
dernholz, fo fein gemacht, mit ſchönen Arabesken; ein 
Basrelief umgiebt den Obertheil des Schiffes, auf defjen 
Verdeck die drei Kurfürften von Köln, Mainz und Trier 
figen und zechen; Knappen ftehen hinter ihnen mit Hen— 
felfrügen. Dies hat mir nie fo viel Freud gemacht, 
obfhon viel Schönes daran ift, befonders die Glücks— 
göttin, die am Bordertheil des Schiffes angebracht ift. 
Ich beſchreib hr noch einen Humpen, das ift ein 
wahres Meiſterſtück und ftelle eine Kelter vor. In der 
Mitte ſteht ein Hohes Faß, das ift der eigentliche Hum— 
pen; auf beiden Geiten Elettern in zierlihen Verſchlin— 
gungen Knaben hinauf mit Butten voll Trauben über 
die Schultern von Nlännern, um an den Rand zu ge: 
langen und ihre Zrauben auszufhütten; in der Mitte, 
als Knopf des Dedels der etwas tief in den Rand des 
Humpens paßt, fteht Bacchus mit zwei Tiegern die an 
ihm hinanfpringen; er ift im Begriff die Trauben, deren 
gehäufte Menge mit einzelnen Ranken dagmwifhen, den 
Dedel bilden, mit den Süßen zu Eeltern. Die Knaben 


die von allen Geiten herüberreihen um ihre Gefäße mit 
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Trauben auszuleeren, bilden einen wunderſchönen Rand; 
die ſtarken Männer am Fuß der Kelter, die die Eleinen 
Knaben auf ihre Schultern heben und auf mannigfadye 
Weife heraufhelfen, find gang außerordentlich herrlich, 
nadt, einem oder dem andern hängt ein Tigerfell über 
den Rüden, fonft gang ungenier. Am Humpen fieht 
man auf einer Geite das mainger Wappen, auf der 
andern das von Köln. 

Der ganze Humpen ſteht auf einem Auffag der wie 
ein fanfter Hügel geftaltet iſt; auf diefem fißen und 
liegen Nymphen im Kreis; fie fpielen mie Lamburinen 
Becken Triangel, andre liegen und balgen ſich mit 
Leoparden die ihnen über die Köpfe fpringen; es ift 
gar zu fhön. — Das hab ich hr nun befchrieben, 
aber hätte Gie es erft gefehen, Gie würde vor Berwuns 
derung laut aufgefchrieen haben. Was überfälle einem 
nur, wenn man fo etwas von Menfchenhänden gemadjt 
fieht? Mir rauchte der Kopf, und ich meinte in der 
£runfenen Begeifttung ic werde Feine Ruhe finden 
wenn ich nie auch folde ſchöne Sachen erfinden und 
machen könne. Aber Wie ich hinausfam und es war 
Abend geworden, und die Sonne ging fo fhön unter, 
da vergaß ich alles, blos um mit den leßten Gtrahlen 


der Sonne meine Ginne in dem Fühlen Rhein zu baden. 
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Eine Mutter giebt fih alle erdenkliche Mühe ihe. 
kleines unverftändiges Kindchen zufrieden zu ftellen, fie 
kommt feinen Bedürfniffen zuvor und made ihm aus 
allem ein Gpielwerf; wenn es nun auf nichts hören 
will und mie nichts ſich befriedigen läßt, fo läßt fie 
es feine Unart ausfchreien bis es müde ift, und dann 
fucht fie es wieder von neuem mit dem GpielwerE ver- 
rauf zu machen. Daß ift grade wie es Gott mit den 
Menſchen madt, er giebt das Schönfte um den Men— 
fen zur Luft, zur Steude zu reizen, und ihm den Ver— 
ftand dafür zu fhärfen. — Die Kunft ift ein fo ſchönes 
Spielwerk, um den unruhigen, ewig begehrenden Men: 
fHengeift auf fi) felbft zurüd zu führen, um ihn den: 
fen zu lehren und fehen; um Geſchicklichkeit zu erwer— 
ben, die feine Kräfte weckt und fteiger. Er foll Iernen 
ganz der Unfhuld folder Erfindung ſich Hingeben, und 
vertrauen auf die Luft und das Spiel der Phantaſie, 
die ihn zum Höchſten auszubilden und zu reifen ver: 
mag. Gewiß Tiegen in der Kunft große Geheimniffe 
höherer Entwidlung verborgen; ja id glaub fogar, 
daß alle Neigungen von denen Bie Philifter fagen, daß 
fie Eeinen nützlichen Zweck haben, zu jenen myſtiſchen 
gehören die den Keim zu großen in dieſem Leben nod) 


unverftändlichen Eigenſchaften in unfre Geele legen; 
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welche dann im nächſten Leben als vin höherer In— 
ftinft aus uns hervorbredhen, der einem geiftigeren Ele 
ment angemefjen ift. — 

Die Art wie jene in Gold und Gilber getriebne 
Kunſtwerke aufgeftelle find ift aud) zu bewundern, und 
träge fehr dazu bei diefelben fowohl in ihrer Pracht 
mit einem Bli zu überfchauen, als auch ein jedes ein— 
zelne bequem zu betradjten. Es ijt eine Wand von 
ſchwarzem Ebenholz mit tiefen Caffetten, in der Mitte 
der Wand eine große, in welder das Hauptftüd fteht, 
auf beiden Geiten EFleinere in denen die anderen Kunſt— 
werke, als: Humpen, Beder ꝛc. ꝛc. ftehen. An jeder 
Gafferte hebt fi) durch den Drud einer Feder der Dos 
den heraus und läßt das Kunftwerf von allen Eei- 
ten fehen. 

Noch eines Bechers gedenfe ich von Bronze, eine 
echte Antife wie man behauptet: und man muß es 
wohl glauben, weil er fo einfady ift und doch fo ma- 
jeſtätiſch. Ein Süngling: wahrfgeinlid Ganymed, fist 
nachläſſig auf einem Stein, der Adler auf der Erde 
zwiſchen ſeinen Knieen, breitet beide Flügel aus als 
wolle er ihn damit ſchlagen, und legt den ausgeſtreck— 
ten Kopf auf des Jünglings Bruſt, der auf den Adler 


herabſieht, während er die Ärme emporhebt und mit 
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beiden Händen ein herrliches Trinfgefäß hält, was den 
Beder bilde. Kann man ſich was Gchöneres dens 
fen? — Nein! Der wilde Adler, der ganz leidenſchaft— 
li) den ruhigen Süngling gleihfam anfällt und doch 
an ihm ausruhft, und jener, der fo fpielend den Beder 
emporheb£ ift gar zu fhön, und idy hab allerlei dabei 
gedacht. Eine andre Wand mill id) Ihr noch befchreiben 
und dann zu Bette gehn, denn ich bin müde; ftell Gie 
fi) ein goldnes Honigwaben vor, aus dem die ganze 
Wand beſteht, lauter achteckige goldne Zellen, in jeder 
ein andrer Heiliger, zierlih, ja wahrhaft reigend in 
Holz gefhnist mit fhönen Kleidern angethan, in bun- 
ter Sarbe gemalt; in der Mitte wo die Zelle für den 
Bienenmweifel ift, da ift Chriſtus, auf beiden Geiten die 
vier Evangeliften, dann rund umher die Apoftel, dann 
die Erzpäter, endlid die Märtyrer, zulegt die Einfiedler. 
Diefe Wand habe ich in Oberivefel als Hauptaltar in 
der Kirche aufgeftellt gefehen; es ift Feine Figur die man 
nicht glei als ſchönes naives in feiner Art eigenthüm— 
liches Bild abmalen könnte. Adieu Frau Rath, ich muß 
abbrechen, fonft Eönnte der Tag heranfommen über meis 


nem erfemporiren. 
Bettine. 


An Bettine. 
Sr. 7. Oktober 1808, 

Die Befchreibung von Deinen Pradtftücden und 
Koftbarkfeiten hat mir recht viel Plaifir gemacht; wenn’s 
nur auch wahr ift daß Du fie gefehen haft, denn in 
folden Gtüden kann man Dir nicht wenig genug 
frauen. Du haft mir ja fhon mandmal bier auf 
Deinem Schemel die Unmöglichkeiten vorerzählt, denn 
wenn Du, mit Ehren zu melden, in’s Erfinden geräthft, 
dann hält Di Fein Gebiß und Fein Baum. — Ei, 
mid) wundere's, daß Du noch ein End finden Fannft 
und nit in einem Stück fortſchwäzſt, blos um felbft 
zu erfahren, was alles nody in Deinem Kopf ftedt. 
Mandmal mein id) aber doch es müßt wahr fein, weil 
Du alles fo natürlid) vorbringen Fannfl. Wo follteft 
Du aud) alles herwiffen? — Es ift aber doch Furiog, 
daß die Kurfürften immer mit Fifh und Waffernymphen 
zu hun haben; auf der Krönung hab ich in den Gil- 
berfammern auch ſolche Gaden gefehen, da war ein 
GSpringbrunnen von Gilber mit fihönen Figuren, da 
fprang Wein heraus, der wurde zur Pracht auf die 
Zafel geftelle. Und einmal hat der Kurfürft von der 
Pfalz ein Fiſchballet aufführen laffen, da fanzten die 
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Karpfen, prächtig in Gold und Silberſchuppen ange— 
than, aufrecht einen Menuet. Nun, Du haſt das alles 
allein geſehen, ſolche Sachen die man im Kopf ſieht, 
die ſind auch da und gehören ins himmliſche Reich, wo 
nichts einen Körper hat, ſondern nur alles im Geiſt 
da iſt. 

Mach doch daß Du bald wieder herkommſt, Du 
haſt den ganzen Sommer verſchwärmt, mir iſt es gar 
nicht mehr drum zu thun mit dem Schreiben, und ich 
hab Dich auch ſo lange nicht geſehen, es verlangt mich 
recht nach Dir. 





Deine wahre Herzensfreundin 


Goethe, 
An Göthers Mutter. 


Srau Rath, den ganzen Tag bin ih nicht zu Hauf, 
aber wenn ih an Gie fhreib, dann weiß ich daß id) 
eine Heimath habe; es ift die Zeit daß die Leut Feld— 
götfer im Weinberg aufjtellen um die Gperlinge bon 
den Trauben zu ſcheuchen; heut morgen konnt ich nicht 
begreifen, was für ein wunderbarer Beſuch ſich fo früh 
im Weingarten aufhalte der mir durch den dien Ne— 
bel ſchimmerte; ich dachte erjt es wär der Leufel, denn 
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er hat einen ſcharlachrothen Rod und ſchwarze Unter: 
Fleider und goldpapierne Mütze; und am Abend in der 
Dämmerung fürdjtefe idy mid) dran vorbeizugehen und 
zwar fo fehr, daß ich wieder umkehrte und nicht bis 
an's Waffer ging wie id) jeden Abend thue; und wie 
ic) wieder im Zimmer war da dadjte ih, wenn mid) 
jemand Liebes dort hinbejtelle hätte, fo würd ich wohl 
nichts von Sucht gefpürt haben; ich ging alfo nod) 
einmal und glücklich an dem Lumpengefpenft vorbei, 
denn dort wartet ja wohl etwas Liebes auf mid); die 
ftile weit verbreitete Ruhe über dem Breiten Rhein, 
über den brütenden Weinbergen, wen vergleihe ich die 
wohl, als dem ftillen ruhigen Abend, in dem mein An— 
denken ihm einen fteundliden Beſuch madt, und er 
ſich's gefallen läßt, daß das Schifflein mit meinen kin— 
difhen Gedanken bei ihm anlande. Was id) in fo ein- 
famer Abendftunde wo die Dämmerung mit der Nacht 
tauſcht denke, das Fann Gie ſich am beften vorftellen, 
da wir ed faufendmal mit einander befprodyen haben, 
und haben fo viel Ergögen dabei gehabt. Wenn wir 
mit einander zu ihm gereift Fämen, das dene ich mir 
immer noch aus. — Damals hatte id) ihn noch nicht 
gefehen, wie Gie meiner heißen Sehnſucht die Zeit da— 
mit vertrieb, daß Gie mir feine freudige Überraſchung 
1. 6 
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malte und unfer Erfcheinen unfer faufenderlei Berände: 
rungen, — jeßt Fenne ich ihn und weiß wie er lächelt 
und den Zon feiner Stimme, wie die fo ruhig ift und 
doch voll Liebe, und feine Ausrufungen, wie die fo aus 
dem tiefen Herzen anſchwellen, wie der Lon im Gefang; 
und wie er fo freundlich beſchwichtigt und bejaht was 
man im SHerzensdrang unordentlich herausftürmt ; — 
mie id) im vorigen Jahr fo unverhofft wieder mit ihm 
zufammentraf, da war id) fo außer mir, und mollte 
ſprechen und konnte mid) nit zurecht finden; da legt 
er mir die Hand auf den Mund und fagt: Gpred) 
mit den Augen, ich verfteh alles; und wie er fah, daß 
die voll Thränen ftanden, fo drüde er mir die Augen 
zu und fagte: Ruhe, Ruhe, die bekommt uns beide 
am beften; — ja, liebe Mutter, die Ruhe war gleic) 
über mid) hingegoffen, id hatte ja alles wonach id) 
feit Jahren mich einzig gefehnt habe. — O Mutter, 
ich dank es hr ewig daß Gie mir den Freund in 
die Welt geboren, — wo follt ih ihn fonft finden! 
Lad Gie nie darüber, und dent Gie doch daß 
ih ihn geliebe Hab, ch ich das Geringfte von ihm 
gewußt, und hätt Gie ihn nicht geboren, wo er dann 
geblieben wär, das ift doch die Stage die Gie nicht 


beanfworten Fann. 
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Über die Günderode ift mis am Rhein unmöglich 
zu fihreiben, idy bin nicht fo empfindlich, aber ich bin 
hier am Platz nicht weit genug von dem Gegenftand 
ab, um ihn ganz zu überfehen; — geftern war id) da 
unfen wo fie lag; die Weiden find fo gewachſen, daß 
fie den Ort ganz zudeden, und wie id) mir fo dachte, 
wie fie voll Verzweiflung hier herlief und fo raſch das 
gewaltige Nleffer fi in die Bruſt fließ, und wie das 
Sage lang in ihr gekocht hatte, und ih, die fo nah 
mit ihr ftand, jegt an demfelben Ort, gehe hin und her 
an demfelben Ufer, in ſüßem Überlegen meines Glüdes, 
und alles und das Geringfte was mir begegnet, fcheint 
mir mit zu dem Reichthum meiner Geligfeit zu gehö- 
ren; da bin id wohl nicht geeignet, jeßt alles zu ords 
nen und den einfahen Faden unferes Sreundelebensg, 
von dem idy doch nur alles anfpinnen Fönnte zu ver: 
folgen. — Nein, es kränkt mid und id) made ihr 
Vorwürfe, wie id ihr damals in Träumen machte, 
daß fie die ſchöne Erde verlaffen hat; fie hätt noch 
lernen müffen, daß die Natur Geift und Geele hat 
und mit dem Menſchen verkehrt, und ſich feiner und 
feines Geſchickes annimmt, und daß Lebensverheißungen 
in den Lüften ung umwehen; ja, fie hat’s böf mit mir 
gemacht, fie ift mir geflüchtet, grade wie ich mit ihr 
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theilen wollte alle Genüffe. Gie war fo zaghaft; eine 
junge Gtiftsdame, die ſich fürchtete das Tiſchgebet Taut 
herzufagen ; fie jagte mir oft, daß fie fih fürdhtete 
weil die Reihe an ihr war; fie wollte vor den Stifts— 
damen das Benedicite nicht laut herfagen; unfer Zu: 
fammenleben war fhön, es war die erfte Epoche in 
der ih midy gewahr ward; — fie hafte mic) zuerft 
aufgefucht in Offenbah, fie nahm mich bei der Hand 
und forderte ic) folle fie in der Stadt beſuchen; nach— 
her waren wir alle Tage beifammen, bei ihr lernte ich 
die erften Bücher mit Berftand Tefen, fie wollte mich 
Geſchichte Iehren, fie merkte aber bald daß ich zu fehr 
mie der Gegenwart befhäftigt war, als daß mid die 
DBergangenheit hätte lange feffeln Fönnen; — wie gern 
ging idy zu ihr! ich Eonnte fie einen Tag mehr miffen, 
ich Tief ale Nachmittag zu ihr; wenn id) an die Thür 
des Gtift's Fam, da fah ih durh das Schlüſſelloch 
bis nad ihrer Thür, bis mir aufgethan ward; — ihre 
Heine Wohnung war ebner Erde nad) dem Garten; 
vor dem Fenfter ftand eine Gilberpappel, auf die Elet: 
terte ich während dem Borlefen; bei jedem Kapitel er: 
ftieg ich einen höheren Aft und las von oben heruns 
ter; — fie ftand am Fenfter und hörte zu und ſprach 


zu mir hinauf, und dann und wann fagte fie: Bettine, 
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fall nit; jest weiß ich erft wie glücklich ich in der 
damaligen Zeit war, denn weil alles, auch das Ge— 
ringſte ſich als Erinnerung von Genuß in mich geprägt 
hat; — ſie war ſo ſanft und weich in allen Zügen 
wie eine Blondine. Sie hatte braunes Haar, aber 
blaue Augen, die waren gededt mit langen Augen- 
mwimpern; wenn fie lachte fo war es nicht lauf, es war 
vielmehr ein fanftes gedämpftes Girren in dem ſich 
Luft und Heiterfeit fehr vernehmlih ausſprach; — fie 
ging nicht, fie wandelte, wenn man verftehen will was 
id) damit auszufprechen meine; — ihr Kleid war ein 
Gewand was fie in ſchmeichelnden Salten umgab, das 
fam von ihren weidhen Bewegungen her; — ihr Wuchs 
war hoch, ihre Geftalt war zu fließend als daß man 
es mit dem Wort ſchlank ausdrüden Fönnte; fie war 
fhüchtern = freundlih, und viel zu millenlos als daß 
fie in der Gefellfhaft fi bemerkbar gemacht hätte. 
Einmal aß fie bei dem Fürft Primas mit allen Gtifts- 
damen zu Mittag; fie war im ſchwarzen OrdensEleid 
mit langer Schleppe und weißem Stragen mit dem Dr- 
densfreug; da machte jemand die Bemerkung, fie fähe 
aus wie eine Scheingeftalt unter den andern Damen, 
als ob fie ein Geift fei, der eben in der Luft zerfließen 


werde. — Gie lag mir ihre Gedichte vor und freute 
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ſich meines Beifalls, als wenn id) ein großes Publitum 
wär; ich war aber auch voll Iebendiger Begierde es 
anzuhören; nicht als ob ich mit dem DBerftand das Ges 
hörte gefaßt habe, — es war vielmehr ein mir unbe: 
Fanntes Element, und die weichen Verſe wirkten auf 
mid) wie der Wohllaut einer fremden Sprache die einem 
fhmeichelt, ohne daß man fie überfegen Fann. — Wir 
lafen zufammen den Werther, und fpradyen viel über 
den Gelbftmord; fie fagte: recht viel lernen, recht viel 
faffen mit dem Geift, und dann früh fterben; idy mag’s 
nicht erleben daß mid) die Jugend verläßt; mir lafen 
vom Jupiter Olymp des Phidias, daß die Griechen von 
dem fagten, der Gterblidje fei um das Herrlichſte betro- 
gen der die Erde verlaffe ohne ihn gefehen zu haben. 
Die Günderode fagte, wir müffen ihn fehen, wir wol— 
len niche zu den Unſeligen gehören die fo die Erde 
verlaffen. Wir machten ein Reifeprojekt, wir erdachten 
unfre Wege und Abentheuer, wir fohrieben alles auf, 
wir malten alles aus, unfre Einbildung war fo gefhäf- 
fig, daß wir's in der Wirklichkeit nicht beffer hätten 
erleben können; oft lafen wir in dem erfundenen Reife: 
journal und freuten uns der allerliebften Abentheuer 
die wir drinn erlebt hatten, und die Erfindung wurde 


gleihfam zur Erinnerung, deren Beziehungen fid) nod) 
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in der Gegenwart fortfegten. Bon dem was fid) in 
der Wirklichkeit ereignete, machten wir uns Feine Mic: 
theilungen ; das Neih in dem wir zufammentrafen, 
fenkte fid) herab wie eine Wolfe, die fidy öffnete um 
uns in ein verborgenes Paradies aufzunehmen; da war 
alles neu, überraſchend, aber paffend für Geift und 
Herz; und fo vergingen die Tage. Cie wollte mir 
Philofophie lehren, was fie mir mittheilte verlangte fie 
von mie aufgefaßt, und dann auf meine Art fcheiftlid) 
wiedergegeben; die Auffäge die ich ihr hierüber bradjte 
las fie mit Staunen; e8 war nie aud) eine entfernte 
Ahnung von dem was fie mir mitgetheilt hatte; id) 
behauptete im Gegentheil, fo hätt id es verftanden; — 
fie nannte diefe Auffäge Offenbarungen, gehöht durd) 
die füßeften Sarben einer entzückten Imagination; fie 
ſammelte fie forgfältig, fie ſchrieb mir einmal: est vers 
ftenft Du nicht, wie tief diefe Eingänge in das Berg- 
werk des Geiftes führen, aber einft wird es Dir fehz 
wichtig fein, denn der Menfch geht oft öde Straßen; 
je mehr er Anlage hat durchzudringen, je fihauerlicher 
ift die Einfamkeie feiner Wege, je endlofer die Lüfte, 
denn Du aber gewahr wirft, wie tief Du Dich hier 
in den Brunnen des Denkens niedergelaffen haft und 


wie Du da unten ein neucs Morgenroth findefl, und 
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mie Luft wieder heraufkömmſt und von Deiner tieferen 
Welt fprihft, dann wird Dich's Eröften, denn die Welt 
wird nie mit Dir zufammenhängen, Du wirft Feinen 
andern Ausweg haben als zurüd durdy diefen Brun- 
nen in den Zaubergarten Deiner Phantafie, es ift aber 
Feine Phantafie, es ift eine Wahrheit, die ſich nur 
in ihr fpiegel. Der Genius benutzt die Phantafie, 
um unter ihren Formen das göftlihe was der Men— 
fihengeift in feiner idealen Erſcheinung nicht faffen 
könnte, mitzutheilen oder einzuflößen; ja Du mirft Eeiz 
nen andern Weg des Genuffes in Deinem Leben ha- 
ben, als den fidy die Kinder verfpredhen von Zauber- 
böhlen, von tiefen Brunnen; wenn man durdy fie 
gekommen, fo findet man blühende Gärten, Wunder— 
ftüchte, Eriftallne Paläfte, wo eine nody unbegriffne 
Muſik erfhalle, und die Sonne mit ihren Gtrahlen 
Brüden baut, auf denen man feften Fußes in ihr Een: 
trum fpazieren kann; — das alles wird fi) Dir in die— 
fen Blättern zu einem Schlüſſel bilden mit dem Du 
vielleicht tief verfunfene Reiche wieder auffchliegen Fannft, 
drum verliere mir nichts, und wehre auch nicht foldhen 
Reiz der Dich zum Schreiben treibt, fondern Ierne mit 
Schmerzen denken, ohne welche nie der Genius in den 


Geijt geboren wird; — wenn er erft in Did) eingefleifcht 
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ift, dann wirft Dis Dich der Degeiftrung freuen, wie 
der Länger ſich der Muſik freut, 

Mit folchen wunderbaren Lehren hat die Günde: 
tode die Unmündigkeit meines Geiftes genährt. Sch 
iwar damals bei der Großmutter in Offenbach, um auf 
vier Wochen feet meiner ſchwankenden Gefundheit 
die Landluft zu genießen; auf welche Weife berührten 
mich denn folde Briefe? — verftand ich ihren In— 
halt? — hatte ich einen Begriff von dem was id) ge: 
fihrieben hatte? Nein; idy wußte mir fo wenig den 
Lert meiner fohriftlihen Begeiftrungen auszulegen, als 
fi) der Componift den Tert feiner Erfindungen begreif: 
lich machen kann; er wirft fi in ein Element was 
höher ift als er; es trägt ihn, es nähre ihn, feine Nah— 
tung wird Inſpiration, fie reizt, fie beglüdt, ohne daß 
man fie finnlid auszulegen vermödjte, obſchon die Fä— 
higkeiten durch fie gefteigert, der Geift gereinigt, die 
Seele gerührt wird. Go war es auch zwiſchen mir 
und der Freundin : die Melodieen entftrömten meiner 
gereizten Phantafie, fie lauſchte und fühlte unendlichen 
Genuß dabei, und bewahrte, was wenn es mir geblie: 
ben wär nur ftörend auf mich gewirkt Haben würde; — 
fie nannte mid) oft die Gibille die ihre Weiſſagungen 


nie bewahren dürfe; ihre Aufforderungen reizten mid), 
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und doch hatte ich eine Art Furcht; mein Geift war 
kühn und mein Herz war zaghaft; ja ich hatte ein 
wahres Ringen in mir; — ich wollte fchreiben, ich fah 
in ein unermeßliches Dunkel, ich mußte mid) auch äußer- 
li vom Licht entfernen; am liebften war mir, wenn 
ich die Zenfter verhing und doch durch fah daß draußen 
die Sonne ſchien; ein Ölumenftrauß deffen Farben ſich 
durch die Dämmerung ftahlen, der Eonnte mich feffeln 
und von der innern AÄngft befreien, fo daß ich mid) 
vergaß während id) in die fhattigflammenden Blumen- 
Eelche fah, und Duft und Farbe und Formen gleicyfam 
ein Ganges bildeten; Wahrheiten hab ich da erfahren, 
von denen id) ausging in meinen Träumereien und die 
mir plöglid) den gebundenen Geift löſten, daß ich ruhig 
und gelaffen das was mir ahndete, faffen und aus- 
fprechen konnte; — indem idy den Blumenftrauß der 
nur durch eine Spalte im Senfterladen erleuchtet war 
betrachtete, erkannte ich die Schönheit der Farbe, das 
Übermädtige der Schönheit; die Farbe war felbjt ein 
Geift, der mid) anredete wie der Duft und die Form 
der Blumen; — das erfte was id) durdy fie vernahm, 
war, daß alles in den Taturgebilden durdy das Gött— 
liche erzeugt fei, daß Schönheit der göttliche Geift fei 
im Mutterſchooß der Natur erzeugt; daß die Schönheit 
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größer fei wie der Menſch, daß aber die Erkenntnig 
allein die Schönheit des freien Menfchengeiftes fei, die 
höher ift als alle leiblihe Schönheit. — D ich brauchte 
mic) hier nur in den Brunnen nieder zu laffen, fo könnte 
ich vielleicht wieder fagen, alles was id) durdy die Ge: 
ſpräche mit der Farbe und den Kormen und dem Duft 
des Blumenftraußes erfuhr; ich Eönnte auch nody mehr 
fagen, was wunderlich und wunderbar genug klingt; 
ich müßte fürchten, es würde nicht geglaubt, oder für 
Wahnſinn und Unſinn geachtet; — warum ſoll ich's 
aber hier verhehlen? Der's leſen wird, dem wird es 
einleuchten, er hat oft die wunderbaren Phänomene des 
Lichtes beobachtet, wie ſie durch Farbe und zufällige 
oder beſondere Formen neue Erſcheinungen bildeten. — 
So war's in meiner Seele damals, ſo iſt es auch jetzt. 
Das große und ſcharfe Auge des Geiſtes war vom in— 
nern Lichtſtrahl gefangen genommen, es mußte ihn ein— 
ſaugen, ohne ſich durch ſelbſtiſche Reflexion davon ablö— 
fen zu können; der Freund weiß ja was dieſes Gebannt— 
fein im Blick auf einen Lichtſtrahl — Farbengeift — 
für Zauberei hervorbringt, und er weiß aud), daß der 
Schein bier Fein Schein ift, fondern Wahrheit. — 
Trat id) aus diefer innern Anfhauung hervor, fo 


war id) geblendet; id) fah Träume, id) ging ihren Ver: 
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hältniffen nad), das madjte im gewöhnlichen Leben kei— 
nen Unterfhied, in dies pafte id) ohne Anftoß, weil ih 
mid in ihm nicht bewegte; aber ohne Scheu fag ih es 
meinem Herrn, der den Gegen hier über fein Kind fpre= 
chen möge: ich hatte eine innre Welt und geheime Fä— 
higfeiten, Ginne mit denen ich in ihr Iebte; mein Auge 
fah deutlich große Erfheinungen, fo wie id) es zu machte; 
— ih fah die Himmelsfugel, fie drehte fi vor mir 
in unermeßlicher Größe um, fo daß ich ihre Grenze nicht 
fah, aber doch eine Empfindung von ihrer Rundung 
hatte; das Gternenheer zog auf dunklem Grund an mir 
vorüber, die Sterne tanzten in reinen geiftigen Figuren, 
die ich als Geift begriff; es ftellten fi Nionumente auf 
von Gäulen und Geftalten, hinter denen die Gterne 
wegzogen; die Gterne tauchten unter in einem Meer 
von Farben; es blühten Blumen auf, fie wuchfen em: 
por bis in die Höhe; ferne goldne Schatten dedten fie 
vor einem höheren weißen Licht, und fo zog in Ddiefer 
Innenwelt eine Erfheinung nad) der anderen herauf; 
dabei fühlten meine Ohren ein feines filbernes Klingen, 
allmählig wurde es ein Schall, der größer war und ge- 
twaltiger, je länger ich ihm lauſchte, ich freute mid), 
denn es ftärkte mich, es ftärkte meinen Geift diefen gro: 


fen Zon in meinem Gehör zu herbergen; öffnete ich die 
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Augen, fo war alles nichts, fo war alles ruhig, und id) 
eınpfand Feine Störung, nur Fonnte ich die fogenante 
wirkliche Welt in der die andern Menfchen fi) aud) 
zu befinden behaupten, nicht mehr von diefer Traum: 
oder Phantafiewelt unterfcheiden; id) wußte nicht welche 
Wachen oder Schlafen war, ja zulest glaubte ich im- 
mer mehr, daß ich das gewöhnliche Leben nur fräume, 
und ich mın es noch heute unentfchieden laffen, und 
werde nad) Jahren noch daran zweifeln; diefes Schwe— 
ben und liegen war mir gar zu gewiß; id) war in: 
nerlich ftolg darauf und freute mid) diefes Bewußtſeins; 
ein einziger elaftifher Drud mit der Gpige der Fuß— 
zehen — und id) war in Lüften; ich ſchwebte leife und 
anmuthig zwei drei Zuß über der Erde, aber ich be: 
rührte fie gleich) wieder, und flog wieder auf, — und 
fhwebte auf die Geite, von da wieder zurüd; fo tanzte 
ic) im Garten im Mondſchein hin und her, zu meinem 
unausſprechlichen Vergnügen; ich ſchwebte über die Trep— 
pen herab oder herauf, zuweilen hob ich mid) zur Höhe 
der niedern Baumäfte und ſchwirrte zwifchen den Zwei— 
gen dahin; Morgens erwadhte id) in meinem Bett mit 
dem Bewußtſein daß ich fliegen könne, am Tag aber 
vergaß ich’s. — Ich ſchrieb an die Günderode idy weiß 
nicht was, fie Fam heraus nad) Offenbad, fah mid) 
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ztveifelhaft an, that befremdende Fragen über mein Be: 
finden, ich fah im Gpiegel: ſchwärzer waren die Augen 
tie je, die Züge hatten fidy unendlidy verfeinert, die 
Naſe fo ſchmal und fein, der Mund geſchwungen, eine 
äußerft weiße Farbe; ic) freute mid) und fah mit Ges 
nuß meine Geftalt, die Günderode fagte, ich follte nicht 
fo lang mehr allein bleiben, und nahm mid) mit in die 
Gtadt; da waren wenig Tage verflofjen fo hatte ich das 
Sieber; ich Tegte mid) zu Bett und ſchlief, und weiß 
aud) nichts, als daß ich nur ſchlief: endlich) erwachte 
ih und eg war am vierzehnten Tag nad) dem id) 
mic) gelegt hatte; indem id) die Augen öffnete fah ich 
ihre ſchwanke Geftalt im Zimmer auf- und abgehen und 
die Hände ringen; aber Günderode, ſagt ih), warum 
mweinft Du? Gott fei ewig gelobt, fagte fie, und kam 
an mein Bett, bift Du endlid wieder wach, bift Du 
endlich wieder in’s Bewußtfein gebommen? — Bon der 
Zeit an wollte fie mi nichts Philofophifches Tejen Laf- 
fen, und auch Feine Auffäge follte ih mehr maden; fie 
war feft überzeugt, meine Krankheit fei davon herge— 
fommen; ich hatte großes Wohlgefallen an meiner Ges 
ftalt, die Bläffe, die von meiner Krankheit zurüdgeblie- 
ben war, gefiel mie unendlih; meine Züge erfchienen 


mic fehe bedeutend, die großgemwordenen Augen herrſch— 
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ten, und die anderen Geſichtstheile verhielten ſich gei— 
ftig leidend; ich fragte die Günderode, ob nicht darin 
fon die erften Spuren einer Verklärung fi) zeigten. 

Hier Hab ich abgebroden, und hab viele Tage 
nicht gefchrieben; es ſtieg ſo ernft und ſchwer herauf, 
der Schmerz Tieß ſich nicht vom Denken bemeiftern; id) 
bin noch jung, ich Fann’s nicht durcdhfeßen, das Unge— 
heure. Unterdeſſen hat man den Herbft eingethan, der 
Moft wurde vom Laubbefrängten WingervolE unter Ju— 
belgefang die Berge herabgsfahren und gefragen, und 
fie gingen mit der Schalmei voran und tanzten. O 
Du! — der Du diefes Tieft, Du haft feinen Mantel fo 
weich um die verwundete Geele drinn einzuhüllen. Was 
biſt Du mie ſchuldig? — Dem ich Opfer bringe wie 
, dies, daß id) Dich die Hand in die Wunden Iegen laffe. 
— Wie fannft Du mir vergelten? — Du wirft mic 
nimmer vergelten; Du wirft mid) nicht loden und an 
Dich ziehen, und weil ich Fein Obdach in der Liebe 
habe, wirft Du mid) nicht herbergen, und der Sehnſucht 
wirft Du Feine Linderung gewähren; ich weiß es fihon 
im voraus, ich werd allein fein mie mir felber, wie id) 
heut allein ftand am Ufer Bei den düftern Weiden, wo 
die Lodesfchauer noch wehen über den Pla da Eein 
Gras mehr wächſt; dort hat fie den ſchönen Leib vers 
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wundet, grad an der Gkelle, wo ſie's gelernt hatte daß 
man da das Herz am ficherften trifft; O Jeſus Ma— 
trial — 

Du! mein Herr! — Du! — flammender Genius 
über mir! id hab geweint; nicht über fie die id) ver— 
Ioren habe, die wie warme frühlingbrütende Lüfte 
mic) umgab; die mid) fhüßte, die mich begeifterfe, die 
mir die Höhe meiner eignen Natur als Ziel vertraute; 
id) hab geweint um mich, mit mir; hart muß id) wer: 
den wie Gtahl, gegen mid), gegen das eigne Herz; id) 
darf es nicht beklagen daß ich nicht geliebt werde, id) 
muß ftreng fein gegen dies Teidenfhaftlie Herz; 
hat Fein Recht zu fordern, nein es hat fein Recht; — 
Du biſt mild und lächelſt mir, und deine kühle Hand 
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es 


mildert die Gluth meiner IBangen, das foll mir genügen. 
Geftern waren wir in Laubbekränzten Nadyen den 
Rhein hinab gefahren, um die hHundertfältige Seier des 
Weinfeftes an beiden Bergufern mit angufehen; auf 
unferem Schiff waren luſtige Leute, fie ſchrieben 
Weinbegeiſterte Lieder und Gprüde, ftedten fie in 
die geleerten Flaſchen, und Tiefen diefe unter wäh— 
rendem Schießen den Rhein hinabſchwimmen; auf allen 
Ruinen waren große Tannen aufgepflanzt die bei ein- 
brechender Dämmerung angezündet wurden, auf dem 
Maäus 
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Mäuſethurm, mitten im ſtolzen Rhein ragten zwei mäch— 
tige Tannen empor, ihre flanimenden durdbrannten 
Alte fielen herab in die zifchende Fluth, von allen Gei: 
fen donnerten fie und warfen Rafetten, und fchöne 
Sträußer von Leuchtkugeln fliegen jungfräulidy in die 
Lüfte, und auf den Naden fang man Lieder, und im 
Borbeifahren warf mat ſich Kränze zu und Trauben; 
da wir nad) Haufe Famen fo war's fpäf, aber der 
Mond Teuchtete hell; ih fah zum Fenſter hinaus und 
hörte noch jenfeits das Toben und Jauchzen der Heim: 
‚Fehrenden, und Ddieffeits, nad) der Geite, wo fie todt am 
Ufer, gelegen hatte, war alles ftill; ich dacht da ift kei— 
ner meht der nach ihr frägt, und id ging hin, nicht 
ohne Graufen, nein mie war bang, wie id) von wei- 
tem die Nebel über den Weidenbüfcyen wogen fah, da 
wär ich bald wieder umgekehrt, es war mir als fei fie es 
felbft, Die da ſchwebte und wogte und ſich ausdehnte; 
ich ging hin, aber ich betete unterwegs daß mich Gott 
doch ſchützen möge; — fhügen ? — vor was? vor einem 
Geiſt deffen Herz voll Liebendem Willen geivefen mar 
gegen mic) im Leben; und nun er des irdifchen Leib’s 
entledige ift, foll ich ihn fürchtend fliehen? — Ach fie 
hat vielleicht einen beſſten Theil ihres geiftigen Vermö— 
gens auf mid) vererbt feit ihrem Tod, VBererben doch 
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die Borältern auf ihre Nadyfommen, warum nit dies 
Steunde? — Ich weiß nit wie weh mir ift! — fie, 
die freundlich Elare hat meinen Geift vielleicht beſchenkt. 
Wie ih von ihrem Grab zurüd Fam, da fand ich Leute 
die nad) ihrer Kuh fuchten die fi verlaufen hatte, 
ich ging mit ihnen; fie ahndeten gleidy daß ich von 
dort her Fam, fie mußten viel von der Günderode zu 
erzählen die oft freundlich bei ihnen eingefprodhen und 
ihnen Almofen gegeben hatte; fie fagten, fo oft fie dort 
vorbeigehen beten fie ein VBaterunfer; ih hab auch 
dort gebetet zu und um ihre Seele, und hab midy vom 
Mondlicht rein wafchen laffen, und hab es: ihr laut ges 
fagt daß ih mich nad) ihr fehne, nach jenen Stunden, 
in denen wir Gefühl und Gedanfen harınlos gegen eins 
ander austauſchten. 

Gie erzählte mir wenig von ihren fonftigen Ange: 
legenheiten, ich wußte nit in melden Berbindungen 
fie noch außer mir war; fie hatte mir zwar von Daub 
in Heidelberg gefprodyen und auch von Kreuzer, aber 
id) wußte von feinem, ob er ihr lieber fei als der an: 
dre; einmal hatte ih von andern davon gehört, ich 
glaubte es nicht, einmal Fam fie mir freudig enfgegen 
und fagfe: Geftern hab ich einen Chirurg geſprochen 
der hat mir gefage daß es fehr Teiche ift ſich umzu— 
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bringen, fie öffnete haftig ihr Kleid und zeigte mir uns 
fer der ſchönen Bruft den led; ihre Augen funfelten 
freudig; ich ftarrte fie an, es ward mir zum erftenmal 
unheimlich, id} fragte: nun! — und was foll ich denn 
thun wenn Du todt bift? — D, fagte fie, dann ift Dir 
nichts mehr an mir gelegen, bis dahin find wir nicht 
mehr fo eng verbunden, ich werd mich erft mit Dir ent: 
zweien; — id wendete midy nad) dem Senfter, um 
meine Ihränen, mein vor Zorn Elopfendes Herz zu ver: 
bergen, fie hatte fidy nad) den andern Senfter gewen— 
det und ſchwieg; — ich fah fie von der Eeite an, ihr 
Auge war gen Himmel gewendet, aber der Strahl war 
gebrochen, als ob fi) fein ganzes Feuer nad) innen ger 
wendet habe; — nachdem ich fie eine Weile beobad)s 
tet hatte konnt ih mich nicht mehr faffen, — id) brady 
in lautes Schreien aus, ich fiel ihr um den Hals und 
riß fie nieder auf den Sitz und fegte mich auf ihre 
Knie und meinte viel Thränen und Füßte fie zum er— 
ftenmal an ihren Mund, und riß ihr das Kleid auf 
und Füßte fie an die Gtelle, wo fie gelernt hatte das 
Herz treffen; und id) bat mit fihmerzlihen Thränen 
dag fie fi meiner erbarme, fiel ihr wieder um den 
Hals und Füßte ihre Hände, die waren Falt und 
zitterten, ihre Lippen zueten, fie war ganz Ealt, 
7, 
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ftare und fodtenblaß und Fonnte die Stimme nicht 
erheben; fie fagte leife: Bettine, brich mir das Herz 
nit; — ad) da wollte id mich aufreifen und moflte 
ihr nicht weh Chun; id; laͤchelte weinte und ſchluchzte 
lauf, ihr ſchien immer banger zu werden, fie legte fich 
aufs Gopha; da mwollt ich ſcherzen und wollte ihr bes 
weiſen daß ih alles für Scherz nehme; da fpradyen wir 
von ihrem Zeftament; fie vermachte einem jeden etwas; 
mir vermachte fie einen Eleinen Apoll unter einer Ölas- 
glode, dem fie einen Lorbeerfrang umgehängt hatte; id) 
fhrieb alles auf; im nad Haufe gehen machte id) mir 
Vorwürfe daß ich fo aufgeregt gemwefen war; ich fühlte, 
daß es doch nur Scherz gewefen war, oder auch Phan— 
tafie die in ein Neid gehört, weldes nicht in 
der Wirklichkeit feine Wahrheit behauptet; 
ich fühlte, daß ich unrecht gehabt hatte und nicht fie, 
die ja oft auf diefe Weife mit mie geſprochen hatte. 
Am andern Tag führte ih ihr einen jungen franzöſi— 
fhen Hufaren: Offizier zu mit hoher Bärenmüße; es 
mar der Wilhelm von Türkheim, der fhönfte aller Jüng- 
linge, das wahre Kind vol Anmut) und Gcherz; er 
war undermuthet angekommen; ich fagte: da hab ih 
Dir einen Liebhaber gebracht, der foll Dir das Leben 


wieder lieb machen. Er vertrieb uns allen die Melans 
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holie; wir feherzten und machten Verfe, und da der 
ſchöne Wilhelm die ſchönſten gemacht zu haben behaup- 
tete, fp wollte die Günderode, ich follte ihm den Lorbeers 
franz fohenfen; ich wollte mein Erbtheil nie geſchmä— 
lert wiffen, doch mußt ic) ihm endlich die Hälfte des 
Kranzes laffen; fo hab id) denn nur die eine Hälfte. Ein— 
mal Fanı ich zu ihr, da zeigte fie mir einen Dolch mit 
filbernem Griff den fie auf der Meſſe gekauft Hatte, 
fie freute ji über den ſchönen Gtahl und über feine 
Schärfe; ih nahm das Meſſer in die Hand und probte 
es am Finger, da floß glei Blut, fie erfihraf, id) 
fagte: O Günderode, Du bift fo zaghaft und Fannft 
fein Blut fehen, und geheft immer mit einer dee um 
die den höchſten Muth vorausfegt, ich hab doch noch 
das Bewußtſein daß id) eher vermögend wär etwas 
zu wagen, obſchon ich mich nie umbringen wütde; aber 
mich und Dich in einer Gefahr zu vertheidigen, dazu 
hab ih Muth; und wenn ich jest mie dem Meſſer auf 
Dich eindringe — frehft Du wie Du Die) fürdhteft ? — fie 
30g fi) ängftlich zurüd; der alte Zorn regte ſich wie— 
der in mie unter der Dede des glühendjten Muthwills; 
ich ging immer ernftlicher auf fie ein, fie lief in ihr 
Schlafzimmer hinter einen ledernen Seſſel um ſich zu 


fihern; ich ſtach in den Geifel, ih riß ihn mit vielen 
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Stichen in Etüde, das Nofhaar flog hier und dahin 
in der Gtube, fie ftand flehend hinter dem Seſſel und 
bat, ihr nichts zu thun; — id) fagte; eh ich dulde 
daß Du Didy umbringft thu ich's Lieber felbft; mein 
armer Gtuhl! rief fie; ja was, Dein Gtuhl, der foll 
den Dolch ftumpf madhen; ich gab ihın ohne Barmher: 
zigfeit Gtih auf Stich, das ganze Zimmer wurde eine 
Gtaubwolfe; fo warf id den Dold) weit in die Gtube 
daß er praffelnd unter das Gopha fuhr; ih nahm fie 
bei der Hand und führte fie in den Garten in die 
Weinlaube, idy riß die jungen Weinreben ab und warf 
fie ihe vor die Süße; id) trat darauf und fagte: ‚Go 
mißhandelft Du unfre Freundſchaft. — Ich zeigte ihr 
die Bögel auf den Zweigen, und daß wir wie jene, fpie- 
lend, aber freu gegen einander bisher zufammen gelebt 
hätten; ich fagte: Du Fannjt fiher auf mic) bauen, es 
ift Feine Gtunde in der Nacht, die, wenn Du mir Dei: 
nen Willen Eund thuft, mid) nur einen Augenblick be: 
finnen madte; — komm vor mein Senfter und pfeif 
um Mitternacht, und ich geh ohne DBorbereitung mit 
Dir um die Welt, Und was ich für mic) nicht wagte, 
das wag ich für Did; — aber Du! — was beredtiget 
Di mid) aufzugeben? — wie kannſt Du folde Treue 


verrathen; und verfpridy mir, daß Du nicht mehr deine 
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zaghafte Natur hinter fo graufenhafte prahlerifche Ideen 
verſchanzen willſt; — ich ſah ſie an, ſie war beſchämt 
und ſenkte den Kopf, und ſah auf die Seite und war 
blaß; wir waren beide ſtill, lange Zeit. Günderode, 
ſagte ich, wenn es ernſt iſt dann gieb mir ein Zeichen; 
— ſie nickte. — Sie reiſte in's Rheingau; von dort 
aus ſchrieb ſie mir ein paarmal, wenig Zeilen; — ich 
hab fie verloren ſonſt würde ih fie bier einſchalten. 
Einmal ſchrieb fie: ift man allein am Rhein fo wird 
man ganz traurig, aber mit mehreren zufammen, da 
find grade die fhauerlihften Plätze am [uftaufreigend: 
ften: mir aber ift doc) lieb den weiten gedehnten Pur: 
purhimmel am Abend allein zu begrüßen, da dichte ic) 
im WBandeln an einem Mährchen, das will ich Dir vors 
leſen; ich bin jeden Abend begierig wie es weiter gehe, 
es wird mandmal recht ſchaurig und dann taucht es 
wieder auf. Da fie wieder zurüdfam und ich das 
Mährchen Iefen wollte, fagte fie: es ijt fo fraurig ge: 
worden, daß ich's nicht Tefen kann; ich darf nichts mehr 
davon hören, id) Fann es nicht mehr weiter fihreiben: 
id) werde krank davon; fie Iegte ſich zu Bett und 
blieb mehrere Zage liegen, der Dolch lag an ihrem Bett; 
id) ach£ete nicht darauf, die Nachtlampe ftand dabei, id) 


kam herein; Bettine, mir ift vor drei Wochen eine Schwe— 
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fter geftorben; fie war jünger als ih, Du haft fie nie 
gefehen; fie ftarb an der fihnellen Auszehrung; — 
warum fagft Du mir dies heute erft, fragte ih? — nun 
was Fönnte Dich dies interefjiren? Du haft fie nicht 
gekannt, ich muß fo was allein tragen, fagte fie mit 
trocknen Augen, Mir war dies dod) etwas fonderbar, 
mir jungen Natur waren alle Geſchwiſter fp Lieb, daß 
ih glaubte, ich würde verzmeifeln müffen, wenn einer 
ftürbe, und daß ich mein Leben für jeden gelaffen hätte; 
fie fuhr fort: nun denk! vor drei Nächten ift mir Diefe 
Schweſter erfhienen; ich lag im Bett und die Nacht— 
lampe brannte auf jenem Tiſch; fie kam herein in wei: 
fem Gewand, langfam, und blieb an dem Tiſch ftehen; 
fie wendete den Kopf nah mir, fenfte ihn und fah 
ni an; erft war ih erfhreden, aber bald war ich 
ganz ruhig, ich feßte mich im Bett auf, um mid zu 
überzeugen daß ich nicht ſchlafe. Ich fah fie aud) an 
und es war, als ob fie etwas bejahend nidte; fie 
nahm Dort den Dolch, hob ihn gen Himmel mit der 
rechten Hand, als ob fie mir ihn zeigen wolle, Tegte 
ihn mwieder fanft und Flanglos nieder; dann nahm 
fie die Nadtlampe, hob fie auch in die Höhe und 
‚zeigte fie mir, und als ob fie mir bezeichnen wolle dag 


ih fie verfiehe, nickte fie fanft, führte die Lampe zu 
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ihren Rippen und hauchte fie aus; dene nur, ſagte ſie 
voll Schauder, ausgeblafen; — im Dunfel hatte 
mein Auge noch das Gefühl von ihrer. Geſtalt; da 
hat mich plöglich eine Angſt befallen die ärger fein muß, 
als wenn man mit dem Tod ringe; ja, denn ich wär 
lieber geftorben, als noch länger dieſe Angft zu fragen. 
Ich war gekommen um Abſchied zu nehmen, weil ich 

mit Gavigny nad Marburg reiſen wollte, aber nun 
wollte ich bei ihr bleiben, Reife nur fort, fagte fie, 
denn ich reife auch Übermorgen mwieder in’s Rheingau; 
— fo ging id denn weg, — Bettine, rief fie mir in der 
Dhür zu: behalt diefe Gefhichte, fie ift doch merkwür— 
dig! Das waren ihre Testen Worte. In Marburg 
fohrieb ih ihr oft in’s Rheingau von meinem wunder— 
lihen Leben; — ich wohnte einen ganzen Winter am 
| Berg dicht unter dem alten Schloß, der Garten war mit 
| der Seftungsmauer umgeben, aus den Senftern haft id) 
| eine weite Ausſicht über die Stadt und das reich bebaute 
Heffenland; überall ragfen die gothifhen Thürme aug 
den Schneedecken hervor; aus meinem Schlafzimmer 
ging ich in den Berggarten, ich Eletterte über die Se: 
ftungsmauer, und flieg durch die verödeten Gärten; — 
| wo fi die Pförtchen nicht aufzwingen Fießen da brach 
ich durch die Hecken, — da ſaß ich auf der Steintreppe, 
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die Gonne fohmolz den Schnee zu meinen Füßen, id) 
ſuchte die Mooſe, und trug fie mit ſammt der angeftor- 
nen Erde nad) Haus; — fo hatt idy an dreifig bis vierzig 
Moosarten gefaınmelt die alle in meiner Falten Schlaf— 
fammer in irdnen Schüſſelchen auf Eis gelegt mein Bett 
umblühten; ich fhrieb ihr davon, ohne zu fagen was 
es fei; ich fihrieb in Verſen: mein Bett fteht mitten im 
Falten Land, umgeben von viel Hainen, die blühen in 
allen Sarben, und da find filberne Haine uralter Stämme, 
wie der Hain auf der Inſel Eypros; die Bäume ftehen 
dicht gereiht und verflechten ihre gewaltigen Aſte; der Ra- 
fen aus dem fie hervorwachſen ift rofenroth und blaß— 
grün; ich trug den ganzen Hain heut auf meiner er: 
ftarrten Hand in mein Ealtes Cisbeetland; — da ant: 
wortet fie wieder in Verſen: das find Mooſe ewiger 
Zeiten, die den Teppich unterbreiten, ob die Herrn zur 
Jagd drauf reiten, ob die Lämmer drüber weiden, ob 
der Winterfchnee fie dedet, oder Srühling Blumen weder; 
in dem Haine ſchallt es wieder, fummen Mückchen ihre 
Lieder; an der Gilberbäume Wipfel, Hängen Tröpfchen 
Thau am Gipfel; in den Elaren Tröpfchen Thaue, fpie: 
gelt fich die ganze Aue; Du mußt andre Räthfel maden, 
will Dein Witz des ‚meinen lachen! 


Yun waren wir in’s Näthfel geben und löſen 
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gerathen; alle Augenblid hate ich ein Fleines Aben: 
theuer auf meinen Spazierwegen was ich ihr verbrämt 
zu errathen gab; meiftens Töfte fie es auf eine kindlich— 
Iuftige Weife auf. Einmal hatte ich ihre ein Häschen, 
was mir auf wilden einfamen Waldweg begegnet 
war, als einen zierlichen Ritter befchrieben , ich nannte 
cs la petite perfection und daß es mir mein Herz ein: 
genommen habe; — fie antwortete gleih: auf einen 
fhönen grünen Rafen, da ließ ein Held zur Mahlzeit 
Dlafen, da flüchteten fi alle Hafen; fo hoff ich wird 
ein Held einjt kommen, Dein Herz, von Hafen einge: 
nommen, von diefen Wichten zu befreien und feine 
Öluthen zu erneuen; — dies waren Anfpielungen auf 
Heine Liebesabentheuer. — Go verging ein Theil des 
Winters; ih war in einer fehr glüdlihen Geiftesver 
faffung, andre würden fie Überfpannung nennen, aber 
mir wer fie eigen, An der Seftungsmauer, die den 
großen Garten umgab war eine Thurmwarte, eine zer: 
brochne Leiter ftand drinn; — dicht bei uns war ein: 
gebrocdyen worden, man Fonnte den Gpigbuben nicht 
auf die Epur kommen, man glaubte fie verftedten ſich 
auf jenem Thurm; id) hatte ihn bei Tag in Augen: 
fein genommen und erfannt, daß es für einen ſtarken 


Mann unmöglid war, an diefer morfchen beinah ji: 
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fenlofen himmelhohen Leiter hinaufzuklimmen; ich ver 
fuchte es, gleifete aber mwieder herunter nachdem ich eine 
Gtrede hinaufgefommen war; in der Nacht, nachdem 
ih fon eine Weile im Bett gelegen hatte und Me- 
line fohlief, Tieß es mir Feine Ruhe; ih warf ein 
Überfleid um, ftieg zum Senfter hinaus, und ging 
an dem alten Marburger Schloß vorbei, da guckte 
der Kurfürft Philipp mit der Elifabeth Tahend zum 
Senfter heraus; ich hatte diefe Gteingruppe die beide 
Arm in Arm fi ‚weit aus dem Fenſter Iehnen, als 
wollten fie ihre Lande überfehen, ſchon oft bei Tage 
betrachtet, aber jeßt bei Nacht fürdtere ih mid fo 
davor daß ih in hohen Gprüngen davoneilte in 
den Thurm; dort ergriff id) eine Peiterftange und half 
mir, Gott weiß wie, daran hinauf; was mir bei Tage 
nice möglich war, gelang mir bei Nacht in der ſchwe— 
benden Angft meines Herzens; wiẽ ich beinah oben war 
machte ich Halt; ich überlegte, wie die Spitzbuben wirk: 
li oben fein könnten und da mid) überfallen und von 
der Warte hinunterftürzgen; da hing ich und mußte 
nicht hinunter oder herauf, aber die frifche Luft, die ich 
mwitterte, Iodte mid nad oben; — wie war mir da, 
wie ih plötzlich durch Schnee und Mondlicht die weit 


verbreitete Natur überfyaute, allein und gefichert, das 
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große Heer der Gterne über mir! — fo ift es nad) dem 
Tod, die freiheitftrebende Geele, der der Leib am angft- 
volljten Taftef, im Augenblid da fie ihn abwerfen will; 
fie ſiegt endlich und ift der Angft erledigt; — da hatte 
ich blos das Gefühl allein zu fein, da war Fein Gegen— 
ftand der mir näher war als meine Einfamfeit, und 
alles mußte vor diefer Befeligung zufammenfinken; — 
id) fihrieb der Günderode, daß wieder einmal mein 
ganzes Glück von der Laune Ddiefer Grille abhängez 
ich fchrieb ihr jeden Tag was ich auf der freien Warte 
made und denfe, ich feßte mid auf die Bruſtmauer 
und hing die Beine hinab, — Gie wollte immer mehr 
von dieſen Shurmbegeiftrungen, fie fagte: es ift mein 
Labfal, Du ſprichſt wie ein auferftandner Prophet! — 
wie ich ihr aber fohrieb, daß ich auf der Mauer, die 
kaum zivei Fuß breit war, im Kreis herumlaufe und 
luftig nah den Gternen fehe, und daß mir zwar 
am Anfang geſchwindelt habe, daß ich jegt aber ganz 
fee und wie am Boden mich) da oben befinde, — da 
frieb fie: um Gotteswillen falle nit, ich hab's nod) 
nicht hetausfriegen Eönnen ob Du das Gpiel böfer 
oder guter Dämonen bift; — falle nicht, ſchrieb fie mir 
twieder,-obfchon es mir wohlthätig war Deine Gtimme 


von oben herab über den Tod zu vernehmen, fo fürchte 
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ich nichts mehr, als daß Du elend und unwillkühr— 
lich zerſchmettert in's Grab ſtürzeſt; — ihre Vermah— 
nungen aber erregten mir keine Furcht und keinen 
Schwindel, im Gegentheil war ich tollkühn; ich wußte 
Beſcheid, ich hatte die triumphirende Überzeugung daß 
ich von Geiftern gefchüßt fei. Das Geltfame war daß 
ich's oft vergaß, daß es mich oft mitten aus dem 
Schlaf wedte und ih noch in unbeftimmter Nachtzeit 
hineilte, daß ich auf dem Hinweg immer Angft hatte 
und auf der Leiter jeden Abend wie den erften, 
daß ic) oben allemal die Befeligung einer von ſchwe— 
rem Drud befreiten Bruft empfand; — oben, wenn 
Schnee lag, fihrieb ich der Günderode ihrem Namen 
hinein und: Jesus nazarenus rex judaeorum als ſchützen— 
den Talisman darüber, da war mir, als fei fie gefi- 
chert gegen böfe Eingebungen. 

est Fam Kreuzer nad Marburg um Gavigny zu 
befuchen. Häßlich wie er war, war es zugleid) unbe: 
greiflid), daß er ein Weib interefjiren Fönne; ich hörte 
daß er von der Günderode ſprach, in Ausdrüden als 
. ob er ein Rede an ihre Liebe habe; ich hatte in meis 
nem von allem äußeren Einfluß abgeſchiednen Berhält: 
niß zu ihr, früher nichts davon geahnef, und war im 
Augenbli@ auf's heftigfte eiferfüchtig; er nahın in mei— 
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ner Gegenwart ein Eleines Kind auf den Schooß und 
fagfe: wie heißt Du? — Sophie. Nun, du folljt, fo 
fange ich hier bin Saroline heißen; Karoline gieb 
mir einen Kuß. Da ward ich zornig, ih riß ihm 
das Kind vom Schooß und trug es hinaus, fort 
durch den Garten auf den Thurm; da oben ſtellt 
ich es in den Schnee neben ihren Namen, und legte 
mich mit dem glühenden Geſicht hinein und weinte 
laut, und das Kind weinte mit, und da ich herunter 
kam begegnete mir Kreuzer; ich ſagte: weg aus mei— 
nem Weg, fort. Der Philolog konnte ſich einbilden, 
daß Ganymed ihm die Schaale des Jupiters reichen 
werde. — Es war in der Neujahrsnacht; ich faß 
auf meiner Warte und ſchaute in die Tiefe; alles war 
fo ſtill — Eein Laut bis in die weitefte Ferne, und id) 
war betrübt um die Günderode die mir Feine Antivort 
gab; die Gtadt lag unter mir, auf einmal fihlug es 
Mitternacht. — da ftürmte es herauf, die Trommeln 
rührten ſich, die Pofthörner ſchmetterten, fie löſten ihre 
Slinten, fie jauchzten, die Gtudentenlieder tönten von 
allen Geiten, es ftieg der Jubellärm daß er mich bei: 
nah wie ein Meer umbraufte; — das vergeffe ich nie, 
aber fagen kann id auch nicht wie mir fo wunderlid) 


war da oben auf fohwindelnder Höhe, und wie «8 





412 


allmälig wieder ftill ward, und ich mic) ganz. allein 
empfand. Ich-ging zurüd und ſchrieb an die. Günde: 
rode; vielleicht finde ih den Brief noch unter meinen 
Papieren, dann will id ihn beilegen; ich weiß daß. ic) 
ihr die heißeften Bitten that mir zu anfwerten; ich 
fihrieb ihr, von dieſen Etudentenliedern mie die gen 
Himmel gefhallt Hätten und mir das fieffte Herz auf 
geregt; ja id) legte meinen Kopf auf ihre Süße und 
bat um Antwort, und wartete. mit heißer Sehnſucht 
adjt Tage, aber nie erhielt id) eine Antwort; ich war 
blind, ich war faub, id) ahnete nichts. Noch zwei Mo— 
nafe gingen vorüber, — da war id) wieder in, Frank— 
furt; — id) lief in's Gtift, madte.die Thür auf: fiche 
da ftand fie und ſah mi) an; Falt wie es ſchien; Gün— 
derod, rief ih, Darf ich hereinfommen? — fie ſchwieg, 
und wendete fih ab; Günderdd, fag nur ein dort 
und ic) lieg an Deinen Herzen, Dein, fagte fie, Eomme 
nicht näher, Fehre wieder um, wir müffen uns doch £renz 
nen. — Was heißt das? — So viel, daß wir uns in 
einander geirrt haben und daß wir nicht zufaınmen ge: 
hören. — Ad, id) wendete um! adj, erfte Verzweiflung, 
erfter graufamer Schlag, fo empfindlidy für ein-junges 
Herz! id, die nichts Fannte wie die Unterwerfung, die 
Hingebung in diefer Liebe, mußte fo zurüdgewiefen wer— 


den. 
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den. — Ich lief nad) Haus zur Meline, id} bat fie mit 
zu gehen zur Günderode, zu fehen mas ihr fehle, fie 
zu bewegen mir einen Augenbli& ihr Angeſicht zu gön- 
nen; id dachte, wenn id fie nur einmal in’s Auge 
faffen könne dann wolle ich fie zwingen; id) lief über 
die Straße, vor der Zimmerthür blieb ich ftehen, ich Tieß 
die Meline allein zu ihr eintreten, ich wartete, id) zit— 
terfe und rang die Hände in dem Eleinen engen Gang 
der mich fo oft zu ihr geführte hatte; — die Nleline 
fam heraus mit verweinten Augen, fie zog mid) ſchwei— 


gend mit ſich fort; — einen Augenbli® hatte mid) der 


Schmerz übermannt, aber glei) ftand ich wieder auf 


den Füßen; nun! dacht ih, wenn das Schickſal mir 
nicht ſchmeicheln will fo wollen wir Ball mit ihm fpies 
len; ich war heiter, id) war luſtig, id) war überreizt, 
aber Nächten weinte ih im Schlaf. — Am zweiten Tag 
ging id) des Wegs wo ihre Wohnung war, da fah 
ih die Wohnung von Goethes Mutter die ich nicht 
näher Fannte und nie befucht hatte; ich trat ein. Frau 
Rath, fagte ich, ich will Ihre Bekanntſchaft machen, mir 
ift eine Sreundin in der Gtiftsdame Günderode verlo— 
&h gegangen und die follen Gie mir erfegen; — wir 
wollen's verfuchen, fagte fie, und fo Fam ich alle Tage 
und feste mid) auf den Schemel und ließ mir von ihrem 
1. 8 
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Eohn erzählen und ſchrieb's alles auf und ſchickte es 
der Günderode; — mie fie in’s Rheingau ging fen- 
dete fie mir die Papiere zurück; die Magd die fie mir 
brachte, fagte, es habe der Etiftsdame heftig das Herz 
geflopft da fie ihr die Papiere gegeben, und auf ihre 
Stage, was fie bejtellen folle, habe fie geantwortet: 
nichts. — 

&s vergingen vierzehn Tage, da Fam Fritz Schloſſer; 
er bat midy um ein paar Zeilen an die Günderode, weil 
er in’s Rheingau reifen werde, und wolle gern ihre Be- 
kanntſchaft machen. Ich fagte daß ich mit ihr brouillirt 
fei, id) bäte ihn aber von mir zu fpreden und acht zu 
geben, was es für einen Eindrud auf fie made; — 
wann gehen Gie hin fagte ih, morgen? — Nein, in 
acht Tagen; — o gehen Gie morgen, fonft treffen Gie 
fie nit mehr; — am Rhein ift's fo melancholiſch, fagte 
ich ſcherzend, da könnte fie fidy ein Leid’s anthun; — 
Schloſſer fah mid) ängftlid an; ja ja, fagt ich muth— 
willig, fie ftürze fih in’s Waſſer oder erftihe ſich aus 
bloßer Laune. — Srevlen Gie nicht, ſagte Schloſſer, 
und nun frevelte id erft rede: Geben Sie acht, Schloſ— 
fer, Sie finden fie nicht mehr, wenn Cie nad) alter Ge— 
mwohnheit zögern, und ich fage Ihnen, gehen Gie heute 


lieber wie morgen und retten Gie fie von ungeitiger me: 
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landpolifcher Saune; — und im Gcherz befchrieb ich fie, 
, wie fie fi) umbringen werde, im rothen Kleid, mit auf 
gelöften Schnürband, dicht unter der Bruft die Wunde; 
das nannte man tollen Übermuth von mir, es war aber 
bewußtloſer Überreiz in dem ich die Wahrheit vollkom— 
men genau befchrieb. — Am andern Tag kam Franz 
und fagte: Mädchen, wir wollen in’s Rheingau ge- 
hen, da kannſt Du die Günderode beſuchen. — Wann? 
fragte ih. — Morgen, fagte er; — ad), ich padte mit 
Übereile ein, ich konnte kaum erwarten daß wir gin- 
gen; alles was mir begegnete ſchob ich haftig aus dem 
Weg, aber es vergingen mehrere Tage und es ward 
die Reife immer verfhoben; endlich, da war meine Luft 
zur Reife in tiefe Trauer verwandelt und ich wär lie— 
ber zurüdgeblieben. — Da wir in Geifenheim anka— 
men wo wir übernadjteten, lag id im Fenſter und fah 
in’s mondbefpiegelte Waffer; meine Schwägerin Toni 
faß am Senfter; die Magd, die den Tifch dedkte, fagte: 
Geſtern hat fi) auch eine junge ſchöne Dame, die ſchon 
fehs Woden hier ſich aufhielt, bei Windel umgebracht; 
fie ging am Rhein fpazieren ganz lang, dann lief fie 
nad) Haufe, holte ein Handtuch; am Abend fuchte man 
fie vergebens; am andern Morgen fand man fie am 
Ufer unter Weidenbüſchen, fie hatte das Handtuch voll 
8 * 





116 


‘ 


Gteine gefammekt und fih um den Hals gebunden, 
wahrſcheinlich weil fie fih in den Rhein verfenfen 
wollte, aber da fie ſich in's Herz ſtach, flel fie rück— 
wärts, und fo fand fie ein Bauer am Rhein liegen 
unter den Weiden an einem Ort, wo es am tiefften ift. 
Er riß ihr den Dold aus dem Herzen und fehleuderte 
ihn voll Abſcheu weit in den Rhein, die Schiffer fahen 
ihn fliegen, — da kamen fie herbei und £rugen fie in 
die Etadt, * Ich hatte im Anfang nicht zugehört, 
aber zuletzt hört ich's mit an und rief: das iſt die 
Günderode! Man redete mir's aus und ſagte, es ſei 
wohl eine andre, da ſo viel Frankfurter im Rheingau 
wären. Ich ließ mir's gefallen und dachte: grade was 
man phrophezeihe, ſei gewöhnlich nicht wahr. — In der 
Nacht träumte mir, fie käme mir auf einem mit Krän— 
zen gefhmüdten Nachen entgegen, um ſich mit mir zu 
verföhnen; ich fprang aus dem Bett in des Bruders 
Zimmer und rief: es ift alles nicht wahr, eben hat mir’s 
lebhaft geträumt! Ad, fagte der Bruder, baue nicht 
auf Träume! — Ich träumte noch einmal, ich fei eilig 
in einem Kahn über den Rhein gefahren um fie zu 
ſuchen; da war das Waffer trüb und fdilfig, die 
Lufe war dunkel und es war fehr kalt; — ich Iandete 


an einem fumpfigen Ufer, da mar ein Haus mit feuch— 
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ten Mauern, aus dem ſchwebte fie hervor und fah 
mic) ängſtlich an und deutete mir daß fie nicht ſprechen 
könne; — id) lief wieder zum Schlafzimmer der Ge: 
ſchwiſter und rief: nein, es ift gewiß wahr, denn mir 
hat geträumt, daß ich fie gefehen habe, und idy hab 
gefragt: Günderode, warum haft Du mir dies ge: 
than? da hat fie geſchwiegen, hat den Kopf gefenke 
und hat ſich traurig nicht veranfworten Fönnen. — 
Nun überlegte ich im Bett alles, und befann mid), daß 
fie mie früher gefage hatte, fie wolle ſich erft mit mir 
entziveien eh fie diefen Entſchluß ausführen werde; nun 
var mir unfre Srennung erklärt; aud) daß fie mir ein 
Zeichen geben werde, wenn ihr Entſchluß reif ſei; — 
das war alfo die Gefhichte von ihrer todten Schweſter 
die fie mir ein halb Jahr früher mittheilte; da war 
der Entſchluß ſchon gefaßt. — D ihre großen Geelen, 
diefes Lamm in feiner Unſchuld, diefes junge zaghafte 
Herz, weldje ungeheure Gewalt hat es bewogen fo zu 
handeln? — Am andern Morgen fuhren wir Bei früher 
Zeit auf dem Rhein weiter; — Franz hatte befohlen, 
daß das Schiff jenfeits ſich halten folle, um zu vermei: 
den, daß wir dem Plaß zu nahe Fämen, aber dort ftand 
der Fritz Schloſſer am Ufer, und der Bauer der fie ge: 
funden, zeigte ihm wo der Kopf gelegen hatte und die 
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Süße und daß das Gras noch niederliege, — und der 
Schiffer lenkte unwillkührlich dorthin, und rang be: 
wußtlos fprad im Schiff alles dem Bauer nad) was 
er in der Serne verftehen Fonnte, und da mußt ic) denn 
mit anhören die ſchauderhaften Bruchſtücke der Erzäh: 
lung vom rothen Kleid das aufgefhnürt war, und der 
Dolch den ich fo gut Fannte, und das Tuch mit Stei— 
nen um ihren Hals, und die breite Wunde; — aber 
ih meinte nidt, idy ſhwieg. — Da Fam der Bruder 
zu mie und fagte: fei ſtark Mädchen. — Wir Iande- 
ten in Rüdesheim; überall erzählte man fidy die Ge: 
ſchichte; ich lief in Windesfchnelle an allen vorüber, 
den Dftein hinauf eine halbe Gtunde Berg an ohne 
auszuruhen; — oben war mir der Athem vergangen, 
mein Kopf brannte, id) war den andern weit voraus: 
geeilt. — Da lag der herrlide Rhein mit feinem ſchma— 

tagdnen Shmud der Inſeln; da fah ich die Ströme 
| von allen Geiten dem Rhein zufließen, und die reidyen 
friedlichen Gtädte an beiden Ufern, und die gefegneten 
Gelände an beiden Geiten; da fragte ich mid), ob mid) 
die Zeit über diefen Verluſt befhwichtigen werde, und 
da war auch der Entfhluß gefaßt, Fühn mid) über den 
Sammer hinauszuſchwingen, denn es ſchien mir unwürdig, 


Sammer zu äußern, den id) einftens beherrfchen Fönne, 





Öriefwechfel mit Goethe. 











Mit Slammenfchrift war innigft eingefchrieben 
Petrarca’s Bruft, vor allen andern Tagen, 
&harfreitag. Eben fo, ich darfs wohl fagen, 
Sf mir Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Gie, die ih früh im Herzen ſchon gefragen, 
Dann wieder weislidy) aus den Ginn gefchlagen, 
Der ich nun wieder bin ang Herz gefrieben. 


Petrarca’s Liebe, die unendlich hobe, 
War leider unbelohnt und gar zu fraurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doch ſtets erfcheine, for£ und for£, die frohe 
Süß, unter Palmenjubel, wonnefchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitog. 
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An Goethe. 
Kaſſel, den 15. Mai 1807. 

Liebe, liebe Tochter! Nenne mid) für alle Tage, 
für alle Zufunfe mit dem einen Namen, der mein Glüd 
umfaßt; mein Cohn fei dein Freund, Dein Bruder, 
der Dich gewiß liebt ꝛc. 

Golde Worte fchreibe mir Goethes Mutter; zu 
was berechtigen mich diefe? — Auch brad) es los wie 
ein Damm in meinem Herzen; — ein Menſchenkind, 
einfam auf einem Sels, von Gtürmen umbrauft, feiner 
felbft ungewiß hin- und herſchwankend, wie Dornen 
und Difteln um es her — fo bin ih; fo war ich da 
ich meinen Herrn noch nicht erkannt hatte, Nun wend 
ih mid wie die Sonnenblume nad) meinem Gott, und 
kann ihm mie dem von feinen Gtrahlen glühenden An: 
gefiht beweifen daß er mich durchdringt. O Gott! 
darf ih auch? — und bin ich nicht allzu Fühn? 
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Und was will id denn? — erzählen, wie die herr- 
liche Freundlichkeit, mit der Gie mir entgegen Eamen 
jest in meinem Herzen wuchert? — alles andre Leben 
mit Gewalt erftide? — wie id) immer muß hinverlan- 
gen wo mir’s zum erften Mal wohl war? — Das 
hilfe alles nichts; die Worte Ihrer Mutter! — ich bin 
weit entfernt, Anfprühe an das zu maden was ihre 
Güte mir zudenkt, — aber diefe haben mid) geblendet; 
und ich mußte zum mwenigften den Wunſch befriedigen, 
daß Gie wiffen mödjten, wie mächtig mid) die Liebe in 
jedem Augenbli@ zu Ihnen hinwendet. 

Auch darf ih mich nie ſcheuen einem Gefühl 
mic) hinzugeben, das fit aus meinem Herzen hervor: 
drängt wie die junge Gaat im Frühling; — es mußte 
fo fein, und der Gaame war in mid) gelegt; es ift 
nicht mein vorfäßlider Wille, wenn ich oft aus dem 
augenblidliden Gefpräd zu Ihren Füßen getragen Bin; 
dann feße ich mid) an die Erde und lege den Kopf auf 
Ihren Schooß, oder ih drüde Ihre Hand an meinen 
Mund, oder ic) ftehe an Ihrer Geite und umfaffe Ihren 
Hals; und es währt lange bis id eine Stellung finde, 
in der ich beharre. Dann plaudre idy wie es mir be- 
hagt; die Antwort aber die ih) mich in Ihrem Namen 
gebe, ſpreche ih mie Bedadt aus: Mein Kind! mein 
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artig gut Mädchen! liebes Herz! Sa, fo klingt's 
aus jener wunderbaren Ötunde herüber, in der ich glaubte 
von Geiftern in eine andre Welt getragen zu fein; und 
wenn ich dann bedenke daß es von Ihren Lippen fo wie: 
derhallen Fönnte, wenn id) wirklich vor Ihnen ftände, — 
dann fihaudre ich vor Sreude und Gehnfuht zufammen. 
O wie viel hundertmal fräumt man, und träume beffer 
als einem je wird. — Muthwillig und übermüthig bin 
ih aud) zumweilen, und preife den Mann glüdlidy der 
fo fehr geliebt wird; dann lächeln Gie und bejahen es 
in freundlicher Großmuth. 

Beh mir! wenn dies alles nie zur Wahrheit wird, 
dann werd ich im Leben das Herrlichfte vermiffen. Ad), 
ift der Wein denn nicht die füßefte und begehrlichfte un— 
fer allen himmlifchen Gaben? daß wer ihn einmal ge: 
Eoftet hat, £runfner Begeiftrung nimmer abſchwören 
möchte. — Diefen Wein werd ich vermiffen, und alles 
andre wird mir fein tie hartes geiftlofes Waſſer, deffen 
man feinen Tropfen mehr verlangt als man bedarf. 

Wie werd id) mich alsdann £röften Fönnen! — 
mit dem Lied etwa: „Sm Arm der Liebe ruht fich’s 
wohl, wohl aud im Schooß der Erde?” — oder: „Ich 
tolle id) läg und ſchlief zehntaufend Klafter tief." — 

Ich wollt ich Fönnte meinen Brief mit einem Blick 
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in Ihre Augen fließen; fihnell würde ich Vergebung 
der Kühnheit herauslefen und diefe noch mit einfiegeln; 
ich würde dann nicht ängſtlich fein über das Findifche 
Geſchwätz, das mir doch fo ernft ift. Da wird es hin- 
getragen in raſcher Cilegpiele Meilen; der Poftillion 
fehmettert mit vollem Enthufiasmus feine Ankunft in 
die Lüfte, als wolle er frohlodend fragen: was bring 
ih! — und nun bridt Goethe feinen Brief auf, und 
findet das unmündige Gtammeln eines unbedeutenden 
Kindes. Goll id noch Verzeihung fordern? — O, Gie 
twiffen wohl, wie übermädtig, mie voll füßen Gefühls 
das Herz oft ift, und die Eindifhe Lippe kann das 
Wort nicht freffen, den Ton kaum, der es wiederklin- 
gen macht. 


Bettine Brentano. 
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Un Beftine, im rief an feine Mutter eingelegt 


von Goefhe. 


Solcher Früchte, reif und ſüß, mürde man gern 
an jedem Tag genießen, den man zu den fehönften zu 
zählen berechtig fein dürfte, 

Bolfgang Goethe. 


Liebe Mutter, geben Gie dies eingefiegelte Blätt- 
chen an Betfine und fordern Eie fie auf, mir nod) fer- 


ner zu fehreiben. 





An Goethe. 
Am 25. Mai. 

Wenn die Gonne am heißeften ſcheint wird der 
blaue Himmel oft frübe; man fürchtet Sturm und Ge- 
witter, beflemmende Luft drüdt die Bruft, aber endlich 
fiegt die Sonne; ruhig und golden ſinkt fie dem Abend 
in den Schooß. 

Go mar mir’s da ich ihnen gefihrieben hatte; ich 
war beflemmt wie wenn ein Gewitter fi) fpüren läßt, 
und ward oft roth über den Gedanken daß Sie es un: 
recht finden mödten, und endlid) ward mein Mißtrauen 
nur durch wenig Worte, aber fo lieb gelöft. Wenn Gie 
wüßten wie fehnelle Hortfohritte mein Zutrauen in dem— 
felben Augenblick madte da ich erfannte, daß Gie es 
gern wollen! — Gütiger freundlich gefinnter Mann ! 
ich Bin fo unbewandert in Auslegung foldyer Eöftlichen 
Worte, daß id) ſchwankte über ihren Ginn; die Mutter 
aber fagte: fei nidt fo dumm, er mag gefchrieben ha- 
ben was er will, fo heißt es, Du follft ihm fchreiben 
fo oft Du Fannft und was Du millft. — Ach ich kann 
Ahnen nichts anders mittheilen, als blos was in meis 
nem Herzen vorgeht. O dürft ich jet bei ihm fein, 
dacht ih, fo glühend hell follte meine Freudenfonne 


ihm 
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ihm leuten, wie fein Auge freundlich dem meinigen 
begegnet. Ja wohl herrlih! Ein Purpurhimmel mein 
Gemüth, ein warmer Liebesthau meine Nede, die Eeele 
müßte tvie eine Braut aus ihrer Kammer treten ohne 
Schleier und ſich befennen: o Herr in Zukunft will id) - 
Di oft fehen und lang am Tage, und oft foll ihn 
ein folder Abend fchliegen. 

Sch gelobe es, dasjenige was von der äußeren 
Welt unberührt in mir vorgeht, heimlich und gemiffen- 
haft demjenigen darzulegen, der fo gern Theil an mir 
nimmt, und deſſen allumfaffende Kraft den jungen Kei— 
men meiner Bruft, Gülle befruchtender Nahrung verfprichk. 

Das Gemüth hat ohne Vertrauen ein hartes Loos; 
es wachſt laegſam und dürftig, wie eine heiße Pflanze 
zwiſchen Felſen; ſo bin ich, — ſo war ich bis heute, — 
und dieſe Herzensquelle, die nirgend wo ausſtrömen 
konnte, findet plötzlich den Weg an's Licht, und para— 
dieſiſche Ufer im Balfamdufe blühender Gefilde beglei: 
fen ihren Weg— 

O Goethe! — meine Sehnſucht, mein Gefühl find 
Melodieen, die fi ein Lied fuchen, dem fie fi) an— 
fhmiegen mödten. Darf ih mich anfıhmiegen? — 
dann follen diefe Melodieen fo hoch fteigen, daß fie 
Ihre Lieder begleiten können. 


I, 9 
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Ihre Mutter ſchrieb wie von mir: daß id) keinen 
Anſpruch an Antworten mache; daß id) Feine Zeit rau- 
ben wolle, die Ewiges hervorbringen kann; fo ijt es 
aber nicht: meine Geele fohreit wie ein durftiges Kind: 
den; alle Zeiten, zufünftige und verfloffene, mödjte id) 
in mid) trinken, und mein Gewiffen würde mir wenig 


Bedenken maden, wenn die Welt von nun an weniger 


von Ihnen zu erfahren befäme und idy mehr. Beden- 


fen Gie indeß, daß nur wenig Worte von Ihnen ein 
größeres Maaß von Freude ausfüllen werden, als id) 
von aller fpäteren Zeit erwarte. 
Bettine. 

Die Mutter ift fehr heiter und gefund, fie trinkt 
noch einmal fo viel Wein wie vorm Jahr, geht bei 
Wind und Wettes in’s Theater; finge in ihrem Übers 
muth mir vor: „Zärtlihe getreue Geele, deren Schwur 
Fein Schickſal bright.“ 


— 2a by l.auk,f. 
Wir führen Krieg, id) und die Mutter, und nun 


ift’s fo weit gefommen, daß ic Fapituliren muß; die 
harte Bedingung ift daß ich felbjt Ihnen alles erzäh: 


— — — 
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len foll, womit ich's verfchuldet habe, und was die gute 
Mutter fo heiter und launig ertragen hat; fie hat eine 
Gefhichte daraus zufammengejponnen die fie mit tau— 
fend Pläſir erzählt; fie Fönnte es alfo felbjt viel beffer 
fihreiben, das will fie nicht, ich fol’s zu meiner Gtrafe 
erzählen, und da fühl ih mich ganz beſchämt. 

Ich ſollte ihr den Gall bringen, und führte ihr un- 
ter feinem Namen den Lied zu; fie warf ‚gleich ihre 
Kopfbededung ab feßte fi) und verlangte, Gall folle 
ihren Schädel unterfuchen, ob die großen Eigenfchaften 
ihres Gohnes nit durh fie auf ihn übergegangen 
fein möchten; Lied war in großer Verlegenheit, denn 
ich Tieß ihm feinen Nloment um der Mutter den Ser: 
tum zu benehmen; fie war gleich in heftigem Gereit 
mie mir, und verlangte, ich folle ganz ftill ſchweigen 
und dem Gall nit auf die Sprünge helfen; da Fam 
Gall felbft und nannte fih; die Mutter wußte nicht 
zu welchen fie ſich bekehren folle, Befonders da ich ſtark 
gegen den rechten proteftirte, jedoch hat er endlich den 
Gieg davon gefragen, indem er ihr eine fehr ſchöne Ab- 
handlung über die großen Cigenfchaften ihres Kopfs 
hielt; und id hab Berzeihung erhalten und mußte 
verfprechen fie nicht tmieder zu befrügen. Gin paat 
Tage fpäter Fam eine gar zu fchöne Gelegenheit mich 
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zu rächen. Ich führte ihr einen jüngen Mann aus 
Gtrasburg zu, der Farz vorher bei Ihnen gemwefen war; 
fie fragte höflich) nach feinem Namen, noch eh er ſich 
nennen konnte, fagte ih: der Herr heißt Schneegans, 
Hat Ihren Herrn Cohn in Weimar befuht und bringf 
hr viele Grüße von ihm. Gie fah mich verächtlich 
an und fragte: darf ih um Ihren werthen Namen 
bitten? Aber noch che er ſich legitimiren Fonnte, hatte 
ih ſchon mieder den famöfen Namen Schneegans 
ausgeſprochen; ganz ergrimmt über mein grobes Verfah— 
ren, den fremden Herrn eine Schneegans zu ſchimpfen, 
bat ſie ihn um Verzeihung und daß mein Muthwill keine 
Grenzen habe und manchmal fogar in’s Alberne ſpiele; 
ich fagte: der Herr heißt aber doch Schneegans. O 
fhweig, rief fie, wo kann ein vernünftiger Menſch 
Schneegans heißen! Wie nun der Herr endlich zu 
Wort Fam und befannte, daß er wirklich die Fatalität 
habe fo zu heißen, da mwar es fehr ergöglid) die Ent- 
fihuldigungen und Betheuerungen von Hochachtung ges 
genfeitig anzuhören; fie amüfirten ſich vor£refflid mit 


einander, als hätten fie ſich jahre lang gekannt, und 


bei'm Abjchied fagte die Mutter mit einem heroifchen 


Anlauf: leben fie rede wohl Here von Schneegans, 





133 
hätte ich doch nimmermehr geglaubt, daß ich's über die 
Zunge bringen könne! — 

Nun, da ich's geſchrieben habe, erkenne ich erſt wie 
ſchwer die Strafe iſt, denn ich hab einen großen Theil 
des Papiers beſchrieben, ohne auch nur "ein Wörtchen 
von meinen Augelegenheiten, die mir fo fehr am Herzen 
liegen anzubringen, a ih ſchäme mich Ihnen heute 

"noch was anders zu fagen, als nur meinen Brief mit 
Hochachtung und Liebe abzufihliegen. Aber Morgen da 
fange ic) einen neuen Brief an, und der Dier foll nichts 
gelten. 


PBettine. 


Au Goethe. 


3. Juni. 


Ich habe heut bei der Mutter einliegenden Brief 
an Gie abgeholt, um doch eher fchreiben zu dürfen, 
ohne unbefcheiden zu fein. Jh möchte gar zu gern recht 
vertraulich Eindifh und felbft ungereimt an Gie frei: 
ben dürfen, wie mir's im Kopf Fäme; — darf ih? 3. D., 
daß ich verliebt war fünf Lage lang, ift das ungereimt? 


— Nun, was fpiegele fi) denn in Ihrer Jugend— 
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quelle? — Nur hineingefhaut; Himmel und Erde ma: 
len fih drinn; in fhöner Ordnung fiehen die Berge 
und die Regenbogen, und die blißdurdriff'nen Gewit— 
terwolfen, und ein liebend Herz fhreitet durch, Höheren 
Glück entgegen; und den Gonnedurdleudhteten Tag 
kränzet der heimliche Abend in Liebchens Arm. 

Drum fei mir’s nicht verargf, daß ich fünf Tage 
lang verliebt ar. 


Bettine. 








Goethe au DB. 


i0. Juni. 


Der Dichter ift manchmal fo glüdlidy, das unge: 
reimee zu reimen, und fo wär’ es Ihnen zu geftatten, 
liebes Sind, daß Gie ohne Nüdhalt, alles was Gie der 
Are aitzutheilen haben, ihm zufommen ließen. 

Gönnen Gie mir aber aud) eine nähere Befchrei- 
bung defjen, der in fünftägigem Beſitz Ihres Herzens war. 
und ob Gie auch ficher find, daß der Feind nicht nod) 
im VBerfte lauert. Wir haben audy Nachrichten von 
einem jungen Mann, der in eine große Bärenmüße ge- 
hülle in Ihrer Nähe mweilt, und vorgiebt, feine Wunden 
heilen zu müffen, während er vielleicht im Ginne hat, 
die gefährlichſten zu fchlagen. 

Erinnern Gie fid) jedoch bei fo gefahrvollen Zeiten 
des Sreundes, der es angemeffener findet, Ihren Her- 
zenslaunen jeßt nidjt in den Weg zu Formen. 

6. 
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Pieber Goethe! lieber Freund! — 


14. Zuni. 


— 


Rn Heute hab ich mit der Mutter Wahl gehalten, was 
ich Shnen für einen Titel geben darf; da hat fie mir 
die beiden frei gelaffen, — ich hab fie beide hingefihrie- 
ben; ich feh der Zeit entgegen two meine Feder anders 
dahin fanzen wird, — unbefünmert mo die Slammen 
hinausſchlagen; wo id) Ihnen mein verborgenes Herz 
entdede, das fo ungeſtüm ſchlägt und doch zittert. Wer: 
den Gie mir folde Ungereimtheiten auch auflöfen? — 
denn ich in derfelben Natur mich weiß, deren inneres 
Leben durch Ihren Geift mir verftändlid wird, dann 
kann id) oft beide nicht mehr von einander unferfchei- 
den; ich leg mid an grünen Rafen nieder mit umfafe 
fenden Armen, und fühle mid) Ihnen fo nah wie da- 
mals, mo Gie den Aufruhr in meinem, Herzen zu be- 
ſchwichtigen, zu dem einfachen Zaubermittel griffen, von 
meinen Armen umfaßt, fo lange mid) ruhig anzufehen, 
bis ih von der Gewißheit meines Glüdes mid) durch— 
drungen fühlte. 
Lieber Freund! wer dürfte zweifeln, daß das was 


einmal fo erkannt und fo ergriffen war, mieder verlo— 
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ren gehen. könne? — Nein! — Gie find mir nimmer 
fern. Ihr Geift lächelt mid) an und berührt mid) zärt— 
lid) vom erften Srühlingsmorgen bis zum legten Win: 
terabend, 

So kann ich Ihnen aud das Liebesgeheimniß mit 
der Bärenmüße für Ihren leifen Spott über meine ernfte 
Treue auf das befhämendjte erklären. — Nichts iſt 
reizender als die junge Pflanze in voller Blüthe ſte— 
hend, auf der der Finger Gottes jeden friſchen Mor— 
gen den zarten Thau in Perlen reihet, und ihre 
Blätter mit Duft bemalt, — Go blüheten im vori— 
gen Jahr ein paar ſchöne blaue Augen unter der Bä— 
tenmüße hervor, fo lächelten und ſchwätzten die anmu— 
ehigen Lippen, fo wogten die ſchwanken Glieder, und fo 
fhmiegte fi zärtlihe Neigung in jede Stage und Ant: 
wort, und hauchten in Geufzern den Duft des tieferen 
Herzens aus, wie jene junge Pflanze. — Ich fah’s mie 
an und verjtand die Schönheit, und doch war ich nicht 
verliebt; id führte den jungen Huſaren zur Günderode, 
die fraurig war; mir maren jeden Abend zufanımen, 
der Geift fpielte mit dem Herzen, faufend Äußerungen 
‚und fhöne Modulationen hörte und fühlte ih, — und 
doch war id) nicht verliebt. — Er ging, — man fah, 


dag der Abſchied fein Herz bedrängte; wenn ich nicht 


z 
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wiederkehre, fagte er, fo glauben Cie, daß die Föftlichite 
Zeit meines Lebens diefe Teste war. — Ich fah ihn die 
Gtiegen hinabfpringen, ich fah feine reizende Geftalt, 
in der Würde und Gtolz feiner ſchwanken Jugend gleich— 
fam einen Verweis geben, ſich auf's Pferd ſchwingen 
und fort in den Kugelregen reiten, — und id) feufzte 
ihm nicht nad). 

Dies Jahr Fam er wieder mit einer kaum vernarb- 
ten Wunde auf der Bruft; er war blaß und matt, und 
blieb fünf Tage bei uns. Abends, wenn alles um den 
TIheetifch verfammelt war, faß id im dunfeln Hinter: 
grund des Zimmers, um ihn zu betradten, er fpielte 
auf der Guitarre; — da hielt id eine Blume vor’s 
Licht, und ließ ihren Schatten auf feinen Fingern fpie- 
"Ten, — das war mein Wagftüd; — mir Flopfte das 
Herz vor Angft, er möchte es merfen; da ging id) in’s 
Dunkel zurüd und behielt meine Blume, und die Nacht 
legte ich fie unter's Kopfkiſſen. — Das war die letzte 
Hauptbegebenheit in dieſem Liebesfpiel von fünf Tagen. 

Diefer Jüngling, deffen Mutter ftolz fein mag auf 
feine Schönheit, von dem die Mutter mir erzählte, er 
fei der Gohn der erften Heifßgeliebten meines 
geliebten Sreundes, hat mid) gerührt. 


Und nun mag der Sreund fidy’s auslegen, wie es 
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Fam, daß ich dies Jahr Herz und Aug für ihn offen 
hatte, und im vorigen Jahre nicht. 


Du haft mich gewedt mitten in lauen Gommer: 


lüften, und da id) die Augen aufſchlug, fah ich die 


reifen Üpfel an golönen Zweigen über mir ſchweben, 
und da langt idy nad) ihnen, 
Arien! in der Mutter Brief fteht viel von Gall 
und dem Gehirn; in dem meinigen viel vom Herzen, 
Ad Bitte, grüßen-Gie den Doktor Schloſſer in Ih— 
ven Briefen an die Mutter nit mehr mit mir in einer 
Rubrik; es thut meinem armen Hochmuth gar zu weh, 
DBettine, 


Dein Kind, dein Herz, dein guf 
Mädchen, das dem Goethe über al- 
les lieb baf, und fich mit feinem An— 


denlen über alles tröften fann, 


An Goethe, 


18. uni, 


GSeftern faß ich der Mutter gegenüber auf meinem 
Schemel, fie fah mic) an und fagte: Nun was giebe's? 
— marum fiehft Du midy nicht an? — id) wollte fie 


folle mie erzählen; — id) hatte den Kopf in meine Arme 
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verſchränkt. Nein, fagte fie, wenn Du mich nie an— 
fiehft, fo erzähl id) nichts; und da ich meinen Eigen— 
finn nicht brechen Fonnte ward fie ganz ftill. — Ich 
ging auf und ab durd) die drei langen fihmalen Zim- 
mer, und fo oft ih an ihr vorüberſchritt, fah fie mic) 
an als wolle fie fagen: Wie lang foll’s dauern? — 
endlich fagte fie: hör! — ich dächte Du gingſt; — Wo— 
hin? fragte id. — Nach Weimar zum Wolfgang, und 
holteft Dir wieder Reſpekt gegen feine Mutter; ad) 
Mutter, wenn das möglih wär! fagte id, und fiel ihr 
um den Hals, und küßte fie und lief im Zimmer auf 
und ab. Ei, fagte fie, warum foll es denn nidye mög: 
lich fein? Der Weg dahin hängt ja an einander und 
ift Eein Abgrund dazwiſchen; ich weiß nicht was Did) 
"'abhält, wenn Du eine jo ungeheure Sehnſucht haft; — 
eine Nleile vierzigmal zu madert ift der ganze Gpaß, 
und dann kommſt Du wieder und erzählft mir alles. — 

Jun Hab idy die ganze Nacht von der einen Meile 
geträumt, die ic) vierzigmal madjen werde; esijtja wahr, 
die Mutter hat recht, nad) vierzig durdyjagten Gtunden läg 
id) gm Herzen des Sreundes; es ift auf diefer Erde, 
wo id) ihn finden Fann, auf gebahnten Wegen gehet 
die Gtraße, alles deutet dorthin, der Gtern am Him- 


mel leuchtet bis zu feiner Schwelle, die Kinder am Weg 
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rufen mit zu: dor wohnt er! — Mas hält mich zurück? 
— id) bin allein meiner heißen Gehnfucht Zeuge, und, 
follte mir's nicht gewähren, was id) bitte und flehe, dag 
ich Muth haben möge? Sein id) bin nit allein, dieſe 
fehnfüchtigen Gedanken — es find Öeftalten; fie fehen 
mir fragend unter die Augen: wie ih mein Leben ver- 
fihleifen Fönne, ohne Hand in Hand mit ihm, ohne 
Aug in Aug in ihrem Feuer zu verglühen. — O Goe— 
the, ertrag mich, nicht alfe Tage bin ih fo ſchwach, 
daß ich mich hinmwerfe vor dir, und nicht aufhören mill 
zu weinen bis Du mir alles verfpridft. Es geht wie 
ein ſchneidend Schwert dur mein Herz, daß ich bei 
Dir fein möchte; — bei Dir, und nichts anders will ic), 
fo wie das Leben vor mir liegt, weiß id) nichts, was 
ich) noch fordern Fönnte, ih will nichts neues miffen, 
nichts foll fi) regen, Fein Blatt am Baum, die Lüfte 
ſollen ſchweigen; ftilfe foll’s in der Zeit fein, und Du 
follft ausharren in ie bis alle Schmerzen an 


Deiner Bruft verwunden find, 


19. Zuni. 
Geftern Abend war's fo, lieber Goethe; plößlich riß 


der Zugwind die Thür auf und löſchte mir das Licht, 


142 


bei dem ich Dir gefcjrieben Habe. — Meine Fenſter wa- 
ten offen, und die Pläne waren niedergelaffen; der 
Gturmwind fpielte mit ihnen; — es Fam ein heftiger 
Gemitterregen, da ward mein Eleiner Kanarienvogel auf- 
geftört — er flog hinaus in den Gturm, er fihrie nad) 
mir, und ic) Iodte ihn die ganze Nacht. Erft wie das 
Wetter vorüber war legt ich mich fchlafen; ih war 
müde und fehr traurig, auch um meinen lieben Bogel. 
Wie ich noch bei der Günderode die Griehifhe Ger 
fHichte ftudirte, da zeichnete ih) Landfarteu, und wenn 
ich die Geen zeichnete, da half et Striche hinein machen, 
daß ih ganz verwundert var, wie emfig er mit feinem 
Eleinen Gchnabel immer hin und her Fraßte, 

Nun ift er fort, gewiß hat ihm der Sturm das 
Leben gefoftet; da hab ih gedacht, wenn id nun hin= 
ausflög, um Did zu fuhen, und käm durch Sturm 
und Unwetter bis zu Deiner Thür, die Du mir nicht 
öffnen mwürdejt, — nein Du wärſt fort; Du hätteft nicht 
auf mich gewartet, wie id die ganze Nacht auf meinen 
Eleinen Bogel; Du geheft andern Menfchen nad, Du 
bewegft Dich in andern Regionen; bald find’s die Gterne, 
die mit Dir Rückſprache halten, bald die tiefen abgründ- 
lichen Selsferne; bald fihreitet Dein Bli als Prophet 
durch Nebel und Luftfhichten, und dann nimmft Du 
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der Blumen Karben und vermählft fie dem Licht; deine 
Leyer findejt Du immer geſtimmt, und wenn fie Dir 
auch ftifchgefrängt entgegen prangte, würdejt Du fras 
gen: Wer hat mir diefen fchönen Strang getwunden? — 
Dein Gefang würde diefe Blumen bald verfengen; fie 
würden ihre Häupter fenfen, fie würden ihre Sarbe ver: 
lieren, und bald würden fie unbeachtet am Boden 
ſchleifen. 

Alle Gedanken, die die Liebe mir eingiebt, alles 
heiße Gehnen und Wollen, Fann- id nur foldyen Feld» 
blumen vergleihen; — fie thun unbewuff über dem 
grünen Raſen ihre goldnen Augen auf, fie lachen eine 
Weile in den blauen Himmel, dann leuchten faufend 
Gterne über ihnen und umtanzen den Mond, und ver: 
hüllen die zitternden, Shränen=belafteten Blumen in 
Nacht und betäubenden Schlummer: Go Bift Du Poet 
ein von Öfernenreigen feiner Eingebungen umtanzter 
Mond; meine Gedanken aber liegen im Thal, wie die 
Seldblumen, und ſinken in Nacht vor Dir, und meine 
Begeifterung ermattet vor Dir, und alle Gedanken ſchla— 
fen unter deinem Sirmament; 


Dettine; 
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Goethe an Beffinei 
5 18. Suni. 
⸗ 
Mein liebes Kind! ich klage mich an, daß ich Dir 
nicht früher ein Zeichen gegeben, wie genußreich und 
erquickend es mir iſt, das reiche Leben deines Herzens 
überſchauen zu dürfen. Wenn es auch ein Mangel in 
mir iſt, daß ich Dir nur wenig ſagen kann, ſo iſt es 
Mangel an Faſſung über alles was Du mir giebft. 

Ich fihreibe Dir diefen Augenbli€ im Flug, denn 
id fürdte da zu verweilen, wo fo viel,überftrömendes 
mich ergreift. Sahre fort, deine Heimath bei der Mut— 
ter zu befeftigen; es ift ihr zu viel dadurch geworden, 
als daß fie Dich entbehren Fönnte, und reine Du auf 
meine Liebe und meinen Danf, 


©. 


An 
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An Goethes 
Frankfurt am 29. Juni 

Denn id) alles aus dem Herzen in die Feder flie: 
-gen ließ, fo würdeſt Du manches Blatt von mir bei 
Geife legen, denn immer von mir und von Dir, und 
einzig von meiner Liebe, das wär doch nur der bewußte 
eivige Inhalt, 

Ich hab's in den Singerfpigen, und meine ich müßte 
Die erzählen, was ih Nachts von Dir geträumt habe, 
und dene nicht, daß Du für anders in der Wele bift. 
Häufig Hab ich denfelben Traum, und es hat mir ſchon 
viel Nachdenken gemadjt, daß meine Geele immer un: 
ter denfelben Bedingurigen mit Die zu thun hat; es ift 
als folle ih vor Dir fangen, ich bin ätherifch gefleider. 
ich hab ein Gefühl, daß mir alles gelingen werde, die 
Menge umdrängt mich. — Ich ſuche Dich, dort ſitzeſt 
Du frei mir gegenüber; es iſt als ob Du mich nicht be— 
merkteſt und ſeieſt mit anderem beſchäftigt; — jetzt trete 
ich vor Dich, goldbeſchuhet, und die ſilbernen Arme hän— 
gen nachläſſig, und warte; da hebſt Du das Haupt, 
dein Blick ruht auf mir unwillkührlich, ich ziehe mit 
leiſen Schritten magiſche Kreiſe, dein Aug verläßt mich 
nicht mehr, Du mußt mir nach wie ich mich wende, 

J. 10 
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und idy fühle einen Triumph des Gelingens; — alles 
was Du kaum ahneft das zeige ih Dir im Lanz, und 
Du ftaunft über die Weisheit die ih Dir vorkanze, 
bald werf ich den Tuftigen Mantel ab und zeig Dir 
meine Slügel, und fteig auf in die Höhen; da freu ich 
mich wie dein Aug mid) verfolgt; dann ſchweb id) 
wieder herab, und fin in deine umfaffenden Arme; 
dann athmeft Du Geufzer aus, und fiehft an mir hin: 
auf und bift ganz durdydrungen; aus diefen Träumen 
erwachend Fehr ih zu den Menſchen zurüd wie aus 
weiter Serne; ihre Stimmen ſchallen mir fremd, und 
ihre Geberden auch; — und nun laß mid) befennen, 
daß bei diefen Befenntniß meiner Traumfpiele meine 
Thränen fliegen. Einmal haft Du für mich gefungen: 
So laßt mid feinen bis idy werde, zieht mir das weiße 
Kleid nicht aus. — Dieſe magiſchen Reize, dieſe Zauber— 
fähigkeiten find mein weißes Kleid; ich flehe auch, dag 
es mir bleibe bis ich werde aber Herr: dieſe Ahnung 
läßt ſich niche Beftreiten, daß auch mir das weiße Kleid 
‚ausgezogen werde, und daß ich in den gewöhnlichen des 
alltäglihen gemeinen Lebens einhergehen werde; und 
daß diefe Welt, in der meine Ginne lebendig find, ver- 
finfen wird; dag,» was ih ſchützend deden follte, das 
werde ich verrathen; da mo ich duldend mich untermwer- 
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fen follee, da werde id) midy rächen; und da wo mir 
unbefangne Eindliche Weisheit einen Wink giebt, da 
werd ich Zroß bieten und es beffer mwiffen wollen; — 
aber das fraurigfte wird fein, daß. ih mit dem Fluch 
der Günde belaften werde was Feine ift, wie fie es 
alle machen; — und mir wird Necht dafür gefchehen. 
— Du biſt mein Schugaltar, zu Dir werd ich flüchten; 
diefe Liebe, diefe mächtige, die zwiſchen uns mwaltet, und 
die Erkenntniß die mir durd) fie wird, und die Offen: 
barungen, die werden meine Schugmauern fein; fie wer: 
den mid) frei machen von denen die mid) richten wollen. 
Dein Kind, 


An Goethe. 


Borgeftern waren Wir im Egmont, fie. riefen alle: 
Herrlich! Wir gingen noch nad) dem Schaufpiel unter 
den mondbefchienenen Liuden auf und ab, mie es 
Sranffurter Gitte ift, da höre ih taufendfahen Wie: 
derhall. — Der Eleine Dalberg war mit uns; er hatte 
deine Mutter im Schauſpiel gefehen und verlangte id) 
folle ihn zu ihr bringen; fie war eben im Begriff 
Nachttoilette zu madhen, da fie aber hörte er Fomme 
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vom Primas, fo Tieß fie ihn ein; fie war ſchon in der 
weißen Negligejade, aber fie hatte ihren Kopfpuß noch 
auf. Der liebenswürdige feine Dalberg fagte ihr, fein 
Onkel habe von oben herüber ihre Sreudeglänzenden 
Augen gefehen während der Borftellung, und er wünſche 
fie vor feiner Abreife noch zu ſprechen, und möchte fie 
doh am andern Tag bei ihm zu Mittag effen. Die , 
Mutter war fehr gepust bei diefem Diner das mit al- 
lerlei Sürftlichkeiten und fonjt merkwürdigen Perfonen 
befegt war, denen zu Lieb die Mutter wahrſcheinlich invi- 
tirt war, denn alle drängten ſich an fie heran, um fie zu fe- 
hen und mit ihr zu ſprechen. Gie war fehr heiter und bes 
redſam, und nur von mir fuchte fie fi) zu entfernen. Gie 
fagte mir naher, fie Habe Angft gehabt, id; möge fie in 
Berlegenheit bringen; ic) glaube aber, fie hat mir einen 
Gtreidy gefpielt, denn der Primas fagfe mir fehr wun— 
derlihe Sachen über Dich, und daß deine Mutter ihm 
gefagt habe, ich habe einen erhabenen äfthetifchen Ginn, 
Da nahm er einen fhönen Engländer bei der Hand, 
einen Schwager des Lord Nelfon, und fagte: diefer feine 
Nann mit der Habichtsnafe der fol Gie zu/Tifdy füh— 
ven, er ift der fhönfte von der ganzen Geſellſchaft, neh: 
men Gie vorlieb; der Engländer lächelte, er verftand 


aber nichts davon. Bei Tiſch wechfelte er mein Glas, 
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aus dem ich getrunken hatte, und bat mid) um Erlaub: 
niß daraus zu £rinfen, der Wein würde ihm fonft nicht 
fhmeden ; das ließ ich gefihehen, und alle Beine, 
die ihm vorgefest wurden, die goß er in dies Ölas und 
trank ſie mit begeifterten Öliden aus; es war eine wun: 
derliche Zifchunterhaltung ; bald rüdte er feinen Fuß 
dicht an den meinigen und fragte mid), was meine liebte 
Unterhaltung fei; id) fagte, id) tanze lieber als ich gehe, 
und fliege lieber als ich tanze, und dabei zog ich mei: 
nen Fuß zurüd. Sch hatte meinen Fleinen Strauß, den 
ich vorgeftedt hatte, in’s Wafferglas geftellt, damit er 
nicht fobald welfen folle, um ihn nach Tiſch wieder vor: 
zuſtecken, er frug: „Will you give me this?” ich nickte 
ihm, er nahm ihn daran zu riechen, und Füßte ihn; er 
ftedte ihn in Bufen und Enöpfte die Wefte darüber zu, 
und feufzte, und da fah er daß ich roth ward, — Gein 
Geſicht übergoß fi) mit einem Schmelz von Freund: 
lichkeit; er wendete es zu mir ohne die Augen aufzus 
fihlagen, als wolle er mich auffordern, feine wohlge— 
fällige Bildung zu beachten; fein Fuß ſuchte wieder 
den meinen, und mie leifer Gtimme fagte er: be 
good, fine girl, — Ich Eonnte ihm nicht unfreundlid) 
fein, und dod) wollte ich gerne meine Ehre retten; da 


zog ich das eine End meings langen Gürtels um fein 


150 


Bein, und band es gefhidt an dem Tiſchbein feit, 
ganz heimlich, daß es Niemand ſah; er ließ es geſche— 
ben, ich fagte: be good, fine boy. — Und nun waren 
wir voll Scherz und Witz bis zum End der Tafel, und 
es war wirklid eine zärtliche Luft zwifhen ung ; und 
ich ließ ihn fehr gern meine Hand an fein Herz ziehen, 
wie er fie küßte. — 

Ich hab meine Gefhichte der Mutter erzähle, die 
ſagt, ich foll fie Dir ſchreiben, es fei ein artig Luft 
fpiel für Did, und Du würdeft fie allein ſchön ausle— 
gen; es ift ja wahr, Du! der es weiß, daß ich gern 
den Naden unter deine Süße lege, Du wirft * nicht 
ſchelten, daß ich der Kühnheit des Engländers, der gern 
mit meinem Fuß geſpielt hätte, keinen ſtrengeren Ver— 
weis gab, — Din, der die Liebe erkennt, und die Fein- 
heit der Sinne, o wie ift alles ſo fhön in Dir; mie 
rauſchen die Lebensftröme fo Fräftig durch dein erregtes 
Herz, und ftürzen fih mit Made in die Falten Wellen 
deiner Zeit, und braufen auf, daß Berg und Thal rous 
hen von Lebensgluth, und die Wälder ftehen mit glü— 
henden Stämmen an deinen Geftaden; und alles was 
Du anblieft wird herrlich und Iebendig, Gott, wie 
gern möcht ich jegt bei Dir fein! und wär id im Flug, 
weit über alle Zeiten und ſchwebte über Dir: ich müßte 
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die Fittige ſenken und mich gelajjen der ſtillen Allmacht 
Deiner Augen hingeben. 

Die Nenfhen werden Di) nicht. immer verftehen; 
und die Dir am nädhften zu ftehen behaupten, die wer— 
den am meiften Dich verläugnen; id) ſeh in die Zukunft, 
da fie rufen werden: „Steiniget ihn!“ est, wo Deine 
eigne Begeiftrung, gleich einem Löwen ſich an Did) 
ſchmiegt und Did) bewacht, da wagt fid) die Gemein: 
heit nicht an Did). 

Deine Mutter fagte lege: Die Menſchen find zu 
jesiger Zeit alle wie Gerning der immer fpricht: „wie 
übrigen Gelehrten,“ und ganz wahr ſpricht, denn er 
iſt übrig. — 

Lieber tod als übrig fein! Ich bin es aber nicht, 
denn ich bin Dein, weil ih. Dich erkenne in allen. — 
Ich weiß, daß wenn fi aud) die Wolfen vor dem 
Eonnengott aufthürmen, daß er ſie bald wieder nieder: 
drückt mie glängender Hand; id) weiß, daß er feinen 
Gatten duldet als den er unter den Sproſſen feines 
Ruhmes fi) felber ſucht. — Die Ruhe des Bewußtſeins 
wird Did) überfhatten; — ich weiß, daß wenn er fid) 
über den Abend Hinwegbeugt, fo erhebt er wieder im 
Morgen das goldne Haupt, — Du bift ewig. — Drum 
ijt es gut mie Die fein. 
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Wenn id Abends allein im dunklen Zimmer bin 
und des Nachbars Lichter den Schein an die Wand 
werfen, zuweilen aud) Gtreiflichter Deine Büfte erleud;: 
ten, oder wenn es fhon ftill in der Gtadt ift, in der 
Nacht; hier und dort ein Hund bellt, ein Hahn ſchreit; — 
ih weiß nicht, warum es mich oft mehr wie menfhlich 
ergreift; id) weiß nit wo ich vor Schmerz hin will-— 
Ich mödte anders als wie mit Worten mit Dir fprechen ; 
ip möchte mid an dein Herz drüden; — id) fühl daß 
meine Geele lodert. — Wie die Luft fo fürdterlih ftill 
ruht kurz vor dem Sturm, fo ftehen dann grade meine 
Gedanken Falt und ftill, und das Herz mogt wie das 
Meer, Lieber lieber Goethe! — dann löſt mich eine 
Rüderinnerung an Did) wieder auf; die euer: und 
Kriegszeichen gehen langfam an meinem Himmel unter 
und Du bijt wie der hereinftrömende Mopndftrahl. Du 
bift groß und herrlid und beffer als alles, was ich bis 
heute erkannt und erlebt hab, — Dein ganzes Leben 


ift fo guf, 
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An Bettine. 
Am 16. Suli 1807. 


Was Fann man Dir fagen und geben, was Dir 


nie fhon auf eine fihönere Weife zugeeignet wäre; 


man muß ſchweigen und Dich gewähren laffen; wenn 


es Gelegenheit giebt, Dich um etwas zu bitten, da mag 
man feinen Dank mit einfließen Taffen für das viele, 
was unerwartet durch Deine reiche Liebe einem geſchenkt 
wird, Daß Du die Mutter pflegft, möchte ih Dir gern 
auf's Herzlichfte vergelten; — von dorther Fam mir der 
Zugwind, und jegt, weil ih Did mit ihr zufammen 
weiß, fühl ich mich gefichert und warm, 

Ich fage Dir nie: „komm!“ ih will nie den 
Eleinen Bogel aus dem Neſte geftört haben; aber der 
Zufall würde mir nie unwillkommen fein, der Sturm 
und Gewitter benüßte, um ihn glüdlich unter mein Dad) 
zu bringen. Auf jeden all, Tiebfte Bettine, bedenke, 
daß Du auf dem Weg bift, mid) zu verwöhnen. 

Goethe. 
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An. Goethe. 
Wartburg, den 1. Auguft in der Nacht. 
Freund, ih bin allein; alles fchläft, und mid) 
hält's wach, daß es Faum ift, wie ich noch mit Die 
zufammen war, Vielleicht Goethe, war dies das höchſte 
Ereigniß meines Lebens; vielleiht war es der reichfte, a 
der feligfte Augenblid; ſchönere Tage follen mir, nicht 
Fommen, id; würde fie abweifen. 

&s war freilich ein leßter Kuß mit dem ich ſchei— 
den mußfe, da ih glaubte id) müffe ewig an Deinen 
Lippen hängen, und wie id) fo dahin fuhr durch die 
Gänge unter den Bäumen unfer denen wir zufammen 
gegangen waren, da glaubte ih an jedem Gtamme 
müffe ih mid) fefthalten, — aber fie verſchwanden, die 
grünen wohlbefannten Räume, fie wien in die Ferne 
die geliebten Auen, und Deine Wohnung war längft 
hinabgefunfen, und die blaue Ferne ſchien allein mir 
meines Lebens Räthfel zu bewachen; — dod die mußt 
auch noch ſcheiden, und nun haft ich nichts mehr als 
mein heiß Verlangen, und meine Thränen floſſen die— 
ſem Scheiden; ach, da beſann ich mich auf alles, wie 
Du mit mir gewandelt biſt in nächtlichen Stunden, 
und haſt mir gelächelt daß ich Dir die Wolkenge— 
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Bilde auslegte und meine Liebe, meine ſchönen Träume, 
und haft mit mir gelauſcht dem Geflüfter der Blätter 
im Nachtwind; der Gtille der fernen weit verbreiteten 
Nacht, — Und haft mich geliebt, das weiß ih; wie 
Du mid) an der Hand führteft durdy die Straßen, da 
hab ich's an Deinem Athem empfunden, am Ton Deis 
ner Stimme, un etwas, wie fol ich's Dir bezeichnen, 
das mid) umwehte, daß Du mid aufnahmft in ein ins 
neres geheimes Leben, und hatteft Dich in diefem Aus 
genbli® mir allein zugewendet und begehrteft nidjts als 
init mir zu fein; und dies alles, wer wird mir’s raus 
ben? — was ift mir: verlorea? — Mein Freund, id) 
habe alles, was id je genoffen. Und wo id) 
auch hingehe — mein Glüd ift meine Heimath. 

Wie die Regentropfen raffeln an den Fleinen run: 
den Fenſterſcheiben, und wie der Wind furchtbar tobt! 
Ich habe ſchon im Bett gelegen, und hatte mich nad) 
der Seite gewendet, und wollte einſchlafen in Dir, im 
Denken an Dich. — Was heißt das: im Herrn ent 
ſchlafen? Oft fällt mir dieſer Spruch ein, wenn ich ſo 
zwiſchen Schlaf und Wachen fühle daß ich mit Dir 
beſchäftigt bin; — ich weiß genau wie das iſt: der 
ganze irdiſche Tag vergeht dem Liebenden, wie das ir— 
diſche Leben der Seele vergeht; ſie iſt hie und da in 
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Anfprudy genommen, und ob fie ſich's ſchon verſpricht, 
fi ſelber nicht zu umgehen; fo hat fie fi am End 
durch das Gewebe der Zeiten durcdhgearbeitet, immer un: 
ter der heimlichen Bedingung, einmal nur Rüdfpradje 
zu nehmen mit dem, Geliebten, aber die Gtunden Tegen 
im VBorüberfchreiten jede ihre Bitten und Befehle darz 
und da ift ein übermädtiger Wille im Menſchen, der 
heißt ihn allem fidy fügen; den läßt er über ſich wal- 
ten, wie das Opfer über ſich walten läßt das da weiß, 
es wird zum Altar geführe. — Und fo entſchläft die 
Geele im Herrn, ermüdet von der ganzen Lebenszeit, 
die ihr Tyrann war und jegt den Gcepter ſinken läßt. 
Da fteigen göttlihe Träume herauf und nehmen fie in 
ihren Schooß, und hüllen fie ein, und ihr magifcher 
Duft wird immer ftärfer und umnebelt die Geele, daß 
fie nichts mehr von ſich weiß; das ift die Ruhe im 
Grabe; fo fteigen Träume herauf jede Nacht wenn id) 
mid) befinnen will auf Did; und ich Laffe mid) ohne 
2Biderftand eintwiegen, denn ich fühle dag mein Wol: 
kenbett aufwärts mit mir fteige! — 

Wenn Du diefe Nacht audy wag) gehalten bift, fo 
mußt Du do einen Begriff haben von dem yngeheue: 
ren Sturm. Eben wollte id noch ganz ftark fein und 
mid gar nicht fürdten; da nahm aber: der Wind einen 
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fo gewaltigen Anlauf, und Flirrfe an den Fenfterfchei: 
ben und heulte fo jammernd, daß id Mitleid fpürte 
und nun riß er ſo tückiſch die ſchwere Thüre auf, er 
wollte mir das Licht auslöſchen; ich ſprang auf den 
Tiſch und ſchützte es, und ich ſah durch die offne Thür 
nach dem dunklen Gang, um doch gleich bereit zu ſein, 
wenn Geiſter eintreten ſollten; ich zitterte vor herz— 
klopfender Angſt; da ſah ich was ſich bilden, draußen 
im Gang; und es war wirklich, als wollten zwei Män— 
ner einfrefen, die fidy bei der Hand hielten; einer weiß 
und breitfehultrig, und der andre ſchwarz und freund- 
lich; und ich dachte: das ift Goethe! Da fptang id) 
vom Tiſch Dir enfgegen, und lief zur Thür hinaus auf 
den dunklen Gang vor dem ih mid) gefürchtet hatte, 
und ging bis an’s Ende Dir entgegen, und meine ganze 
Angft Hatte fih in Sehnſucht verwandelt; und ich war 
fraurig daß die Geifter nicht Famen, Du und der Her: 
309. — hr feid ja oft hier gemwefen zufammen, Ihr 
zwei freundlihen Brüder. 

Bute Nacht, ich bin begierig auf morgen früh; da 
muß ſich's ausweifen, was der Gfurm wird angerichtet 
haben; das Krachen der Bäume, das Riefeln der Waffer 
wird Doch was durchgeſetzt haben. j 
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Am 2. Auguft. 

Heute Morgen hat mid die Gonne fihon halb 
fünf Uhr gewedt; ich glaub id) hab feine zwei Gtund 
gefehlafen; fie mußte mir grade in die Augen fcheinen, 
Eben hatte es aufgehört mit Wolfenbrehen und Wind: 
wirbeln, die goldne Ruhe breitete fi aus am blauen 
Morgenhimmel; ih fah die Waffer fi) fammeln und 
ihren Weg zwiſchen den Felskanten ſuchen hinab in 
die Sluth; geftürzte Tannen braden den braufenden 
Waſſerſturz, und Felsſteine ſpalteten ſeinen Lauf; er 
war unaufhaltſam; er riß mit ſich, was nicht wider— 
ftehen konnte. — Da überkam mid) eine fo gewaltige 
Luft — ih konnte auch nicht widerftehen: ich ſchürzte 
mich hoch, der Morgenwind hielt mich bei den Haaren 
im Zaum; id ftügte beide Hände in die Geite um mid) 
im Gleichgewicht zu halten, und fprang hinab in küh⸗ 
nen Gäßen von einem Felsftüd zum andern, bald hü— 
ben bald drüben, das braufende Waffer mit mir, Fam 
ih unten an; da lag, als wenn ein Keil fie gefpalten 
hätte bis an die Wurzel, der halbe Stamm einer hohs 
len Linde, quer über den fich fanımelnden Waſſern. 

O Tiebfter Freund! der Menſch, wenn er Morgen: 
nebel trinkt und die friſchen Winde fidy mit ihm jagen, 
und der Duft der jungen Kräuter in die Bruft eindringet 
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und in den Kopf feige; und wenn die Gchläfe pochen 
und die Wangen glühen, und wenn er die Regentropfen 
aus den Haaren fohüttelt, was ift das für eine Luft! 
Auf dem umgeftürzten Stamm ruhte id aus, und 
da entdeckte ich unter den die belaubten Äften unzählige 
Bogelnefter, Eleine Meifen mit ſchwarzen Köpfchen und 
weißen Kehlen, fieben in einem Reſte, Finfen und 
Diftelfinfen; die alten Vögel flatterten über meinem 
Kopf und wollten die jungen äßen; ad), wenn’s ihuen 
nur gelingt fie groß zu ziehen in fo ſchwieriger Lage; 
denk nur: aus dem blauen Himmel herabgeftürzt an 
die Erde, quer über einen reißenden Bach, wenn fo ein 
Vögelchen herausfällt, muß es glei) erfaufen, und 
nod) dazu hängen alle Nefter ſchief. — Aber die hun— 
derttauſend Bienen und Mücken die mich umſchwirrten, 
die all in der Linde Nahrung ſuchten; — wenn Du— 
doch das Leben mit angefehen hätteſt! Da ift Fein 
Markt fo reich an Verkehr, und alles war fo bekannt, 
jedes fuche fein Eleines Wirthshaus unter den Blüthen, 
wo es einfehree; und emfig flog es wieder hinweg und 
begegnete dem Nachbar, und da fummten fie an einan- 
der vorbei, als ob fie ſich's fagten, wo gut Bier feil 
if. — Was ſchwätze ich Dir alles von. der Linde! — 
und doc ift’s noch nicht genug; an der Wurzel hängt 
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der Stamm noch zufammen; ich fah hinauf zu dem 
Gipfel des ftehenden Baumes, der nun fein halbes Ler 
ben am Boden hinfchleifen muß, und im Herbft ftirbe 
er ihm ab. Lieber Goethe, hätte ich meine Hütte dort 
in der einfamen Thalſchlucht, und ih wär gewöhnt, 
auf Di zu warten, welch großes Ereigniß wär diefes; 
wie würd ich Dir enfgegenfpringen und von weitem 
fon zurufen: „Denk nur unfere Linde!“ — Und fo 
ift eg auch: ich Bin eingeſchloſſen in meiner Liebe, wie 
jn einfamer Hütte, und mein Leben ift ein Harren auf 
Di unter der Linde; two Erinnerung und Gegenwart 
duftet, und die Sehnſucht die Zukunft herbeilodt. Ad) 
lieber Wolfgang, wenn der graufame Sturm die Linde 
fpaltet, und die üppigere ftärfere Hälfte mit allem 
inne wohnenden Leben zu Boden ftürzt, und ihr grü« 
nes Laub über böfen Gefhid, mwie über flürgenden 
Bergwaffern fraurend mwelft, und die junge Brut in 
ihren Äjten verdirbt; o dann denk daß die eine Hälfte 
noch flieht, und in ihr alle Erinnerung und alles Leben, 
was diefer entfprießt, zum Himmel gefragen wird, 

Adieu! Jetzt geht's weiter; morgen bin ih Dir 
nicht fo nah, daß ein Brief, den ich früh .gefchrieben, 
Dir fpät die Zeit vertreibt. — Ad Iaffe fie Dir vertrei- 
ben als wenn ich felbft bei Dir wär: zärtlich! 
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In Kaffel bleib ich vierzehn Tage, dort werd ich 


der Mutter fihreiben; ſie weiß noch nicht, daß ich bei 


Dir 


ivar. 


Bettine. 


An Bettine. 


War unerſättlich nach viel faufend Küſſen, 
Usd mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden. 
Bei ſolcher Trennung herb empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden. 
Zaletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 


Un fern entwichnen lichten Sinfierniffen. 


Und endlich als das Meer den Blick umgränjfe, 
Fiel mir’s zurück in’s Serz, mein heiß Verlangen, 
Sch ſuchte mein Berlorn:s gar verdrojfen- 


Da war es gleich als ob der Himmel glänzfe, 


Mir fehien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoffen. 
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@in Strom entrauſcht umwölktem Selfenfaale, 

Dem Ocean fidy eilig zu verbinden ; 

Was auch ſich fpiegeln mag bon Grund zu Gründen, 
Ge wandelt unaufbaltfam fort zu Thale. 


Doc flürzf ſich Dreas mit einemmale, 

Ihr folgen Berg und Wald in Wirbelwinden 
SHerab zur Fluth, Bebagen dorf zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schaale. 


Die Welle ſprüht and ffaunf zuräd und mweichet, 
Und ſchwillt Berg an, fi immer felbft zu trinken. 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Gfreben, 


Gie ſchwankt und ruht zum Gee zurüd gedeichefe, 
Geftirne fpiegelnd fi, befhau’n das Blinken 
Des Vellenfhlags am Fels, ein neues Leben. 


Deine fliegenden Blätter, Tiebfte Bettine, kamen 
grade zu rechter Zeit, um dem Verdruß über Dein Vers 
ſchwinden in etwas zu fteuern. DBeiliegend gebe ich Dir 
einen Iheil derfelben zurüd; Du fiehft wie man ver- 
ſucht, fi) an der Zeit, die ung des Liebjten beraubt, zu 
rächen und ſchöne Minuten zu verewigen. Möge ſich 
Dir der Werth darin ſpiegeln, den Du für den Dichter 
haben mußt. | 

Sollte Dein Bagabondenleben nod) länger dauern, 
fo verfäume nicht von allem Nachricht zu geben; ich 
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folge Dir gerne, wo Did) auch Dein dämonifcher Geift 
hinführt. 

Ich lege dieſe Blätter an die Mutter bei, die Dir 
ſie zu freundlicher Stunde ſenden mag, da ich Deine 
Adreſſe nicht genau weiß. — Lebe wohl und komme 
Deinen Verheißungen nach. 


Weimar, den 7. Auguſt 1807. 


Goethe. 


An Goethe. 
Kaffel, den 13. Auguft 1807. 

Wer Eann’s deuten und ermeffen, was in mir vor: 
geht? — Sch bin glücklich jese im Andenken der Ber: 
gangenheit, als ic) kaum damals in der Gegenwart 
war; mein erregtes Herz, die Überraſchung bei Dir zu 
fein, dies Kommen und Gehen und Wiederfehren in den 
paar Tagen, das war alles wie eindringende Wolfen 
an meinem Himmel; er mußte durch meine zu große 
Nähe zugleich meinen Schatten aufnehmen, fo wie er 
auch immer dunkler ift, wo er an die Erde grängt; jeßt 
in der Serne wird er mild, hoch und ganz hell. 

Ich möchte Deine liebe Hand mit meinen beiden 
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an mein Herz drüden und Dir fagen: wie Friede umd 
Fülle über mich gefommen ijt feitdem ich Dich weiß. 

Sch weiß daß es nidyt der Abend iſt, der mir jeßt 
in's Leben hereindämmert; o wenn ers dody märe! 
Wenn fie doch ſchon verlebt wären die Tage, und meine 
Wünſche und meine Freuden, möchten fie ſich alle an 
Dir hinaufbilden, daß Du mit überdeckt wärft und be- 
kränzt, wie mit immergrünem Yaub. 

Aber fo warjt Du, mie ih am Abend allein bei 
Dir war, daß ih Did) gar nicht begreifen Fonnte; 
Du haft über mid gelacht, weil ich bewegt war, 
und lauf gelacht weil ich mweinfe, aber warum? Und 
doch war es Dein Laden, der Ton Deines Lachens 
was mid zu Shränen rührfe, fo mie es meine 
ZIhränen waren die Di) lachen machten, und id 
Bin zufrieden und fehe unter der Hülle diefes Näth- 
fels Rofen hervorbrechen die der Wehmuth und der 
Steude zugleih entfprießgen. — Sa, Du haft red, 
Prophet: ich werde nody oft mit leichtem Herzen Gcherz 
und Luft durchwühlen, ich werde mid) müde tummeln, 
fo wie id) in meiner Kindheit (ad) id) glaub. es war 
geftern!) mich aus Übermuth auf den blühenden Fel— 
dern herumwälzte und alles zufammendrüdte, und die 


Blumen mit den Wurzeln ausriß, um fie in’s Waſſer 
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zu werfen, — aber auf füßem, warmen, feftem Ernſt 
will ich ausruhen, und der bift Du, lachender Proz 
phet. — 

Ich fag Dir's noch einmal: wer verfteht’s auf der 
tweiten Erde was in mir vorgeht, wie ich fo ruhig in 
Dir bin, fo till, fo ohne Wanken in meinem Gefühl; 
ich Fönnte, wie die Berge, Nächte und Tage in die 
Vergangenheit tragen, ohne nur zu zuden in Deinem 
Andenken. Und doch, wenn der Wind zuweilen von 
der ganzen blühenden Welt den Duft und Gamen zu: 
fanmen auf der Berge Wipfel trägt, fo werden fie 
auch beraufiht, fo wie id). geftern; da hab ich die Welt 
geliebt, da war id) felig wie eine auffprudelnde Quelle, 
in die die Sonne zum erften Mal ſcheint— 

Leb wohl, Herrlicher der mic) biendet und mid) 
verſchüchtert. — Bon dieſem fteilen Sels, auf den ſich 
meine Liebe mie Lebensgefahr gewagt hat, iſt nid 
mehr herunter zu Elettern, daran ift gar nicht zu den: 
ten, da bräch ich auf allen Fall den Hals. 

R Bettine. 

Und fo weit hatte ich geftern gefchrieben, faß heute 
Morgen auf dem Seſſel und las ftill und andächtig in 
einer Chronik, ohne mid) zu beivegen, denn id) wurde 


dabei gemalt, fo wie Du mich bald fehen follft, — da 
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bradjte man mir das blaue Couvert, ih brad auf 
und fand mid) darin in göttlihen Glanz wiedergebos 
ren, und zum erften Mal glaubte id an meine Ge: 
ligkeit. 

Was will ich denn? Ich begreif's nicht; Du be— 
täubſt mich, jeder kleine Lärm iſt mir zuwider; — 
wär's nur ganz ſtill in der Welt, und ich brauchte 
nichts mehr zu erfahren nach dieſem einen Augenblick 
der mich ſchmerzt und nach dem ich mich immer zu— 
rückſehnen werde. — Ach! und was will ich denn mit 
Dir? — Nicht viel; Dich anſehen oft und warm, Dich 
begleiten in Dein ſtilles Haus, Dich ausfragen in müßi— 
gen Stunden über Dein früheres und jetziges Leben, ſo 
wie ich Dein Angeſicht ausgefragt habe über ſeine frü— 
here und jetzige Schönheit. — Auf der Bibliothek da 
konnte ich nicht umhin mich zu Deiner jungen Büſte 
aufzuſchwingen, und meinen Schnabel wie eine Nach— 
tigall dran zu wetzen; Du breiter voller Strom, 
wie Du damals die üppigen Gegenden der Jugend 
durchbrauſteſt, und jetzt eben ganz ſtill durch Deine 
Wieſen zogſt; ach, und ich ſtürzte Dir Felsſteine vor; 
und wie Du wieder Dich aufthürmteſt; wahrlich es 
war nicht zu verwundern, denn ich hatte mich tief ein— 


gewühlt. 
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O Goethe! — der Gott da oben ift ein großer 
Dichter, der bildet Gefhide, frei im Ächer ſchwebend, 
glangvoller Geftalt. Unſer arınes Herz das ift der Muts 


terfhooß, aus dem er fie mit großen Gchmerzen gebor - 


ven werden läffet; das Herz verzweifelt, aber jene Ge: 
fHide fhwingen ſich aufwärts, freudig Hallen fie wieder 
in den himmlifhen Räumen. — Deine Lieder find der 
Gamen, er fälle in’s wohl vorbereitete Herz, — id) 
fühl’s, mag ſich's wenden wie es auch will, frei von 
irdifcher Schwere wird es als himmliſches Gedicht einft 
aufwärts fih fhwingen, und dem Gott da oben wers 
den diefe Schmerzen und diefe Sehnſucht und diefe be: 
geijterten Schwingungen Gproffen des jungen Lorbeers 
weihen, und felig wird das Herz fein, das ſolche Schmer⸗ 
zen getragen hat. 

Eiehft Du, wie ich heute ernfthaft mit Dir zu 
ſprechen verfteh? — ernfter als je: und weil Du jung 
bift, und herrlich), und herrlicher wie alle, fo wirft Du 
mi) auch verftehen. — Ich bin ganz fanft gewor- 
den durh Did; am Lage treib ih mich mie Men— 
fhen, mie Mufit und Büchern herum, und Abends, 
wenn ic müde Bin und will ſchlafen, da rauſcht die 
Sluth meiner Liebe mir gewaltfan in’s Herz. Da feh 
id Bilder, alles was die Natur Ginnliches bietet, das 
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umgiebt Did und ſpricht für Did; auf Höhen er 
ſcheinſt Du; zwiſchen Bergmänden in verſchlungnen 
Wegen ereile ih Did, und Dein Gefiht malt Räth- 


ſel, lieblich zu löſen. — Den Tag, als ich Abfchied 


nahm von Dir, mit dem einen Kuß, mit dem ich 
nicht ſchied, da war ich Morgens beinah eine ganze 
Stunde allein im Zimmer wo das Klavier ſteht; da 
faß ih auf der Erde im Eck und dachte: „es geht 
nicht anders, Du mußt noch einmal weinen,“ und Du 
warſt ganz nah und mwußteft es nicht; und ich meinte 
mit lachendem Mund, denn mir ſchaute das fefte 
grüne Land durch den frübfinnigen Nebel durd. — 
Du kamſt, und id fagte Dir recht Furz (und id) 
ſchränkte mich recht ein dabei) wie Du mir werth feift. 

Niorgen reife ich nad) Frankfurt, da will idy der 
Mutter alle Liebe anthun, und alle Ehre, denn felig ift 
der Leib der Did) getragen hat. 

Bettine. 


1069 


An Goethe. 
Am 21. Auguft, 


Du Fannft Dir Eeinen Begriff machen mit welchem 
Subel die Mutter mich aufnahm! fo wie ich hereinfam 
jagte fie alle fort die bei ihr waren. Nun, Ahr Her: 
ten, fagte fie, hier Fommet jemand, der mit mir zu fpre- 
den bat, und fo mußten alle zum Tempel hinaus. die 
wir allein waren follte ih erzählen, — da wußt ich 
nichts. Aber wie war's wie Du anfamft? — ganz mis 
ferabel Wetter; — vom Wetter will ich nichts wiſſen; 
— vom Wolfgang, wie war's, wie Du hereinfamft? 
Ich Fam nicht, er Fam; — nun wohin? — in den Ele: 
phanten, um Nlitternache drei Treppen hoch ; alles ſchlief 
fon feft, die Lampen auf dem Flur ausgelöſcht, das 
Thor verfihloffen, und der Wirth hatte den Schlüſſel 
fhon unterm Kopftiffen und fohnarchte tüchtig. — Nun 
wie fam er denn da herein? — Cr Elingelte zwei: 
mal, und wie er zum dritfenmal recht lang an der 
Glode zog, da machten fie ihm auf. — Und Du? — 
ih in meiner Dachſtube merkte nichts davon; Meline 
lag fhon lange und fihlief im Alfoven mit vorgezog: 
nen Borhängen; ic) lag auf dem Gopha und hatte die 
Hände über'm Kopf gefaltet, und fah wie der Schein 
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der Nachtlampe, wie ein großer runder Mond an der 
Dede fpielte; da hört ich's rafcheln an der Thür, und 
mein Herz war glei auf dem led; es Elopfte wäh- 
rend ich laufchte, aber weil es doch gang unmöglidy war, 
in diefer fpäten Stunde, und mweil es ganz ftill war, fo 
höre ih nit auf mein ahnendes Herz; — und da 
trat er herein, verhülle bis an’s Kinn im Mantel, und 
machte leife die Thür hinter fi zu, und fah fi um 
two er mid) finden follte; ich lag in der Ede des Gos 
phas ganz» in Finfterniß eingeballt und ſchwieg; da 
nahm er feinen Hut ab, und wie id) die Gtirne leud)- 
ten fah, den ſuchenden Blid, und wie der Mund 
fragte: Nun, wo biſt Du denn? da that ich einen lei- 
fen Schrei des Entfegens über meine Geligfeif, und da 
bat er mich auch gleidy gefunden. 

Die Mutter meinte, das würde eine fihöne Ge- 
fHicdhte geworden fein in Weimar. Der Herr Miniſter 
um Mitternacht im Clephanten drei Treppen hod) eine 
Viſite gemacht! — Ja wohl ift die Gefchichte ſchön! 
jetzt, wo ich ſie hier überleſe, bin ich entzückt, überraſcht, 
hingeriſſen, daß mir dies all begegnet iſt, und ich frag 
Dich: welche Stunde wird ſo ſpät ſein in deinem Le— 
ben, daß es nicht dein Herz noch rühren ſollte? — Wie 
Du in der Wiege lagſt, da konnte kein Menſch ah: 
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nen, was aus Die werden würde, und wie id) in der 
Wiege lag, da hat mir’s Feiner gefungen, daß ih Did) 
einft Füffen würde, 

Hier fand ich alles auf dem alten Fleck; mein eis 
genbaum hat eigen gewonnen und feine Blätter auss 
gebreitef; mein Gärtchen auf dem großen Hausaltan, 
der von einem Flügel zum andern reicht, fteht in voller 
Blüthe, der Hopfen reicht bis ans Dad), in die Laube 
hab ich meinen Schreibtiſch geſetzt; da fiße ih und 
fihreib an Did und räume von Dir, wenn mir der 
Kopf trunken ift von den Gonnenftrahlen ; ad), ich lieg 
fo gern in der Sonne und laffe mich recht durchbrennen. 

Geftern ging ich am Gtift vorbei, da Elingelte ich 
nad) früherer Gewohnheit, und da lief ih nad dem 
Eleinen Gang der nad) der Günderode ihrer Wohnung 
führe. Die Thür ift noch verfhloffen, es hat noch nies 
mand wieder den Fuß über die Schwelle gefegt; id) 
küßte diefe Schwelle, über die fie fo oft gefchritten ift, 
um zu mir zu gehen und idy zu ihr. — Ad), wenn fie 
noch lebte, welch neues Leben würde ihr aufgehen, 
wenn id) ihr alles erzählte, wie Wir in jenen Nacht— 
ftunden fo ftill neben einander gefeffen haben, die Hände 
in einander gefügt, und wie die einzelnen Laute, die 


über deine Lippen Famen, mir in’s Herz drangen. Ich 
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fohreib Dir's her: damit Du es nie vergeſſen ſollſt. 
Sreund, ich Fönnte Birerfächelt fein über Deine Anmuth; 
die Grazien find weiblich, fie fchreiten vor Dir her, wo 
Du eintrittſt da ijt heilige Ordnung, denn alles zufäl- 
lige felbjt ſchmiegt ſich deiner Erſcheinung an. — Sie 
umgeben Did, fie haften Dich gefangen und in der 
Zucht, denn Du möchteſt vielleicht manchmal anders, 
aber die Grazien leiden's nicht, ja dieſe ſtehen Dir weit 
näher; fie haben vielmehr Gewalt über Did), als id), 

Der Primas hat mich aud) einladen laſſen, wie er 
hörte daß ic} von Weimar gekommen; ic follte ihm von 
Dir erzählen. Da hab ich ihın allerlei gefagt was 
ihm Sreude machen Eonnte. Dein Mädchen hatte fid) 
gepußt, es wollte Dir Ehre maden, ja ich wollte ſchön 
fein weil ih Dich liebe, und weil es die Leute wiſſen, 
daß Du mir gut bift: ein Rofa Atlaskleid mit ſchwar— 
zen Cammtärmeln und ſchwarzem Bruftjtüd, und ein 
ſchöner Gtrauß duftete an meiner Herzen, und goldne 
Epangen bielten meine ſchwarzen Loden zurüd, Du 
haft mich noch nie gepust gefehen; ich kann Dir jagen, 
mein Gpiegel ift freundlich bei foldyer Öelegenheit, und 
das macht mid fehr vergnügt, fo daß ich geputzt immer 
fehr Iuftig Bin. Der Primas fand mid auch hübſch 


und nannte die Karben meines Kleides prejuge vaincu, 
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nein fagte ich: Marlborough s’enva-t-en guerre, qui sait 
quand il reviendra. — Le voilà de retour fagte er, und 
zog meinen Engländer hervor der vor drei Wochen mit 
mie bei ihm zu Mittag gegeffen hatte; nun mußte id) 
wieder neben ihm fisen beim Soupe, und er fagte mir 
- auch engliſch allerlei Zärtlichfeiten die ich niche verſte— 
hen wollte, und worauf ich ihm verkehrte Antiworten 
gab, fo mar ich fehr Tuftig; wie ih fpät nad 
Haufe Fam, da duftete mein Schlafzimmer von Wohl 
geruch, und da mar eine hohe Blume die diefen Duft 
ausftrömte die ih) noch nie gefehen hatte, eine Königin. 
der Nacht; ein fremder Bedienter der nicht deutſch fpre- 
chen Eonnte hatte fie für mid) gebracht; das war alfo 
ein freundliches Geſchenk bom Engländer der in diefer 
Nacht noch abgereift war. Ich ftand vor meiner Blume 
allein und beleuchtete fie, und ihr Duft ſchien mir wie 
Tempelduft, — Der Engländer har’s verftanden mir 
zu gefallen. 

Der Primas hat mir noch Aufträge gegeben; ich 
fol Dir fagen, daß wenn Dein Sohn Eommt, fo foll er 
ihn in Afchaffenburg befuchen, wohin er in diefen La- 
gen abreift. — Da er aber erft zu Oftern Fomme, fo 
wird der Primas wieder hier ſein. 


Dein Kind küßt Dir die Hände. 
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Die Mutter läßt mich heut rufen, und fagt, fie 
habe einen Brief von Dir, und läßt mid) nicht hinein 
fehen, und fagt, Du verlangft ih foll dem Dur fehrei- 
ben, ein paar Zeilen, weil er die Artigkeit gehabt hat, 
für die umgeftürzte Linde zu forgen, und das nennft 
Du in meine elegifhen Empfindungen eingehen. — 
Liebfter Freund, ich Fann nicht leiden daß ein andrer 
in meine Empfindung eingehe, die id) blos zu Dir hege; 
da freib ihn nur wieder heraus; und fei Du allein in 
mir und made mich nicht eiferfüchtig. 

Dem Dur aber fage, was meine Devotion mir hier 
eingiebt: daß es ein andrer hoher Baum ift, für deffen 
Pflege id) ihm danke, deffen blühende Äfte weit über 
die Grenzen des Landes in andre IBelttheile ragen, und 
Früchte fpenden und duftenden Schatten geben. Für 
den Schuß diefes Baumes, für die Önadenquelle die 
ihn tränkt, für den Boden der Liebe und Freundfchaft, 
aus welchem er begeifternde Nahrung faugf, bleibe mein 
Herz ihm ewig unterworfen, und dann dank id ihm 
auch noch, daß er der Wartburger Linde nicht ver- 


gißt. — 


An Betfine. 


Am 5. Gepfember, 


Du haft Di), Liebe Bettine, als ein wahrer Fleis 
ner Chriftgote erwieſen, wiffend und mächtig, eines je 
den Bedürfniffe Fennend und ausfüllend; — und foll id 
Dich fihelten vder loben, daß Du mich wieder zum 
Kinde madhft? Denn mit Eindifher Sreude hab id} 
deine Beſcherung vertheilt und mir felbft zugeeignet. 
Deine Schadtel kam Eurz vor Tiſche; verdedt trug ich 
fie dahin, wo Du auch einmal gefeffen, und tranE zu: 
erft Auguft aus dem fhönen Ölafe zu. Wie vermuns 
dert war er, als id es ihm ſchenkte! Darauf wurde 
Riemer mit Kreuz und Beutel beliehen; Niemand er: 
tieth, woher? Auch zeigte ih das Fünftlihe und zier— 
lihe Beſteck; — da wurde die Hausfrau verdrießlich, 
daß fie leer ausgehen follte. Mad) einer Paufe, um ihre 
Geduld zu prüfen, zog ich endlich den ſchönen Gewand: 
ftoff hervor; das Näthfel war aufgelöft, und jedermann 
in deinem Lobe eifrig und fröhlich. 

Wenn ich alfo das Blatt noch ummwende, fo hab’ 
id) immer nur Lob und Dank dacapo vorzufragen; das 


ausgefuchte zierlihe der Gaben war überrafihend. SKunft: 
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kenner wurden berbeigerufen, die artigen Balgenden zu 
bewundern — genug, es entjtand ein Seft, als wenn 
Du eben felbft wieder gefommen wärft. — Du kommſt 
mir auch wieder in jedem Deiner lieben Briefe und doch 
immer neu und überrafchend, fo daß ınan glauben follte, 
von diefer Geite habe man Did noch nit gefannt; 
und deine Eleinen Abentheuer weißt Du fo allerliebft zu 
en daß man gern der eiferfüchtigen Grillen ſich be: 
giebt, die einem denn aud) zuweilen anmwandeln; blos 
um das arfige Ende des Spaßes mit zu erleben. Go 
war es mit der launigen Epifode des Engländers, def: 
fen ungeziemendes Wagniß den Beweis für fein ſchönes 
ſittliches Gefühl herbeiführen mußte. Ich bin Dir fehr 
dankbar für ſolche Mittheilungen, die freilich nicht jedem 
recht fein mögen; möge dein Bertrauen wachſen, das 
mir fo viel zubringt, was id) jeßt nicht mehr gerne ent— 
behren mag; aud ein belobendes Wort muß id Dir 
bier fagen für die Art, wie Du Did mit meinem gnä— 
digften Herren verftändigt haft. Er Fonnte nicht um— 
Bin, aud) Dein diplomatifches Talent zu bewundern; du 
bift allerliebft meine kleine Tänzerin, die einem mit 
jeder Wendung unvermuthet den Kranz zumwirft. Und 
nun hoffe ih bald Nachricht, wie Du mit der guten 
Mutter lebſt, wie Du ihrer pflegft, „und welche ſchöne 


ver⸗ 
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vergangne Zeiten zwifhen Euch beiden wieder aufers 
ftehen. 
Der lieben Meline Müschen ift auch angefommen. 
Ich darf's nicht laut fagen, es fteht aber niemand fo 
gut als ihr. Freund Gtollen’s Attention auf dem blauen 
Papier hat Dir doc) Freude gemacht. Adieu mein artig 


Kind! ſchreibe bald, daß ich wieder was zu überſetzen 
habe. 


An Goethe. 


N} ®. 17. Geptember. 


Sreundliher Mann! Du bift zu gut, Du nimmft 
alles was ich Dir im heiteren Übermuth Biete, als 
wenn es noch fo viel Werth Habe; aber ic fühl’s recht 
in deinem freundlichen Herabneigen, daß Du mir gut 
Bift wie dem Kind das Gras und Kräuter bringt, und 
meint e8 habe einen auserlefenen Strauß zufammen ges 
ſuchtz dem lächelt man auch jo zu und fagt: wie ſchön 
ift dein Gtrauß, wie angenehm duftee er, er foll mir 
blühen in meinem Garten, hier unter mein Fenſter will 
id) ihn pflanzen; und doch find es nur wurzellofe Feld— 
blumen die bald welfen, ch aber fehe mit Luft wie 

I. 12 
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Du mid in Did aufnimmft, wie Du dieſe einfachen 
Blumen, die am Abend ſchon mwelfen müßten, in’s Feuer 
der UnfterblichEeit Hältft und mir zurüd giebft. — Nennft 
Du das aud überfesen, wenn der göttlihe Genius 
die idealifhe Natur vom irdifhen Menſchen ſcheidet, fie 


läufert, fie enthüllt, fie ſich felbft wieder anvertraut, 


und fo die Aufgabe felig zu werden, Iöft? ja, Gvethe, 
fo machſt Du die Geufzer die meine fehnende Liebe aus— 
haucht zu Geiftern, die mid) auf der Gtrafe der Ge: 
ligkeit umſchweben; ad), und wohl aud) meiner Unjterb- 
lichkeit weit voraneilen. 

Welch heiliges Abentheuer das unter dem Schutze 
des Eros ſich kühn und jtolz aufſchwingt; Fann ein herr: 
licher Ziel erreihen als ih in Dir erreiht habe! Wo 
Du mir zugiebft mit Luft: Gehemmt fei nun zum 
Bater hin das Gtreben. — O glaub es: Nimmer 
trink ih mid fatt an diefen Liebesergiefungen; ewig 
fühl id) von braufenden Gtürmen mid) zu Deinen Fü— 
fen getragen, und in diefem neuen Leben, in dem 
meine Ölüdsfterne ſich fpiegeln, vor Wonne untergehn. 

Diefe Thränen, die meine Schrift verblafjen, die 
möcht ich wie Perlen aufreihen, gefhmüde vor Dir 
erfeheinen und Dir fagen: vergleihe ihr reines Waſſer 


mit Deinen andern Schätzen, und dann follteft Du mein 
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Herz fehlagen hören, wie am Abend, wo ich vor Dir 
kniete. 

Geheimniſſe umſchweben Liebende, fie hüllen fie in 
ihre Zauberſchleier, aus denen ſich ſchöne Träume ent— 
falten. Du ſitzeſt mie mir auf grünem Raſen, und trinkft 
dunklen Wein aus goldnem Becher, und gießeſt die 
Neige auf meine Gtirn. Aus diefem Traum erwachte 
ich heute voll Freude daß Du mir geneigt biſt. Sch 
glaube daß Du Theil an folden Träumen haft; daß 
Du liebſt in folchen Augenbliden,; — wem follte id) 
fonft dies felige Gein verdanken, wenn Du mir’s nit 
gäbft! — Und wenn ich denn zum gewöhnlihen Tag 
erwache, dann iſt mir alles fo gleihgültig, und was 
mir auch gebofen wird, — id) entbehre es gern; ja id) 
möchte von allem gefchieden fein was man Glüd nennt, 
und nur innerlich das Geheimnif, daß dein Geift meine 
Liebe genießt, fo wie meine Geele von deiner Güte ſich 
nährt. ı c) 

Ich fol Dir von der Mutter fihreiben; — nun es 
ijt wunderlich zwifchen uns befchaffen, wir find nicht 
mehr fo gefprädig wie fonft, aber doch vergeht Fein 
Zag ohne daß ih die Mutter ſeh. Wie ich von der 
Reife Fam, da mußt id) die Rolle des Erzählens über- 
nehmen, und obſchon ich lieber gefchtwiegen hätte, fo 
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war doch ihres Sragens Fein Ende, und ihrer Begierde 
mir zuzuhören auch nicht. Es reizt mich unmiderftehlid) 
wenn fie mit großen Kinderaugen mid) anfieht, in des 
nen der genügendfte Genuß funfele. Go [öfte ſich meine 
Zunge, und nad) und nad) mandjes vom Herzen, was 


man fonft nicht leicht wieder ausſpricht. 


Am 2. DE£ober. 

Die Mutter ift liſtig wie fie mid) zum Erzählen 
bringt, fo fagt fie: Heute ift ein ſchöner Tag, heut geht 
der Wolfgang gewiß nad) feinem Gartenhaus, eg muf 
noch regt ſchön da fein, nicht wahr eg liegt im Thal? 
— Nein es liege am Berg, und der arten geht aud) 
Berg auf, hinter dem Haus da find große Bäume von 
fhönem Wuchs und reich belaubt. — Go! und da biſt 
Du Abends mit ihm hingefchlendert aus dem römifchen 
Haustı— Na, ih hab's Ihr ja ſchon zwanzigmal er- 
zähle; — fo erzähl’'s noch einmal. Hattet Ihr denn 
Lit im Haus? — Nein, wir faßen vor der Thür auf 
der Bank, und der Mond fchien hell. — Nun! und da 
ging ein Falter Idind? — Nein, es war gar nicht Falt 


es war warm, und die Luft ganz ftill und wir waren 
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aud) ftil. Die reifen Früchte fielen von den Bäumen, 
er fagte: da fällt ſchon wieder ein Apfel und rolle den 
Berg hinab; da überflog mid) ein Froſtſchauer; — der 
Wolfgang fagte: Mäuschen Du frierft, und flug mir 
feinen Mantel um, den zog ich dicht um mid), feine 
Hand hielt ich feft, und fo verging die Zeit; — mir 
ftanden beide zugleich) auf, und gingen Hand in Hand 
durch den einfamen Wiefengrund ; — jeder Schritt klang 
mir tvieder im Herzen, in der lautloſen Gtille, — der 
Mond Fam Hinter jedem Buſch hervor und beleuchtete 
ung, — da blieb der Wolfgang ftehen, lachte mid) 
an im Mlondglanz und fagte zu mir: Du bift mein 
füßes Herz, fo führte er mich bis zu feiner Woh— 
nung und das war alles. — „Das waren goldne 
Nlinuten die Feiner mit Gold aufiviegen kann, fagte 
die Mutter, die find nur Dir befchert, und unter 
Zaufenden wird's Feiner begreifen, was Dir für ein 
Glücksloos zugefallen ift; id) aber verjteh e8 und ges 
nieße es, als wenn ich zivei fhöne Stimmen fi fin: 
gend Red und Antwort geben hörte über lihr verſchwie— 
geuftes Glück.“ 

Da holte mie die Mutter Deinen Brief, und ließ 
mid) lefen was Du über mich gefihrieben haft, daß es 
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Dir ein großer Genuß fei, meine Mittheilungen über 
Did) zu hören; die Mutter meint fie könne es nicht, 
es läg in meiner Art zu erzählen, das Beſte. 

Da hab ih Dir nun diefen fhönen Abend be: 
ſchrieben. 

Ich weiß ein Geheimniß: wenn zwei mit einander 
ſind, und der göttliche Genius waltet zwiſchen ihnen, 
das iſt das höchſte Glück 


Adieu mein lieber Freund, 


An Goethe. 


AH frage nur nicht warum ich fon wieder ein 
neues Blatt vornehme, da ih Dir doch eigentlich nichts 
zu fagen habe? — ich weiß freilich noch nit womit 
ich's ausfüllen foll, aber das weiß idy, daß es doch zus 
legt in deine lieben Hände kommt. Drum hauch ich's 
an mit allem was id) Dir ausfpredhen würde, ftänd id) 
felbft vor Dir. Ich Fann nicht fommen, drum foll der 
Brief mein ungetheiltes Herz zu Dir hinüber tragen, 
erfülle mit Genuß vergangner Tage, mit Hoffnung auf 
neue, mit Sehnſucht und Schmerz um Did); da weiß 


id nun feinen Anfang und Fein Ende. 
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Bon Heute mag id Dir nun gar nichts vertrauen, 
wie foll ich loskommen vom Wünſchen Ginnen und 
Wähnen; wie foll ich Die mein freues Herz das fid) 
von allen zu Dir allein hinüberwendet, ausfprehen ?— 
ich muß ſchweigen wie damals, als ich vor Dir ftand, 
um Did) anzufehen. Ad) was hätt ich aud) fagen fol 
len? — ich hatte nichts mehr zu verlangen”). 

Geftern waren viele wißige Köpfe im Haus Drens 
tano beifammen, da wurden unter andern gymnaſtiſchen 
Geiftesübungen, audy Räthfel aufgegeben, da waren fehr 
geſchickte Einfälle und wie die Neihe an mid) Fam, da 
wußt ih nichts. Wie ih in der Verlegenheit mid) 
umfah, und Fein Gefiht das mir einen befreundeten, verz 


ftändlichen Ausdrud hatte, da erfand ich dies Räthfel: 


°) Warum ich wieder zum Papier mich wende ? 
Das mußt du, Liebfter, fo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu fagen; 
Doch kommt's zulegt in deine lieben Hände, 


Beil ich nicht kommen kann, foll was ich fende 
Nein ungetbeilfes Herz hinüber fragen 
Mit Bonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, bat nicht Ende. 


Ich mag vom heuf’gen Tag dir nidhfs berfrauen, 
Wie fi) im Ginnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein freues Herz zu dir hinüber wendet: 
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Darum die Nlenfhen Feine Geifter fehen? — feiner 
konnte es rathen, ich fagte: weil fie fi) vor Gefpenfter 
fürdten. — Wer? — Die Menfhen? — Nein die Gei: 
fter. — Sa fo graufamlid” Famen mir diefe Gefichter 
vor fo fremd und unverftändlih, aus denen nichts 
zu mir ſprach wie aus Deinen geliebten Zügen, vor de: 
nen fi die Geijter gewiß nicht fürchten; nein es ift 
Deine Schönheit, daß die Geifter mit Deinen Mienen 
fpielen, und dies ift der unwiderſtehliche Reiz für den 
Liebenden, daß der Geift ewig Dein Gefiht umftrömt. 

Gonntag, ganz allein im einfamen großen Haus 
alles ift ausgefahren, geritten und gegangen, deine 
Mutter ift vor dem Bodenheimer Thor im Garten, 
weil heute die Birnen gefhüttele werden von dem Baum 
der bei Deiner Geburt gepflanzt wurde, 


Bettine, 


So ftand ich einft vor dir, di anzuſchauen 
Und fagfe nichts. Was bäft’ ich fagen follen? 
Mein ganzes Weſen war in fich bollendet. 


(Goethes Werke 2er Band Geife 11.) 
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An Bettine. 


Du bift ein feines Kind, ich Iefe Deine lieben Briefe 
mit innigem Vergnügen, und werde fie gewiß immer 
wieder lefen mit demfelben Genuß. Dein Malen des 
Erlebten famme aller innern Empfindung von Zärtlichkeit, 
und dem was Dir Dein wißiger Dämon eingiebt, find 
wahre Originalffizen, die auch neben den ernfteren Be: 
fHäftigungen ihre hohes Intereſſe nicht verläugnen, 
nimm es daher als eine herzlihe Wahrheit auf wenn 
ih Dir danfe. Bewahre mir Dein Vertrauen und laffe 
es wo möglich noch zunehmen. Du wirft mic immer 
fein und bleiben was Du biftl. Mit was kann man 
Dir aud) vergelten, als nur, daß man fid) willig von 
allen Deinen guten Gaben bereichern läßt. Wie viel 
Du meiner Mutter bift weißt Du felbft, ihre Briefe flie— 
fen in Lob und Liebe über. Fährſt Du fo fort den 
flüchtigen Momenten guten Glüdes, liebliche Denkmale 
der Erinnerung zu widmen; ich ftehe Dir nicht dafür, 
daß ih mir’s anmaßen könnte foldye geniale Teben« 
volle Entwürfe zur Ausführung zu benüßen, wenn fie 
dann nur aud) fo warın und wahr an’s Herz fpredhen. 


Die Trauben an meinem Senjter die ſchon vor ih: 
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rer Dlüthe, und nun ein zweitesmal Zeugen Deiner 
freundlihen Erfheinung waren, ſchwellen ihrer vollen 
Reife entgegen, ich werde fie nicht brechen ohne Dei: 
ner Dabei zu gedenken, fhreibe mir bald und 
liebe mid). | 

©. 


An Goethe. 
Um 11. November. 

Mit nächſtem Poftiwagen wirft Du einen Pad 
Muſik erhalten, beinah alles vierftimmig, alſo für 
Dein Hausordefter eingerichtet. Ich hoffe dag Du fie 
nicht ſchon beſitzeſt; bis jest ift es alles was ich in Dies 
fer Art habhaft werden Fonnte. Gefällt fie Dir fo 
fHi€ ih nad was id noch auffreiben kann; auf 
meine Wahl mußt Du Dich nicht dabei verlaffen, ich 
richte mid) nur nad; dem Ruf diefer Werfe und Fenne 
das Wenigſte. Muſik imponirt mir nicht, auch kann 
ich ſie nicht beurtheilen; ich verſtehe den Eindruck nicht 
den ſie auf mich macht, ob ſie mich rührt, ob ſie mich 
begeiſtert; nur das weiß ich, daß ich keine Antwort 
darauf habe, wenn ich gefragt werde ob ſie mir ge— 


falle. Da könnte einer ſagen ich habe keinen Verſtand 
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davon, — das muß ich zugeben, allein idy ahne im 
ihr das Unermeßliche. Wie in den andern Künften das 
Geheimnif der Dreifaltigkeit fi) offenbart, wo die Na— 
£ur einen Leib annimmt, den der Geift durchdringt und 
der mit dem Göttlichen in Verbindung ift; fo ift es in 
der Mufif, als wenn die Natur ſich hier nicht in’s finn: 
ih Wahrnehmbare herabneige, fondern daß fie die 
Einne reizt, daß fie ſich mit empfinden in’s Überirdifche. 

Wenn man von einem Gaf in der Muſik fpridt, 
und mie der durchgeführt ift, oder von der Begleitung 
eines Inſtruments und von dem Berjtand mit dem es 
behandele ift, da meine ich grade das Gegentheil, näms 
li) daß der Satz den Muſiker durchführt, deß der Gag 
ſich fo oft aufjtelle, ſich entwickelt, ſich Fox. centrirt, bis 
der Geift fih ganz in ihn gefügt hat. Und das thut 
wohl in der Mufit; ja alles mas den Erdenleib vers 
Täugnet das thut wohl. Ich habe einen fehr ausge 
zeichneten Muſiker zum Lehrer, wenn ich den frage, 
warum? — fo hat er nie ein Weil zur Antwort, und 
er muß gejtehen, alles in der Mufik ift himmliſches Ge- 
feß, und dies überzeugte mich noch mehr daß in der Ber 
rührung zwiſchen dem Göttlichen und Menfchlichen Feine 
Erläuterung ftattfinde. Ich habe hier eine freundliche 
Bekanntſchaft mie einer fehr mufifalifchen Natur; wir 
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find oft zufammen in der Oper, da made fie mid) auf- 
merffam auf die einzelnen Theile, auf das Durchfüh— 
ren eines Gaßes, auf das Einwirken der Inſtrumente; 
da bin ich denn ganz perpler, wenn ich ſolchen Be: 
merfungen nachgehe; das Element der Muſik, in dem 
ich mid) aufgenommen fühlte, ftöße mich aus, und dafür 
erkenne id) ein gemachtes, decorirtes, mit Gefhmad be: 
Handeltes Thema. Ich bin nicht in einer Welt die mid) 
aus der Finſterniß in’s Licht geboren werden läßt, mie 
damals in Offenbach, wo ich in der Großmutter Gar: 
ten auf grünem Kafen lag, und in den fonnigen blauen 
Himmel fah, während im Nachbarsgarten Onkel Bern: 
hards Kapelle die ganze Luft durchſtrömte und ic) nichts 
wußte, nichts wollte, als meine Ginne der Muſik ver- 
trauen. Damals hatte ich Fein Urtheil, ich hörte Feine 
Nielodieen heraus, es war fein Shmadten, Fein Bes 
geiftern für Muſik, ich fühlee mid) in ihre wie der Fiſch 
fid im Waſſer fühle. — Wenn id) gefragt würde, ob 
id) damals zugehört habe, fo Eönnte ich's nicht eigent— 
lih wiffen, es war nicht Zuhören, es war Gein in der 
Muſik; ich war viel zu tief verfunfen, als daß ich ge: 
hört hätte auf das was id) vernahm. 

Ich bin dumm, Freund, ich kann nicht fagen was 
ih weiß. Gewiß, Du würdeſt mir redjt geben, wenn 


eur 
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id) mid) deutlich ausſprechen könnte, und auf andre 
Weiſe wirſt Du am wenigſten ſie verſtehen lernen. — 
Verſtehen, wie der Philiſter verſtehet, der feinen Ver— 
ſtand mit Conſequenz anwendet und es ſo weit bringt, 
daß man Talent nicht vom Genie unterſcheidet. Ta— 
lent überzeugt, aber Genie überzeugt nicht; dem, 
dem es ſich mittheilt, giebt es die Ahnung vom Un— 
gemeſſenen, Unendlichen, während Talent eine genaue 
Grenze abſteckt und ſo, weil es begriffen iſt, auch be— 
hauptet wird. 

Das Unendliche im Endlichen, das Genie in jeder 
Kunſt iſt Muſik. — In ſich ſelbſt aber iſt ſie die Seele, 
indem ſie zärtlich rührt; indem ſie aber ſich dieſer Rüh— 
rung bemächtigt, da iſt ſie Geiſt, der ſeine eigne Seele 
wärmt, nährt, trägt, wiedergebärt; und darum verneh— 
men wir Muſik, ſonſt würde das ſinnliche Ohr ſie nicht 
hören, ſondern nur der Geiſt; und ſo iſt jede Kunſt der 
Leib der Muſik, die die Seele jeder Kunſt iſt; und ſo 
iſt Muſik auch die Seele der Liebe, die auch in ihrem 
Wirken keine Rechenſchaft giebt, denn ſie iſt das Be— 
rühren des Göttlichen mit dem Menſchlichen, und auf 
jeden Fall iſt das Göttliche die Leidenſchaft die das 
Wenſchliche verzehrt. Liebe ſpricht nichts für ſich aus, 
als daß ſie in Harmonie verſunken iſt; Liebe iſt flüſſig, 
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fie verfliegt in ihrem eignen Element; Harmonie ift ihr 


Element. 


Am 17. November. 

Lieber Goethe, halte meine wunderlichen Gedanken 
dem wunderlichen Platz zu gut, wo ich mich befinde; 
ich bin in der Karmeliterkirche, in einem verborgnen 
Winkel hinter einem großen Pfeiler; da geh ich alle 
Tage her in der Mittagsſtunde, da ſcheint die Herbft: 
fonne durch's Kirchenfenfter und malt den Chatten der 
Weinblätter hier auf die Erde und an die weiße Wand, 
da feh ich wie der Wind die bewegt und wie eins nad) 
dem andern abfällt; Hier ift fiefe Einſamkeit, und die 
Menſchen, die ich Hier zur ungewöhnlichen Stunde £reffe, 
die find gewiß da um an ihre Zodten zu denfen, die 
hier begraben fein mögen. Hier am Cingang ift die 
Gruft wo Bater und Mutter begraben liegen und fies 
ben Geſchwiſter; da fteht ein Garg über dem andern. 
Sch weiß nit was mid) in diefe große düftre Kirche 
lockt; für die Todten beten? — fol ih fagen: „Lieber 
Gott im Simmel, heb doch diefe Verftorbenen zu dir 
in den Himmel?’ — Die Liebe ift ein flüfjig Element, fie 
löſt Geele und Geijt in fih auf, und das ift Gelig- 
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kei. — Wenn id) hier in die Kirche gehe, an der Gruft 
vorbei die meine Eltern und Geſchwiſter deckt, da falte 
ich die Hände und das ift mein ganzes Gebet. 

Der Bater hat mid) zärtlich geliebt, ih hatte eine 
große Gewalt über ihn; oft fhidte mid die Mutter 
mit einer fehriftlihen Bitte an ihn und fagte: Taf 
den Vater nit Ios, bis er Ga fagt, — da Ding 
ich mid) an feinen Hals und umElammerte ihn, da 
fagte er: Du bijt mein Tiebftes Sind, ich kann nicht 
verfagen. 

Der Mutter erinnere ih mid) auch noch, ihrer 
großen Schönheit; fie war fo fein und doch fo erha— 
ben, und gli nicht den gewöhnlichen Gefihtern; Du 
fagteft von ihr, fie fei für die Engel gefhaffen, die folls 
ten mit ihr fpielen. Deine Mutter hat mir erzähle, 
wie Du fie zum Ießtenmal gefehen, daß Du die 
Hände zufammenfchlugft über ihre Schönheit, das war 
ein Jahr vor ihrem Tod; da lag der General Brentano 
in unferm Haus an fihmeren Wunden; die Mutter 
pflegte ihn, und er hatte fie fo lieb, daß fie ihn nicht 
verlaffen durfte. Gie fpielte Schady mit ihm, er fagte: 
matt! und ſank zurüd in’s Bett; fie ließ mid) ho— 
len, weil er nad den Kindern verlange hatte, — id) 


trat mit ihr an's Bett, — da lag er blaß uud ftill; 
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die Mutter rief ihm: mein General! Da öffnete er 
die Augen, reichte ihr lächelnd die Hand und fagte: 
meine Königin! — und fo war er geftorben. 

Ich feh die Mutter nod wie im Traum, daß fie 
vor dem Bett fteht, die Hand diefes erblaßten Hel— 
den feft hält und ihre Thränen leife aus den großen 
ſchwarzen Augen über ihr ftilles Antlig rollen. Damals 
haft Du fie zum letztenmal gefehen und Du fagteft 
poraus, daß Du fie nicht wiederfehen würdeſt. Deine 
Mutter hat mir’s erzählt, wie Du tief bewegt über fie 
warf. Wigih Did) zum erftenmal fah, da fagteft 
Du: Du gleihft Deinem Vater, aber der Mutter gleichft 
Du auch, und dabei haft Du mid) an’s Herz gedrüde 
und warſt tief gerührt, das war doch lange Jahre 
nachher, 

Adien. 
Bettine, 


Bon den Juden und den neuen Gefegen ihrer 
Gtädtigfeit hat Dir die Mutter fhon Meldung ges 
than; alle Juden ſchreiben ſeitdem; der Primas hat 
viel Vergnügen an ihren Wig. — Alle Ehriften fehreis 
ben über Erziehung; es kommt beinah alle Woche ein 
neuer Plan von einem neu verheiratheten Erzieher herz 


aus. 
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aus, Mich interefjiren die neuen Schulen nicht fo fehr 


als das Judeninſtitut, in das id) oft. gehe. 


An Deftine, 


Weimar, den 2. Januar 1808. 

Eie haben, liebe Eleine Freundin, die fehr gran: 
diefe Manier, uns Shre Gaben recht in Maffe zu fen- 
den. Go hat mich Ihr legtes Paket gewiſſermaßen er— 
ſchreckt, denn wenn ih nie recht haushälterifch mit 
dem Inhalt umgehe, fo ertwürgt meine Fleine Hauska— 
pelle eher daran, als daß fie VBortheil davon ziehen 
follte, Gie fehen alſo meine Befte, wie man fi durd) 
Großmuth felbſt dem Vorwurf ausſetzen könne; laſſen 
Sie ſich aber nicht irre machen. Zunächſt ſoll Ihre Se: 
fundheit von der ganzen Geſellſchaft recht ernftlich ge- 
erunfen und Sr das Confirma hoe Deus von 
Jomelli angeſtimmt werden, fo herzlich und wohl ge— 
meint, als nur jemals ein satvum fac Regem. 

Und nun glei) wieder eine Bitte, damit wir nicht 
aus der Übung kommen. Senden Sie mir doch die 
jüdiſchen Broſchüren. Ich möchte doch ſehen wie ſich 
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die modernen fraeliten gegen die neue Gtädtigkeit ge 
behrden, in der man fie freilidy als wahre Juden und 
ehemalige Faiferlihe Kammerknechte traktirt. Mlögen 
Gie etwas von den griftlihen Erziehungsplänen beis 
legen, fo fol! auch das unfern Dank vermehren. Ich 
fage nicht, wie es bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich 
ift, daß ich zu allen gefälligen Gegendienften bereit fei, 
doch wenn etwas bei uns einmal reif wird was Gie 
freuen Fönnte, fo foll es auch) zu ihnen gelangen. 

Liebftes Kind, verzeih daß ich mit fremder Hand 
ſchreiben mußte. Über Dein mufikalifhes Evangelium 
und über alles was Du mir Liebes und Schönes fchreibft, 
hätte ih Dir fo heute nichts fagen Fönnen, aber laß 
Dich nie ftören in Deinem Eigenfinn und in Deinen 
Paunen, es ift mir viel wert Did) zu haben wie Du 
bift, und in meinem Herzen findeft Du immer eine 
warme Aufnahme. Du biſt ein mwunderliches Kind, und 
bei Deiner Anfiedlung in Kirchen Eönnteft Du leicht zu 
einer wunderlichen Heiligen werden, ich gebe Dir's zu 
bedenken. 


Goethe. 
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An Goethe. 


Wer draußen auf der Taunusfpige wär die Ge— 
gend und ganze liebe Natur von Schönheit zu Schön: 
heit fteigen und ſinken fähe Abends und Niorgens, wäh: 
rend fein Herz fo mit Dir befhäftigt wär wie meins, 
der würde freilid) aud) bejfer fagen Fönnen was er zu 
fagen hat. Ich möchte fo gern vertraulidy mit Dir 
fpreden, und Du verlangft ja auch ich fol Eigenfinn 
und Laune Dir preisgeben. 

Du fennft mein Herz, Du weißt dag alles Sehn— 
ſucht iſt, Wille, Gedanke und Ahnung; Du wohnt 
unter Geijtern, fie geben Dir göttliche Wahrheit. Du 
mußt mid) ernähren, Du giebft alles zum Voraus was 
ich nicht zu fordern verftehe. Mein Geijt hat einen 
Eleinen Umfang, meine Liebe einen großen, Du mußt 
fie in’s Gleihgewiht bringen. Die Liebe Fann nicht 
ruhig werden als wenn der Geift ihr gewachſen ift; 
Du biſt meiner Liebe gewachſen; Du bift mild, freund» 
lich, nachſichtig; Taffe michſs fühlen wenn mein Herz 
fi nit im Takt wiegt, ich verfteh Deine leifen Winke. 

Ein Blid von Deinen Augen in die meinen, ein 
Kuß von Dir auf meinen Mund, belehrt mis) über 
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alles; was könnte dem aud) wohl noch erfreulich ſchei— 
nen zu lernen, der wie id), hiervon Erfahrung hat. — 
Ich Bin entfernt von Dir, die Meinen find mir fremd 
geworden, da muß ich immer in Gedanken auf jene 
Stunde zurüdkehren, wo Du mid) in den fanften 
Schlingen Deiner Arme hielteft, da fang ih an zu 
weinen; aber die Thränen frodnen mir unverfehens 
wieder: Er liebt ja herüber in diefe verborgene Stille, 
denke ih, und follte ich mit meinem ewigen ungeftör- 
ten Gehnen nad) ihm nit in die Ferne reihen? Ad 
vernimm es doch was Dir mein Herz zu fagen hat, es 
fliege über von leiſen Geufzern, alle flüftern Dir zu: 
mein einzig Glück auf Erden fei Dein freundlicher Wille 
zu mir. O lieber Sreund, gieb mir doch ein Zeichen *), 
Du feift meiner gewärtig. Du fipreibft daß Du meine 


*) Ein Blid von Deinen Augen in die meinen, 
Ein Ruß von Deinem Mund auf meinem Munde, 
Wer davon hat, wie i&, gewiffe Kunze, 
Mag dem was anders wohl erfreulich fdheinen ? 
Enffernt von Dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich flets die Gedanken in die Runde, 
Und immer £reffen fie auf jene Gtunde, 
Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 
Die Thräne trocknet wieder unverfebens: 
Er liebt ja, denk? ich, ber in diefe Gtille, 
Und follteft Du nicht in die Ferne reichen ? 
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Gefundheit £rinfen willſt, ach ich gönne ſie Dir, laſſe 
keinen Tropfen übrig, möchte ich mich ſelber doch ſo in 
Dich ergießen und Dir wohl bekommen. 

Deine Mutter erzählte mir wie Du kurz nachdem 
Du den Werther geſchrieben, im Schauſpiel geſeſſen, 
und wie Dir da anonym ein Billet ſei in die Hand 
gedrückt worden, darin geſchrieben war: ils ne te com- 
prendront point Jean Jacques. Gie behauptet, ich aber 
Fönne immer zu jedem fagen: tu ne me comprendras 
point Jean Jacques, denn welcher Hans Jacob wird Did) 
nicht mißverftehen, oder Dich gelten laffen wollen. — 
Eie ſagt aber, Du Goethe verftündeft mid, und ich 
gelte alles bei Dir. 

Die Erziehungsplane und Judenbrofchüren werd id) 
mie nächjtem Pofttag fenden. Obſchon Du nicht zu allen 
gefälligen Gegendienften bereit bift, aber doch mir ficken 
willſt ıwas teif ift; fo denke doch, dag meine Liebe Dir 
brennende Gtrahlen zufendet um jede Negung für mid). 
zu Jüper Reife zu bringen, 


Beftiue. 





Bernimm das Lifpeln diefes Liebewehens; 
Mein einzig GSlück auf Erden ift Dein Will, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir cin Zeichen! 
(Goethes Werke Her Baud Geite 10.) 


An Goethe. 


Was ſoll ih Dir denn fihreiben, da id) traurig bin 
und nichts neues freundliches zu fagen weiß? Lieber 
möcht ich Dir gleich das weiße Blatt ſchicken, ftatt daß 
ich's erjt mit Buchftaben befchreibe, die doch immer nicht 
fagen was ih mill, Du füllteft es zu deinem Zeit 
vertreib aus, machteſt mich überglüklid und ſchick— 
teft es an mich. zurüd, wenn id denn den blauen 
Umſchlag fehe und riß ihn auf: Neugierig eilig, wie 
die Sehnſucht immer der Geligfeit gewärtig ift, und 
ich Iefe nun, was mid aus Deinem Mund einft 
entzüdte: Lieb Kind, mein artig Herz, mein 
einzig Liebchen, Elein Mäuscden, die füßen Worte 
mit denen Du mich verwöhnteft, fo freundlich mid) bes 
ſchwichtigend; — ad! mehr wollt id nicht, alles hätt 
ih wieder, fogar Dein Lijpeln würde ich mitlefen mit 
dem Du mir leife das lieblichſte in die Geele ergoffen 
und mid) auf ewig vor mir felbft verherrliht haft *). — 





*) Wenn ich nun gleich das weiße Batk dir ſchickte, 
Anftaft daß ich's mit Lettern erſt befchreibe, 
Ausfüllkeft du's vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und fendetefl’s an mid), die Hochbeglückte. 





J 


— 
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Da ih noch an deinem Arın durch die Straßen ging, 
Ad) wie eine geraume Zeit dünkt mir's, da war id) zu: 
frieden, alle Wünſche waren fohlafen gegangen, hatten 
wie die Berge, Geftale und Farbe in Nebel eingehüllt; 
ich dachte fo ging es, und weiter, ohne große Müh— 
feligfeit vom Land in die hohe Gee, Fühn und ftolz, 
mit gelöften Flaggen und frifeyem Wind. — Aber Goe— 
the, feurige Jugend will die Gitten der heißen Jahres: 
zeit, wenn die Abendfchatten fid) über's Land ziehen, 
dann follen die Nachtigallen nicht ſchweigen: fingen foll 
alles, oder fi) freudig ausfpredhen; die Welt fol ein 
üppiger Fruchtkranz fein, alles fol fidy drängen im Ge- 
nuß, und aller Genuß foll ſich mächtig ausbreiten, er 


fol fidy ergiegen wie gährender Moſt, der braufend ar- 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblidte; 
TTeugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riff’ ich ihn auf, Laß nichts verborgen bleibe; 
Da lef ih was mi mündlich fonft entzüdte: 


Sieb find! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlich meins Sehnſucht ſtillteſt 
Mit füßem Work und mich fo ganz vermöbhnteft, 


Gogar dein Lifpeln glaubt’ idy auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mich auf ewig bor mir felbft verſchönteſt. 
(Goethes Werke 2er Band Eeite 12.) 
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Beitet, bis ex zur Ruhe kommt, untergehen follen wir in 
ihm wie die Sonne unter die Nleereswellen, aber auch 
twiederfommen wie fie. Go ift Dir's geworden Goethe, 
feiner weiß mie Du mit Gott vertraut warft und mas 
für Reichthum Da von ihm erlangt haft, wenn Du un: 
tergegangen wärft im Genuß. 

Das feh ich gerne, wenn die Gonne untergeht, 
wenn die Erde ihre Gluth in ſich faugt, und ihr die 
feurigen $lügel leiſe zuſammen faltet und die Nacht 
durch gefangen hält, da wird es ftilf auf der Welt, die 
Sehnſucht fteige fo heimlich aus den Finfterniffen em— 
por; ihr leuchten die Gterne fo unerreidybar über m 
Haupt, ſo unerreichbar, Goethe! 

Wenn man ſelig fein fol, da wird man fo zag— 
haft, das Herz feheidet zitternd vom Glüd, noch ehe es 
den Willkommen gewagt; — aud) id) fühl’s daß idy 
meinen Glück nicht gewachſen bin. Welche Allbefähi- 
gung, um Dich) zu faffen! — Liebe muß eine Meiſter— 
ſchaft erwerben, das Geliebte befigen wollen wie es der 
gemeine Menſchenverſtand nimmt, ift nidt der ewigen 
Liebe würdig, und fiheitert jeden Augenblid am Flein- 
ften Ereigniß. — Das ift meine erfte Aufgabe, daß id) 
mich Dir aneigne, nidyt aber Did) befigen wolle, Du 
allbegehrlichfter! 


— 
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Ich Bin dod) noch fo jung daß es ſich keicht ent 
fihuldigen läßt wenn ich unwiſſend bin. Ad für Wiſ— 
fenfihaft hab ich Feinen Boden, ich fühl’e, ich kann's 
nicht lernen was ich nicht weiß, ich muß es erwarten 
wie der Prophet in der Wüſte die Naben erwartet, daß 
fie ihn Speiſe bringen. Der Vergleih ift fo. uneben 
nicht: durd) die Lüfte wird meinem Geift Nahrung zur 
getragen, — oft grade, wenn er im Verſchmaächten ift. 

Eeitdem id Dich Tiebe ſchwebt ein unerreihbares 
mir im Geift; ein Geheimnig das mid) nährt. Wie 
vom Baum die reifen Früchte fallen, fo fallen hier mir 
Gedanken zu die mic) erquicken und reizen, O Goethe 
hätte der Springquell eine Gele, er Fönnte ſich nicht 
erwartungsvoller an’s Licht drängen um wieder empor 
zu fteigen, als id mit ahnender Gemwißheit mid) diefen 
neuen Leben entgegen dränge, das mir durdy Die) ge: 
geben ift, und das mir zu erkennen gieb£, daß ein hö— 
herer Lebenstrieb den Kerker fprengen will, der nicht 
fhont der Ruhe und Gemächlichkeit gewohnter Tage 
die er in braufender Begeijterung zertrümmert. Diefem 
erhabenen Geſchick entgeht der Tiebende Geijt nicht, fo 
wenig der Game der Blüthe entgeht wenn er einmal 
in feifcher Erde liegt. Go fühl ih mid) in Dir, Du 


ftuchtbarer gefegneter Boden! Ich kann fagen wie 
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das ift wenn der Keim die harte Rinde fprengt, — es 
ift ſchmerzlich; die lächelnden Frühlingsfinder find unter 
Thränen erzeugt. 

D Goethe, was geht mit dem Menſchen vor? was 
erfährt er, was erlebt er in dem innerften Flammenkelch 
feines Herzens? — Ich wollte Dir meine Fehler gern 
befennen, allein die Liebe macht mid) ganz zum ideali- 
ſchen Menſchen. Biel haft Du für mid) gethan nod) 
eh Du von mir mwußteft, über vieles wus ich begehrte 
und nicht erlangte, haft Du mich hinweg gehoben. 

Bettine. 


Au Goethe. 
Am 5. März. 

Hier in Frankfurt ift es naß, Ealt, verrudt, ab: 
ſcheulich; Eein guter Chrift bleibe gerne hier; — wenn 
die Mutter nice wär, der Winter wär unerträglidy, 
fo ganz ohne Hältniß, — nur ewig ſchmelzender Schnee! 
— Ich habe jest einen Nebenbuhler bei ihr, ein Eich— 
hörnden, was ein fhöner frangöfifcher Goldat als Ein: 
quartirung bier ließ, von dem Täßt fie fich alles gefal- 
Ien, fie nennt es Hänschen, und Hänschen darf Tiſche 
und Gtühle zernagen, ja es hat felbjt fhon gewagt, 
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fi) auf ihre Gtaatshaube zu feßen, und dort die Blu: 
men und Sedern anzubeißen. Vor ein paar Tagen 
ging ih Abends nod) hin, die Jungfer ließ mid) 
ein mit dem «Bedeuten fie fei nod nicht zu Haufe, 
müſſe aber gleich Fommen. Im Zimmer war's dunkel, 
ich feste mich an’s Senfter und fah hinaus auf den Platz. 
"Da war's, als wenn was Enifterte, — ich lauſchte und 
glaubte athmen zu hören, — mir ward unheimlich, id) 
hörte wieder etwas ſich bewegen, und fragte weil idy's 
gern auf's Eichhörnchen gefhoben hätte: Hänschen bift 
Du es? fehr unerwartet und für meinen Muth fehr 
niederfchlagend antwortete eine fonore Baßſtimme aus 
dem Hintergrund: Hänschen ift's nit, es ift Hans, 
und dabei räufpert fidy der ubeque malus Spiritus. Bol 
Ehrfurcht wag ich mich nicht aus der Gtelle, der Geiſt 
läßt fih aud nur noch durch Athmen und einmaliges 
Tiefen vernehmen; — da hör ich die Mutter, fie ſchrei— 
tet voran, die Faum angebrannte, nod nicht vollleuch— 
tende Kerze hinter drein, von Jungfer Lieschen gefragen. 
Bift Du da? fragte die Mutter, indem fie ihre Haube 
abnimme um fie auf ihren nädtlihen Stammhalter, 
eine grüne Bouteille, zu hängen; ja, rufen wir beide, 
‚und aus dem Dunfel trite ein befternter Mann hervor 


und fragt: Sr. Nath, werd id) heut Abend mit Ihnen 
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einen Gpedfalat mit Eierfuchen eſſen? Daraus ſchloß 
idy denn ganz richtig, daß Hans ein Prinz von Nied- 
lenburg fei; denn wer hätte die ſchöne Geſchichte nicht 
von deiner Mutter gehört, wie auf der Kaiferkrönung 
die jegige Königin von Preußen, damals als junges 
Prinzeffinnenfind und ihr Bruder der Frau Rath zur 
fahen, wie fie ein ſolches Gericht zu fpeifen im Begriff 
war, und daß dies ihren Appetit fo reizte, daß fie es 
beide verzehrten, ohne ein Blatt zu Iaffen. Auch dies: 
mal wurde die Gefhichte mit vielem Genuß vorgetras 
gen und noch mand)e andre, z.B. wie fie den Prinzef- 
finnen den Genuß verfchaffte, fi im Hof am Brunnen 
recht ſatt Waſſer zu pumpen, und die Hofmeifterin 
durch alle mögliche Argumente abhält, die Prinzefjinnen 
abzurufen, und endlih, da diefe nicht darauf Rückſicht 
nimmt, Gewalt braucht und jie im Zimmer einfchließt. 
Denn: fagte die Mutter, idy hätte mir eher den ärgften 


Berdiug über den Hals kommen laffen, als daß man 


fie- in den unfihuldigen VBergnügungen geftört hätte, 


das ihnen nirgend wo gegönnt war als in meinem 
Haufe; auch haben jie mir’s beim Abfchied gefagt, dag 
fie nie vergefjen würden, wie glüdlid und vergnügt fie 
bei mir waren. — Ev könnte ih Dir nody ein paar 


Bogen voll fohreiben von allen Rüderinnerungen! 
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Adieu, Tieber Herr! — Die Frau grüß ih; Nier 
mer's Goneft kracht wie neue Cohlen; er foll meiner 
Gefchäfte gewärtig fein, und feinen Dienfteifer nicht 
umfonjt gehabt haben, 

Gelt, ich mach's grade wie dein Liebchen, fihreibe, 
Frißele, mad Tintenkleckſe und Orthographiefehler, und 
denE es ſchadet nichts, ‘weil er weiß daß ich ihn Tiebe, 
und der Brief den Du mir gefhrieben, war doch fo 
artig und zierlich abgefaßt, das Papier mit goldnem 
Schnitt! — Aber, Goethe, erft ganz zuletzt denkt Du 
an mid)! erlaub, daß ich fo frei bin Dir einen Ber- 
weis zu geben für diefen Brief, fajje alles kurz ab was 
Du verlangft und fihreib’s mit eigner Hand, ich weiß 
nicht warum Du einen Gecretair anftellft un das 
überflüffige zu melden, ih Fann’s nicht vertragen, es be: 
feidige mi), es macht mid) krank; im Anfang glaubt 
ich der Brief fei gar nicht an mid), nun trag ich dod) 
gern ſolch einen Brief auf dem Herzen fo [ange bis 
der neue kommt, — wie Fann id) aber mit einer foldyen 
fremden Gecretairhand verfahren? nein, diesmal hab 
ih Did) in meinem Zorn verdammt, daß Du gleich mie 
dem Gecretair in die alte Schublade eingeflemmet wur: 


deft, und der Mutter hab ich gar nicht gefagt daß Du 
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gefehrieben hatteft, ich hätte mic) geſchämt, wenn id) 
ihr diefen Perüdenftyl hätte vortragen müſſen. Adieu, 
fihreibe mir das einzige was Du zu fagen haft und 
nicht mehr. 


Bettine, 


An Goethe. 
Am 15. Märr. 

Nun find’s beinahe fehs Wochen daß id) auch nur 
ein Wort von Dir gehört habe, weder durd) die Frau 
Mutter noch durch irgend eine andre Gelegenheit. Ich 
glaube nicht, daß, wie viele andere find, Du aud) bift, und 
dir durch Gefhäfte und andere Wirhtigfeiten den Weg 
zum Herzen verfperrjt; aber ih muß fürdfen, daß 
meine Briefe Dir zu häufig Fommen und muß mid) zus 
rüdhalten, was mid) dod) felig madjen Fönnte, wenn es 
nicht fo wär, und ich glauben dürfte, daß meine Liebe, 
die fo anfprudjlos ift, daß fie felbft deinen Ruhm ver: 
gift und zu Dir wie zu einem Zwillingsbruder ſpricht, 
Did) erfreut. Wie ein Löwe möcht ich für Dich fechten, 
möcht alles verderben und in die Flucht jagen, was 
nicht wertly ift Dich zu berühren; muß um deinetwillen 


die ganze Welt verachten, muß ihr um Ddeinetwillen 
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Gnade mwiderfahren lafjen, weil Du fie verherrlichft, 
und weiß nichts von Dir! fag nur ob Du’s züfrieden 
bijt, daß ih Dir fehreibe? — fag nur, ja du darfft! 
Wenn id nun in etlihen Wochen, denn da haben wie 
fhon Stühling hier, in’s Rheingau gehe, dann ſchreib 
ih Dir von jedem Berg aus; bin Dir fo immer viel 
näher, wenn ich außer den Gtadtmauern bin, da glaub 
id mandmal mit jedem Athemzug Dich zu fühlen, wie 
Du im Herzen regierft, wenn es recht ſchön iſt draußen, 
wenn die Luft fehmeichelt, ja wenn die Natur gut und 
freundlich ift wie Du, da fühl id Dich fo deutlich. — 
Aber was foll id mit Dir? — Du felbft haft mir nichts 
zu fagen; in dem Brief den Du mir fhriebft, den id) 
zwar fo lieb habe, wie meinen Augapfel, da nennft Du 
mich nice einmal wie Du gewohnt warft, grad als 
ob ich Deiner Bertraulichkeiten nicht werth wäre. Ad) 
es geht ja von Mund zu Herzen bei mir! ich würde 
nichts von Schaf und Herz und Kuß veräußern und 
wenn ih auch am Hungerfudy nagen müßte. In der 
Karmeliterfirhe hab ich im Herbft allerlei gefchrieben, 
Erinnerungen aus der Kindheit, — fie fielen mir immer 
ein wenn id) dahin Fam, und doch war id) blos hinges 
fommen um ungeftört an Dich zu denfen! Jede Les 


benszeit geht mir in Dir auf, id) denke mir die Kinder 


208 


jahre, als ob idy fie mit Dir verfpiele, und wachs 
empor und wähne mid) geborgen in Deinem Schutz, 
und fühle ftolz mich in Deinem Vertrauen, und da regte 
ſichſs im Herzen vor heißer Liebe, da fuh id Did, 
wie fol ih Ruhe finden? — an Deiner Bruft nur, 
umſchränkt von Deiren Armen. — Und wärft Du es 
nicht fo wär id) bei Div; aber fo muß ich mid) fürch— 
ten vor aller Augen, die find auf Did) gerichtet, ad) 
und vor dem ftehenden Dlid, der unter Deinem Krang 
bervorleuchtee! *) 

Außer Dir erfeinen mir alle Menfchen wie einer 
und derfelbe, ich unterfcheide fie nicht, ich begehr nicht 
nach dem ungeheuren allfeitigen Meer der Ereigniffe, 
Der Lebensftrom trägt Did, Du mid, in Deinen Ar: 
men durchſchiff ic ihn, Du trägft mich bis zum Ende, 
nit wahr? — Und wenn es aud) noch faufendfadhe 
Exiſtenzen giebt, id kann mid nicht Binüberfhmwin- 
gen, bei Dir bin ich zu Haufe, fo fei doch auch zu 
Haufe mit mir, oder weißt Du etwas befjeres als 
mid) und Did) im magifchen Sireis des Lebens? 

Unlängft hatten wir ein Eleines Feſt im Haufe wegen 

Gau: 


/ 


*) (Soethe’s Werke, 2:cr Band, Öeite 7.) 
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Gapignys Geburtstag. Deine Mutter Fam Mittags um 
zwölf und blieb bis Nachts um ein Uhr, fie befand ſich auch 
den andern Tag ganz wohl darauf. Bei der Tafel war 
große Muſik von DBlafe » \nftrumenten, auch wurden 
Verſe zu Gavignys Lob gefungen, wo fie fo fapfer ein- 
flimmte, daß man fie durch den ganzen Chor durchhörte. 
Da mir nun auch Deine und ihre Gefundheit tranken, wo: 
bei Trompeten und Paufen ſchmetterten, ſo ward ſie feier⸗ 
lich vergnügt. Nach Tiſche erzählte ſie der Geſellſchaft ein 
Mährchen, alles hatte ſich in feierlicher Stille um ſie ver— 
ſammelt. Im Anfang holte ſie weit aus, das große Au— 
ditorium mochte ihr doch ein wenig bange machen; bald 
aber tanzten alle Rollefähigen Perſonen in der grotesken 
Weiſe aus ihrem großen Gedächtniß-Kaſten auf das 
fantaſtiſchſte geſchmückt, es wurden noch allerlei kleine 
Scenen aufgeführt, dann trat eine junge Spaniſche Tän— 
zerin auf, die mit Caſtagnetten ſehr ſchön tanzte. Die— 
ſes graziöſe Kind giebt hier beim Theater Vorſtellungen, 
ic) hab Dir von ihe noch nicht geſagt, daß fie mid 
feit Wochen in einem ftillen Enthufiasmus erhält, und 
daß ich oft denke, ob denn Gott was anders will, als 
daß fi) die Zugend in die reine Kunſt verwandle, daß 
man nehmlich nad) den Gefegen einer himmliſchen Har— 
monie Die Glieder des Geiftes mie leichtem Enthufiag: 
J. 14 
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mus rege, und fo mit anmuthigen Geberden die Tugend 
ausdriüde, wie jene den Takt und den Sinn der Mufif. 
Nach dem Goupee fanzte man, ich faß etwas fchläfrig 
an der Geite Deiner Mutter, fie hielt mid) umhelft und 
hatte mich lieb wie den Joſeph; ich hatte dazu auch 
einen rothen Rock an. lan hat einftimmig befchloffen, 
es folle nie ein Samilienfeft gegeben werden ohne die 
Mutter, fo fehr hat man ihren guten Einfluß empfun- 
den; ih hab mid) ——— wie ſchnell ſie die Herzen 
gewinnen kann, blos weil fie mit Kraft genießt und 
dadurch die ganze Umgebung auch zur Freude bewegt. 

Die Deinen grüße ich herzlich, ich habe nicht ver— 
geſſen was ich für Deine Frau verſprach; nächſtens wird 
alles fertig ſein, nur die Frau von Sch. mußte ich 
ſchändlicherweiſe vergeſſen mit dem Tuch! nun was iſt 
zu thun? Mein Miniſter denk ich, bekömmt hier eine 
ſchöne Negotiation. Gelt, ich mißbrauch Deine Geduld? 
— Guter! Beſter! dem mein Herz ewig dient. 

Dein Sohn wird ſein Bündel bald ſchnüren; — 
nur nicht zu feſt! denn ich will ihm bei der Durchreiſe 
noch einen Pack guter Lehren mitgeben, die er auch noch 
mit einſchnüren muß. Mein Bruder George hat ein 


kleines Landhaus in Rödelheim gekauft, Du mußt es 
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fennen, da Du felbft den Plan dazu gemacht und mit 
Baffet, der jegt in Amerika wohnt, den Bau beforgteft. 
Ich freu midy gar fehr über feine ſchönen Verhältniſſe, 
ich meine, Dein Charakter, Deine Geftalt und Deine Be 
wegungen fpiegeln fidy in ihnen. Wir fahren beinah 
alle Tage hinaus, geftern ftieg ih aufs Dad; die 
Sonne ſchien fo warn, es war fo hell, man konnte fo 
recht die Berge im Schoos der Thäler liegen fehen. 
O Sammer, daß ich nicht fliegen kann! was nüßt es 
all daß ih Did fo Tieb hab? — jung, Eräftig 
und ftolz bin ih in Dir; — id) mag’s nicht ausle— 
gen, die Welt fchiebt doch. alles Gefühl in ihr einmal 
gemachtes Negifter, Du biſt über alles gut daß Du 
meine Liebe duldeft, in der ich überglüdli bin. Wie 
das Weltmeer ohne Ufer iſt mein Gemüth, feine Wellen 
tragen was fhwimmen kann; Did) aber hab id) mit 
Gewalt in’s tieffte Geheimniß meines Lebens gezogen, 
und walle Sreudebraufend dahin über der Gewißheit 
Deines Befises. 

Wenn idy mich fonjt im Gpiegel betrachtete und 
meine Augen ficy felbjt fo feurig anfchauten ‚ und ich 
fühlte daß fie in diefem Augenbli® hätten durchdringen 
müffen, und ich hatte niemand dem id, einen Blick ge- 


14* 
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gönnt häffe, da war mir's leid Daß alle Tugend ver- 
Ioren ging, jegt aber denf ih an Did. 


Bettine, 


An Goefhe. 
Am 30, März. 

Kleine unvorhergefehene Neifen in die nächften Ge- 
genden, um den Winter vor feinem Gceiden noch ein- 
mal in feiner Pracht zu bewundern, haben mich abge- 
halten fogleidy meines einzigen und Tiebften Sreundes 
in der ganzen Welt, Wunſch zu befriedigen. Hierbei 
fende ich alles was bis jetzt erfchienen, außer ein Son 
nal, mweldes die Juden unter dem Namen Gulamith 
herausgeben. Es ift fehr meitläufig; begehrft Du es, 
fo fend ich's, da die Juden es mir als ihrem Protector 
und Eleinen Nothhelfer, verehren. Es enthält die ver- 
fHiedenften Dinge, Ereug und quer; befonders zeichnen 
fi) die Dden die fie dem Fürft Primas widmen, darin 
aus; ein großes Gedicht, was fie ihm am Neujahrstag 
brachten, ſchickte er mir und fohrieb: „ch verftehe Fein 
hebräiſch, fonft würde id eine Danffagung ſchreiben, 
aber da für die Eleine Sreundin der Hebräer nichts zu 


verkehrt und undeutſch ijt, fo frage ich ihr auf, in mei: 
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nem Namen ein Öegengediht zu machen.“ — Der boss 
hafte Primas! — Ich hab ihn aber geftraft! Und 
geftern im Konzert fagte er mir: es ift gut daß Die 
Juden nicht eben fo viel Heldengeift als Handelsgeift 
haben, ih wär am End nicht ſicher daß fie mich in 
meinem Zarifchen Haus blofirten. — 

Während dem bin idy im Odenwald gemefen, und 
bin auf des Götz altem Schloß herumgeflettert, ganz 
oben auf den Mauern wo beinah Fein menfchlicher Fuß 
mehr ſich ftüßen Fann; über Mlauerfpalten, die mid) 
doch zumeilen fihmwindfen machten, als immer im Ge— 
danken an Did), an Deine Jugend, an Dein Leben bis 
jeßt, das wie ein lebendig Waffer fortbrauft. Weißt 
Du? — es thut fo wohl, wenn einem das Herz fo 
ganz ergriffen ift. Wie ich mid) drehe und wende, fo 
fpiegefe fi” mir im Gemüth, was id im Hinterhalt 
habe und was mir wie ein feliger Traum nachgeht, 
und das bift Du! i 

Dort war es wunderfhön! Ein ungeheurer Thurm 
worauf ehemals die Wächter faßen, um die Frankenſchiffe 
in dem Eleinen Nildeberg zu verkünden mit Lrompeten- 
ftoß. Tannen und Fichten wadhfen oben, die beinah 
halb über feine Höhe hervorragen. 


Zum Theil waren die Weinberge noch mit Schnee 


214 


bedeckt; ich faß auf einem abgebrodyenen Fenſterbalken 
und fror, und doch durchdrang mich heiße Liebe zu Dir, 
ih zitterte vor Angft hinunter zu ftürzen, und Elets 
terte doch noch höher, weil mir’s einfiel Dir zu_ lieb 
wolle ich's wagen, Go madft Du mid oft kühn; es 
ift ein Glück daß die wilden Wölfe aus dem Oden— 
‚ walde nicht herbei Famen, id hätte mic) mit ihnen bal- 
gen müfjen, hätte id) Deiner Ehre dabei gedacht; es 
fHeint Unfinn, aber fo ift’s. — Die Nlitternadt, die 
böfe Stunde der Geifter, wedt mid; ich leg mid im 
falten Winterwind an’s Fenfter; ganz Frankfurt ift 
todt, der Docht in den Straßenlaternen ift im Vers 
glimmen , die alten roftigen Wetterfahnen greinen 
mir was vor, und da denk id: ift das die ewige 
Leier? — Und da fühl ih daß dies Leben ein Ge— 
fängniß ift, wo ein jeder nur eine Fümmerlihe Aus: 
fiht hat in die Freiheit: das ift die eigne Geele. — 
Giehft Du, da raf’t es in mir; id) möchte hinauf über 
die alten fpigen Giebeldäcdher die mir den Himmel ab» 
fHneiden; ich verlaffe das Zimmer, eile über Die 
weiten Gänge unferes Haufes, fuche mir einen Weg 
über die alten Böden, und Hinter dem Sparrwerk 
ahne ih Gefpenfter, aber id) achte ihrer nicht; da 


fuhe id die Treppe zum Eleinen Thürmchen, wenn 
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ich endlih oben bin, da feh ich aus der Thurmlufe 
den weiten Himmel und friere gar nicht; da ift mir's 
als müffe ih die gefammelten Ihränen abladen, und 
dann bin ih am andern Tag fo heiter und fo neuge: 
boren, ih ſuche mit Lift nad) einem Scherz den id 
ausführen möchte; und Eannft Du mir glauben? das 
alles bift Du. 

’ Bettine. 

Die Mutter Fommt oft zu uns, wir maden ihr 
Maskeraden und alle mögliche Ergötzlichkeit; fie hat 
unfere ganze Samilie in ihren Gchuß genommen, ijt 


friſch und gefund. 


Un Bettine. 


Die Documente philanthropifiher Ehriften= und Ju— 
denfchaft find glüdlid angekommen, und Dir foll da- 
für, liebe Eleine Steundin, der befte Dank werden. Es 
ift recht wunderlid, daß man eben zur Zeit, da fo viele 
Menſchen todt gefhhlagen werden, die übrigen auf's 
Defte und zierlichfte auszuputzen fucht. Fahre fort, mir 


von diefen heilfamen Anftalten, als Befhüserin derſel— 
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ben, von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben. Dem braun: 
ſchweigiſchen udenheiland ziemt es wohl, fein Volk 
anzufehen wie es fein und werden follte; dem Fürften 
Primas ift aber auch niche zu verdenfen, daß er dies 
Gefchleht behandelt wie es ift, und mie es noch eine 
Weile bleiben wird. Mache mir doch eine Schilderung 
von Herrn Nlolitor. Wenn der Mann fo vernünftig 
wirkte als er ſchreibt, fo muß er viel Gutes erfchaffen. 
Deinem eignen philanthropifchen Erziehungsmwefen aber 
wird Überbringer diefes, der ſchwarzäugige und braun: 
Iodige Süngling empfohlen. Laſſe feine väterliche Stadt 
aud ihm zur Baterftadt werden, fo daß er glaube fi 
mitten unter den Geinen zu befinden. Stelle ihn Deis 
nen lieben Gefhmwiftern und Berwandten vor, und ges 
denke mein, wenn Du ihn freundlih aufnimmft. Deine 
Berg:, Burg-, Kletter- und Schaurelationen verfeßen 
mic) in eine ſchöne heitere Gegend, und ih ftehe nicht 
davor, daß Du nice gelegentlid davon eine phan- 
£aftifhe Abfpiegelung in einer Sata Morgagna zu fe 
hen Eriegft. Ä 

Da nun von Auguft Abfchied genommen ift, fo 
aichte ich mich ein, von Haus und der hiefigen Gegend 
gleihfalls Abſchied zu nehmen und baldmöglihft nad | 
dem Carlsbader Gebirge zu wandeln. 
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Heute um die eilfte Stunde wird „eonfirma hoc 
Deus” gefungen, welches fhon fehr gut geht und gro— 
fen Beifall erhält. 


Veimar, den 3. Aprit 1808. 


An Goethe. 


Wir Haben einen naßkalten April, ic) merf’s an 
Deinem Brief, — der ift wie ein allgemeiner Landre— 
gen; der ganze Himmel überzogen von Anfang bis an’s 
Ende; Du befigeft zwar die Kunft, in Fleinen Formen— 
zügen und Linien Dein Gefühl ahnen zu laffen, und in 
dem was Du unausgefprochen läßt ftichle ſich die Ber: 
fiherung in’s Herz, daß man Dir nicht gleichgültig ift; 
ja id) glaub’s daß ih Dir lieb Bin, troß Deinem kal— 
ten Brief; aber wenn Deine fhöne Mäßigung plötzlich 
zum Teufel ging, und Du bliebft ohne Kunft und ohne 
feines Taktgefühl, fo gang wie Dich Gott gefihaffen 
hat in Deinem Herzen, ich würde mich nicht vor Dir 
fürchten, wie jegt wenn ein fo Fühler Brief ankömmt, 


wo ich mich befinnen muß was id) denn gethan habe, 
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Heute fhreibe ih aber doch mit Zuverſicht, weil 
ih Die erzählen kann wie Dein einziger Sohn ſich hier 
wohl und luſtig befindet; er giebt mir alle Abend im 
Iheater ein Rendezvous in unferer Loge; früh Morgens 
fpaziert er fon auf den Gtadtthürmen herum, um die 
Gegend feiner väterlichen Stadt recht zu beſchauen; ein 
paarmal hab id) ihn hinausgefahren, um ihm die Ger 
müsgärfnerei zu zeigen, da grade jeft die erften wunder: 
barlihen Vorbereitungen dazu gefchehen, wo jeder Staude 
ihr Standort mit der Richtſchnur abgemefjen wird, und 
wo Ddiefe fleifigen Gärtner mit fo großer Gorgfalt je: 
dem Pflängchen feinen Lebensunterhalt anweifen; au) 
an’s Gtallburgsbrünnden hab idy ihn geführt, auf die 
Pfingftwiefe, auf den Gchneidewall; dann hinter die 
fHlimme Mauer, wo in der Jugend Dein Gpielplag 
war; dann zum mainzer Ihörden hinaus; auch in 
Offenbach war er mit mir und der Mutter, und find 
gegen Abend bei Mondſchein zu Wafjer wieder in die 
Stadt gefahren ; da hat unterwegs die Mutter recht 
Tosgelegt von all Deinen Geſchichten und Luftparthieen; 
und da legte idy mid) am Abend zu Bett mit trunfner 
Einbildung, was mir einen Traum eintrug bon dem 
die Erinnerung mir eine Zeit lang Nahrung fein wird. 


Cs war als lief ih in Weimar durch den Park, 
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in dem ein ftarfer Regen fiel; es war grade alles im 
erften Grün, die Sonne ſchien durd den Negen. Als 
ih an Deine Thür Fam, hört ih Did) fon von 
Weitem ſprechen; ich rief, — Du hörteft nicht, — da 
fah ih Did auf derfelben Dank figen, hinter welcher 
im vorigen Sahr die ſchöne breite Illalve noch fpät ge= 
wachſen war; — gegenüber lag auch die Kage wie das 
mals, und als ich zu Dir Fam, fagteft Du auch wieder: 
Gese Dich nur dort üben zur Kaße, wegen Deinen 
Augen, die mag ich nit fo nah. — Hier wachte ich 
auf, aber weil mir der Traum fo lieb war, Fonnt 
ih ihn nicht aufgeben; ich träumte fort, £rieb allerlei 
Spiel mit Dir, und bedachte dabei Deine Güte, die 
folde Zutraulichfeit erlaubt. — Du! der einen Sireis 
des Lebendigen umfafjet, in dem wir alle Dein Ber: 
frauen in fo mächtigen Zügen ſchon eingefogen haben. 
Ich fürchte mid mandhmal, die Liebe die raſch in mei- 
nem Herzen aufjteigt, wenn auch nur in Gedanken vor 
Dir auszufprehen; aber fo ein Traum flürzt wie ein 
angefhwollner Strom über den Damm. Es mag fid) 
einer ſchwer entfchließen eine Reiſe nad) der Gonne zu 
thun, weil ihn die Erfahrung daß man da nidt an= 


fommt, davon abhält; — mir gilt in folden Augen 


blien die Erfahrung nichts, und fo ſcheint mir denn, 
Dein Herz zu erreihen in feinem vollem Glanze, nichts 
Unmögliches. 

Molitor war geſtern bei mir; ich las ihm die 
Worte über ihn aus Deinem Briefe vor, ſie haben ihn 
ſehr ergötzt; dieſer Edle iſt der Meinung, daß da er 
einen Leib für die Juden zu opfern habe, und einen 
Geiſt ihnen zu widmen, beide auch recht nützlich anzu— 
wenden; es geht ihm übrigens nicht ſehr wohl, außer 
in feinem Vertrauen auf Gott, bei welchem er jedoch 
feft glaubt, daß die Welt nur durch Schwarzkunſt wie: 
der in's Gleichgewicht zu bringen iſt. Er hat groß 
Vertrauen auf mich, und glaubt daß ich mit der Divi— 
nationskraft begabt Bin; brav ift er, und will ernſtlich 
das Gute; bekümmert fidy deswegen nit um die Welt 
und um fein eigen Fortkommen; ift mit einem Gtuhl, 
einem Bert und mit fünf Büchern die er im VBermögen 
hat, fehr wohl zufrieden. 

Adieu, ich eile Toilette zu machen, um mit Deiner 
Mutter und Deinem Gohn zum Primas zu fahren, der 
heute ihnen zu Ehren ein großes Feft giebt; — da 
werd ich denn wieder recht mit dem Schlaf zu Fämpfen 
haben; diefe vielen Liter, die gepußten Leute, die ge: 
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ſchminkten Wangen, das fummende Geſchwätz, haben 
eine narkotiſche unwiderſtehliche Wirkung auf mid). 


Bettine, 


An Frau von Goethe. 
Um 7. April, 

Erinnern Gie ſich noch des Abends den wir bei 
Srau von Gchoppenhauer zubraditen, und man eine 
Wettung madjte, id) Eönne Feine Nähnadel führen? — 
Ein Beweis, daß ih damals nicht gelogen habe, ijt 
beifommendes Nödlein; id) hab es fo fhön gemarht, 
daß mein Talent für mweiblihe Handarbeit ohne Unge: 
rechtigkeit doch nicht mehr in Zweifel gezogen erden 
kann. Betrachten Gie es indeffen mit Nachſicht, denn 
im Gtillen muß ich Ihren bekennen, daß ich meinen 
Genie beinahe zu viel zugetraut habe. Wenn Gie nur 
immer darin erkennen, daß ich Ihnen gern fo viel Sreude 
machen mödte, als in meiner Gewalt fteht. 

Auguft ſcheint ſich hier zu gefallen; das Feſt wel: 
ches der Fürſt Primas der Großmutter und dem Enkel 
gab, bemeift recht wie er den Cohn ehrf. Ich will in— 
deffen der Frau Rath nicht vorgreifen, die es Ihnen mit 


den fhönften Sarben ausmalen wird. Auguft ſchwärmt 
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in der ganzen lUlmgegend umher; überall find Sugend- 
freunde feines Vaters, die von den Höhen da und dorf 
hindeuten und erzählen, melde glüdlihe Gtunden fie 
mit ihm an fo ſchönen Orten verlebten; und fo geht 
es im Triumph von der Stadt auf's Land, und von 
da wieder in die Stadt. — In Offenbach, dem zierlich— 
ften und reinften Gtädtden von der Welt, das mit 
himmelblaufeidenem Himmel unterlegt ift, mit filbernen 
2öellen garnirt und mit blühenden Feldern von Hia- 
zynthen und Zaufendfhönden geftidt; da mar des 
Grzählens der Erinnerungen an jene glüdlide Zeiten 
fein Ende, 
Beiliegende Granaten hab idy aus Galzburg er: 
halten; tragen Gie diefelben zu meinem Andenken. 
Bettine. 


Einliegende Bücher für den Geheimenrath, 


An Beftine. 
Weimar, ten 20. April 1808. 
Auch geftern wieder, liebes Herz, hat fid aus Dei: 
nem Süllhorn eine reichliche Gabe zu uns ergoffen, grade 


zur rechten Zeit und Gtunde, denn die Srauenzimmer 
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waren in großer Übertegg) was zu einem angefagten 
Seft angezogen werden follte. Nichts wollte vet paſſen, 
als eben das fihöne Kleid ankam, das denn fogleich nicht 
gefhont murde, ! 

Da unter allen Öeligfeiten, deren fih meine Frau 
vielfeicht rühmen möchte, die Gchreibfeligfeit die aller 
geringfte ijt: fo verzeihe Du, wenn fie nicht felbft die 
Freude ausdrüdt, die Du ihr gemadjt haft. Wie Teer 
es bei uns ausfieht, fällt mir erjt recht auf, wenn id) 
umherblide und Dir doch auch einmal etwas Freund: 
liches zuſchicken möchte, Darüber will ih mir nun alfo 
weiter Fein Gewiſſen machen und auch für die gedrud- 
ten Hefte danken, mie für Mandes wovon ih nody 
jest nicht weiß, wie ich mid) feiner würdig machen ſoll. 
Das wollen wir denn mit beſcheidenem Schweigen über— 
gehen, und uns lieber abermals zu den Juden wenden, 
die jetzt in einem entſcheidenden Moment zwiſchen Thür 
und Angel ſtecken, und die Flügel ſchon ſperren, noch 
ehe ihnen das Thor der Freiheit weit genug geöff— 
net iſt. — 

Es war mir ſehr angenehm, zu ſehen, daß man 
den finanzgeheimeräthlichen, jacobiniſchen Sfraelsfohn 
ſo tüchtig nach Hauſe geleuchtet hat. Kannſt du mir 
den Verfaſſer der kleinen Schrift wohl nennen? Es 
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find treffliche einzelne Gtellen drin, die in einem Plai- 
doyer von Deaumardais wohl hätten Pla finden Eön- 
nen: Seider ift das Ganze nicht raſch, Fühn und [uftig 
genug geſchrieben, wie es hätte fein müffen, um jenen 
Humanitätsfalbader vor der ganzen Welt ein= für alles 
mal lächerlich zu maden. Nun bitte id aber nod um 
die Judenftädtigkeit felbft, damit ich ja nicht zu bitten 
und zu verlangen aufhöre, 

Was Du mir von Molitor zu fagen gedenkft, wird 
mir Sreude machen; aud) durch das Letzte was Du von 
ihm ſchickſt, wird er mir merkwürdig, befonders durch 
das was er von der Peſtalozziſchen Methode ſagt. 

Lebe recht wohl! Hab tauſend Dank fär die gute 
Aufnahme des Sohns, und bleibe dem Vater günftig. 

©. 


An Goethe. 


Die Gtädtigfeits- und Schutzordnung der Yuden- 
ſchaft wird hierbei von einer edlen Erſcheinung beglei— 
tet; nicht allein um Dir eine Freude zu machen, ſon— 
dern weil dies Bild mir lieb iſt, hab ich's von der 

Wand 
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Wand an meinem Bett genommen, an dem es ſeit drei 
Tagen hing, und ſeine Schönheit dem Poſtwagen an— 
vertraut; Du ſollſt nur ſehen was mich reizen kann. 
Häng dies Bild vor Dich, — ſchau ihm in dieſe 
ſchönen Augen, — in denen der Wahnfınn feiner 
Sugend fohon überwunden Tiegt, dann fällt es Dir 
gewiß auf, was Sehnſucht erregt. — Dies Unwie— 
deubringliche, mas nicht lang das Tagslicht verträgt, 
und fihnell entſchwindet weil es zu herrlich iſt für 
den Mißbrauch. — Diefem aber ift es nicht entſchwun— 
den, es ift ihm nur tiefer in die Geele gejunfen, 
denn zwifchen feinen Lippen haudt fi ſchon wieder 
aus was ſich im erhellten Aug nicht mehr darf fehen 
lajjen. — Wenn man das ganze Gefidt anblidt: — 
man hat's fo lieb — man möcht mit ihm geweſen fein 
um alle Pein mie ihm zu dulden, um alles ihm zu ver: 
güfen durch tauſendfache Liebe, — und wenn man den 
breiten vollen Lorbeer erblide, ſchienen alle Wünfche 
für ihn erfülle. Gein ganzes Weſen, — das Bud) was 
er an fih hält, macht ihn fo Lieb; hätt ich damals 
gelebt, ich hätt ihn nicht verlaffen. 

Auguft ijt weg; ich fang ihm vor: „Sind's nicht 
diefe, ſind's doch andre, die da weinen wenn idy wan— 
dre, holder Schatz, gedenk an mid.” Und fo wan— 

J. 15 
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derte er zu den Pforten unferes republifanifchen Haufes 
hinausz hab ihn audy von Herzen umarmt, zur Erin= 
nerung für mid an Dich; weil Du mid) aber vergeffen 
zu haben fiheinft, und mir nur immer von dem Volk 
fihreibft welches verfluhet ift, und es Dir lieb iſt wenn 
Jacobſon heimgeſchickt wird, aber nicht wenn ich heim— 
lich mit Dir bin, ſo ſchreib ich's zur Erinnerung für 
Dich an mich, die Dich trotz deiner Kälte doch immer 
lieb haben muß — halt, weil ſie muß. 

Dem Primas hüte ich mich wohl Deine Anſichten 
über die Juden mitzutheilen, denn einmal geb ich Dir 
nicht recht, und hab auch meine Gründe; ich läugne 
auch nicht, die Juden ſind ein heißhungriges unbeſchei— 
denes Volk; Bar man ihnen den Singer reiht, fo 
reißen fie einem bei der Hand an füh, daß man um 
und um purzeln möchte; das kommt eben daher, daß 
fie fo lang in der Noth geftede haben; ihre Gattung 
ift doch Menſchenart, und dieſe foll doch einmal der 
Sreiheit theilhaftig fein, zu Chriften will man fie abfo: 
lut maden, aber aus ihrem engen Segfeuer der übers 
füllten Sudengafje will man fie nicht heraus Taffen; das 
hat nicht wenig Überwindung der Vorurtheile geEoftet, 
bis die Chriften ſich entfohloffen hatten ihre Kinder mit 


den armen Judenkindern in eine Schule zu fdiden, 
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es war aber ein höchſt genialer und glücklicher Gedanke 
von meinem Molitor, für's erfte Griſten- und Yuden- 
Finder in eine Schule zu bringen; die können's denn 
mit einander verfurhen, und den Alten mit gutem Beir 
fpiel vorgehen. Die Juden find wirklich vol Untu— 
gend, das läßt fih nicht läugnen; aber id) fehe 
gar nicht ein, was an den Chriften zu verderben ift; 
und term denn doch alle Menſchen Ehriften werden 
follen, fo Taffe man fie in’s himmliſche Paradies, — 
da werden fie fih ſchon befehren, wenn's ihnen ge 
fällig ift, 

Siehſt Du, die Liebe macht mich nicht blind, — es 
wär aud) ein zu großer Nachtheil für mid), denn mit 
fehenden Augen bin id) alles Schönen inne geworden. 

Adieu, Falter Mann, der immer über mid) hinaus 
nad) den Sudenbrofhüren reicht; ich Bitte Di, fted 
das Bild an die Wand mit vier Nadeln, aber in dein 
Zimmer, wo id) das einzige Mal drin war, und her: 
nad) nicht mehr. 


Bettine. 
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Un Bettine. 


Du zürnſt auf mich, da muß ich denn gleich zu 
Kreuz kriechen und Dir recht geben, daß Du mir den 
Prozeß machſt über meine kurzen kalten Briefe, da doch 
Deine lieben Briefe, Dein lieb Weſen, kurz alles was 
von Dir ausgeht, mit der ſchönſten Anerkenntniß müßte 
belohnt werden. Ich bin Dir immer nah, das glaube 
feſt, und daß es mir wohler thut, je länger ich Deiner 
Liebe gewiß werde. Geſtern ſchickte ich meiner Mutter 
ein kleines Blättchen für Dich; nimm's als ein baa— 
res Äquivalent für das, was ich anders auszuſprechen 
in mir kein Talent fühle; ſehe zu wie Du Dir's an— 
eignen kannſt. Leb wohl, ſchreib mir bald, alles was 
Du willſt. 

Goethe. 


Der durchreiſende Paſſagier wird Dir hoffentlich 
werth geblieben ſein bis an's Ende. Nehme meinen 
Dank für das Freundliche und Gute, was Du ihm er— 
zelgt haſt. — Wenn ich in Carlsbad zur Ruh bin, ſo 


ſollſt Du von mir hören. Deine Briefe wandern mit 
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mir; fihrieb mir ja recht viel von Deinen Reifen, Land: 
parthieen, alten und neuen Befigungen, das leſe ih 
nun fo gern. 


Weimar, den 4. Mai 1808. 


Goneft, im Brief an Goethe's Mutter eingelegt. 


Als Meines ark’ges Kind nach Feld und Auen 
Oprangft Du mi£ mir, fo manden Früblingsmorgen. 
„Für fold ein Töchferhen, mit bolden Gorgen, 

Röcht’ ich als Baker fegnend Häufer bauen!“ 


Und als Du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
War Deine Sceude häusliches Beforgen. 
„Solch eine Schweſter! und ich wär? geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ad! wie fie mir verfrauen !‘ 


Nun kann den fhönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben, 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwichtgen? 


Doch ad! nun muß ih Dich als Fürftin denken: 
Du ftebft fo fhroff vor mir emporgeboben; 
Ich beuge mid por Deinem Bli, dem flüchtgen. 
I 


20 
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An Goethe. 


Iſt es Dir eine Freude, mid; in tiefer Berwirrung 
befhämt zu Deinen Füßen zu fehen, fo fehe jegt auf 
mich herab; fo geht's der armen Gchäfermaid, der der 
König die Krone auffeßt; wenn ihre Herz auch ftolz ift 
ihn zu lieben, fo ift die Krone doch zu ſchwer; ihr Köpfs 
hen ſchwankt unter der Laft, und noch obendrein ift 
fie trunfen von der Ehre, von den Huldigungen, die 
der Beliebte ihr ſchenkt. 

Ad, id) werde mich hüten ferner zu Flagen, oder 
um ſchön Wetter zu beten, Fann ich doch den blen: 
denden Eonnenftrahl nicht vertragen. Nein, lieber im 
Dunfel feufzen, ftill verfehwiegen, als von Deiner Muſe 
an’s helle Tageslicht geführt, befhämt, befränzt; das 
fprengt mir das Herz. Ad, betrachte mich nicht fo 
lange, nimm mir die Krone ab, verſchränke Deine Arne 
um mid) an Deinem Herzen, und Iehre mid) vergeffen 
über Dir felber, daß Du mid) verflärt mir wieder 
fHenfit. 


Bettine. 
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An Goethe. 
Am 20, Mai. 

Schon adt Tage bin ich in der lieblichſten Ge: 
gend des Rheins, und Fonnte vor Saulheit, die mir 
die liebe Gonne einbrennt, Feinen Augenbli& finden, 
Deinem freundlihen Brief eine Antivort zu geben. — 
Wie läßt ſich da auch fhreiben! Die Allmacht Gottes 
fhaut mir zu jedem Senfter herein und neigt fid) ans 
muthig vor meinem begeijterten Blick. 

Dabei bin ih noch mie einem wunderbaren Hell: 
fehen begabt was mir die Gedanfen einnimmt. Geh 
ih einen Wald, fo wird mein Geift auch alle Hafen 
und Hirfihe gewahr, die drin herumfpringen; und hör 
ich die Nachtigall, fo weiß ich glei was der Falte 
Mond an ihr verſchuldet hat. 

Geſtern Abend ging ich noch ſpät an den Rhein; 
ich wagfe mich auf einen ſchmalen Damm, der mitten 
in den Fluß führt, an defjen Gpise von Wellen um: 
brauf’te SelsElippen hervorragen; ich erreichte mit eini— 
gen gewagten Sprüngen den allervorderjten, der grade 
fo viel Raum bieter, um trodnen Fußes drauf zu ſtehen. 
Die Nebel umtanzten mid; Heere von Naben flogen 
über mir, fie drehten ſich im Kreis, als wollten fie fid) 


aus der Luft herablaffen,; ich wehrte mid) dagegen mit 
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einen Tuch, das ich über meinen Kopf ſchwenkte, aber 
ih wagte nit über mid) zu fehen, aus Furcht in’s 
Waſſer zu fallen. Wie ich umkehren wollte, da war 
guter Nath theuer; ih konnte Faum begreifen wie ich 
bingefommen war; es fuhr ein Eleiner Geelenverfäufer 
vorüber, — dem winkte id mid) mitzunehmen, Der 
Schiffer wollte zu der weißen Geftalt, die er trocknen 
Sußes mitten auf dem Fluſſe ftehen fah, und Die die 
Raben für ihre Beute erklärten Fein Zutrauen faffen; 
endlich lernte er begreifen wie id dahin gefommen war, 
und nahm mid an Bord feines Dreibords. Da lag 
ih auf fhmalem Brett, Himmel und Gterne über mir; 
wir fuhren nod) eine halbe Etunde abwärts bis wo 
feine Nee am Ufer hingen; wir konnten von mweiten 
fehen wie die Leute bei hellem euer Ther kochten und 
ihr Sahrzeug anftrichen. 

Wie leidenfhaftlos wird man, menn man fo frei 
und einſam fidy befindet wie ih im Kahn; mie ergießt 
ſich Ruh durch alle Glieder, fie ertränft einem mit ſich 
felbjten, fie trägt die Geele fo ftill und fanft wie der 
Rhein mein Eleines Fahrzeug, unter dem man auch nicht 
eine delle plätfchern hörte. Da fehnte ih mid) nicht 
wie ſonſt meine Gedanfen vor Dir auszufpredhen, daß 


fie gleich den Wellen an der Brandung anſchlagen und 
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belebter weiter sie‘ ich feufzte nicht nad) jenen Res 
gungen im Innern, von denen id) wohl weiß daß fie 
Geheimniffe weden und dem glühenden Jugendgeiſt 
Werkſtätte und Tempel öffnen. Mein Gdiffer mit der 
rothen Müse, in Hemdärmeln, hatte fein Pfeifchen an+ 
gezündt; ich ſagte: Herr Ediffsfapitain, Ahr feht ja 
aus als hätt die Gonne Eud zum Harniſch ausglüs 
ben wollen; — ja, fagte er, jet fiß ih im Kühlen; 
aber ich fahre nun fihon vier Jahre alle Reifende bei 
Bingen über den Rhein, und da ijt Feiner fo weit her: 
gefommen wie ih. Ich war in Indien; da fah id; 
gang anders aus, da wuchfen mir die Haare fo lang. — 
Und war in Spanien; da ift die Hige nicht fo bequem, 
ick hab Strapatzen ausgeftanden; da fielen mir die 
Haare aus, und ich Friegte einen ſchwarzen Kraus; 
Fopf. — Und hier am Rhein wird’ wieder anders: da 
wird mein Kopf gar weiß; in der Fremde hatt ich Noth 
und Arbeit wie es ein Menſch Faum erfrägt; und wenn 
ich Zeit hatte, Fonnte ich vierundgwanzig Gtunden hin: 
ter einander fehlafen, — da mocht eg regnen und bligen 
unter freiem Himmel. Hier fihlaf ich Nachts Feine 
Stunde; wer’s einmal geſchmeckt hat auf offner Gee, 
den kann's nicht gefallen hier alle Polen und rothaa— 


ige Holländer über die Goffe zu fahren, — und follt 
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ih den ganzen Rhein hinunterſchwimmen auf meinen 
dünnen Rippen, jo muß ich fort aus einem Ort, wo’s 
nichts zu ladyen giebt und nichts zu feufzen. — Ci, wo 
möchtet Ihr denn hin? — Da, wo ich am meiften aus 
geftanden habe, das war in Spanien; — da möcht ich 
twieder fein, und wenn's noch einmal fo hart herging! — 
Was hat Euch denn da fo glüklih gemadt? — Er 
lachte und ſchwieg, — wir landeten; ich bejtellte ihn zu 
mir, daß er fih ein Trinkgeld bei mir hole, weil ich 
nichts bei mir hatte; ee wollte aber nichts nehmen. Im 
Nachhaufegehen überlegte id), wie mein Glück ganz von 
Dir ausgeht; wenn Du nit wärft, im langweiligen 
Deutſchland, fo möcht id wahrhaftig audy auf meinen 
dünnen Rippen den unendlidyen Rhein hinabſchwimmen. 
Unfre Großmutter hat uns oft fo erhabene Dinge gejagt 
von Deutſchlands großen Öeiftern, aber Du warjt nicht 
dabei, fonft hätt ih mid) vor Dir gehütet, und Du 
wärſt meiner Begeijterung verluftig gemwefen. Im Ein: 
fhlafen fühlte ih midy nod) immer gemwiegt in füßer, 
gedanklofer Zerftreuung, und es war mir, als hab idy 
Dir große Dinge mitzutheilen, von denen id) glaubte, 
ich dürfe nur wollen, fo werde fie der Mund meiner 
Gedanken ausjprechen; jest aber, — eingeſchlafnem 
Traumleben, weiß ich nichts als mich Deinem Andenken, 
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Deiner freundlichen Neigung auf's innigfte anzuſchmie— 
gen; denn wärft Du mir nicht, ich weiß nicht was ich 
dann wär; aber gewiß: unftät und unruhig würde idy 
fuchen, was ich jegt nicht mehr ſuche. 

Dein Kind. 


Wie ift mir, lieber einziger Freund! Wie ſchwin— 
delt mir, was willft Du mir fagen, — Schatz! Eöfts 
licher! von dem ich alles lerne tief in der Bruft, der 
mir alle Seffeln abnimmt die mich drüden, der mir 
winkt in die Lüfte, in die Sreiheit. 

Das haft Du mir gelehrt, daß alles was meinem 
Geift eine Feſſel ift, ollein nur drüdende Unmwiffenheit 
ift; wo ich mich fürdhte, wo ich meinen Kräften nicht 
fraue, da bin ich nur unmiffend, 

Wiſſen ift die Simmelsbahn; das höchſte Wiffen 
ift Allmacht, das Element der Geligkeit; fo lange wir 
nit in ihm find, find wir nod) ungeboren. Gelig fein 
ift frei fein; ein freies, feldftftändiges Leben haben, 
deffen Höhe und Göttlichkeit nicht abhängt von feiner 
Geftaltung; das in ſich göttlich ift, weil nur reiner 
Entfaltungstrieb in ihm ijt; ewiges Blühen an’s Licht 
und fonft nichts. 
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Liebe iſt Entfaltungstrieb in die göttkiche Freiheit. 
Dies Herz, das von Dir empfunden fein will, will frei 
werden; es will entlaffen fein aus dem Kerker in Dein 
Bewußtſtin. Du bijt das Neid), der Stern, den es feis 
ner Sreiheit erobern will, Liebe will allınählig die Ewig— 
Feit erobern, die wie Du weißt, Fein Ende nehmen wird. 

Dies Gehnen ift jenfeits der Athem der die Bruft 
hebt; und die Liebe ift die Luft die wir trinken. 

Durch Didy werd ich in’s unfterblihe Leben einge: 
hen; der Liebende geht ein, durch den Geliebten in’s 
Göttlihe, in die Eeligkeit. Liebe ift Überftrömen in 
die Geligfeit. 

Dir alles fagen, das ift mein ganzes Gein mit 
Dir; der Gedanke ift die Pforte die den Geift entläßts 
da rauſcht er hervor und hebt jih hinüber zur Geele 
die er liebt, und läßt fih da nieder und Füße die Ge: 
liebte, und das ift Wolluſtſchauer: den Gedanken empfin— 
den, den die Liebe entzündet. 

Möge mir dies füge Einverftändnig mie Dir be: 
wahrt bleiben, in dem ſich unfer Geift berührt; dies 
Fühne Heldenthum das ſich über den Boden der Bes 
drängnig und Gorge hinweghebt, auf himmliſchen 
Stufen aufwärtsſchreitend, folden ſchönen Gedanken 


entgegen, von denen ich weiß fie kommen aus Dir. 
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Goethe an B. 
Am 7. Juni. 

Nur wenig Augenblide vor meiner Abreife nad) 
Carlsbad kommt Dein lieber Brief aus dem Rheingau; 
auf jeder Geite fo viel Herrlihes und Wichtiges leuch— 
tet mir entgegen, daß ich im voraus Beſchlag Tege auf 
jede prophetifchen Eingebung Deiner Liebe; Deine Briefe 
wandern mit mir, die ich wie eine bunfgemwirfte Schnur 
auftrößle, um den ſchönen Reichthum, den fie enthalten, 
zu ordnen. Sahre fort, mit diefem lieblichen Irrlichter— 
tanz mein befhauliches Leben zu ergößen, und bezie— 
hende Abentheuer zu Ienfen; — es ift mir alles aus 
eigner Sugenderinnerung befannt, mie die heimathliche 
Serne, deren man ſich Ddeutlih bewußt fühlt, ob 
man fie fhon lange verlafjen hat. Forſche doch nad) 
dem Lebenslauf deines hartgebrannten Schiffers, "wenn 
Du ihm wieder begegneft; es wäre doch wohl intereffant 
zu erfahren, wie der indifhe Geefahrer endlich auf den 
Rhein kömmt, um zur gefährdeten Gtunde den böfen 
Raubvögeln mein liebes Kind abzujagen, Adieu! Der 
Eichwald und die Fühlen Bergſchluchten, die meiner 
harten, find dee Gtimmung nicht ungünftig, die Du 
fo unmiderftehlih herauszuloden verftehft; auch pre- 


238 


dige Deine Naturevangelien nur immer in der fdhö- 
nen Zuverfiht, daß Du einen frommen Gläubigen an 
mir haft. 

Die gufe Mutter hat mir fehr bedauerlidy gefchrier 
ben, daß fie diefen Sommer Dich entbehren foll; Deine 
reiche Liebe wird aud) dahin verforgend wirken, und Du 
wirft Einen in dem Andern nicht vergefjen. 

Möchteſt Du doch aud) gelegentlid meinen Dank, 
meine Verehrung unferm vortrefflihen Fürſten Primas 
ausdrüden, daß er meinen Cohn fo über alle Erwars 
£ung geehrt, und der braven Großmutter ein fo einziges 
Feſt gegeben, Ich follte wohl felbft dafür danken, aber 
ich bin überzeugt, Du wirft das, was id) zu fagen habe, 
viel artiger und anmuthiger, wenn auch nicht herzlicher 
vortragen. 

Deine Briefe werden mir im Sarlsbad bei den drei 
Mohren der willkommenſte Befud fein, von denen idy 
mir das befte Heil verfprehe. Erzähle mir ja redye viel 
von Deinen Reifen, Landparthieen, alten und neuen 
Befisungen, und erhalte Did mir in fortdauerndem 
lebendigem Andenken. 

©. 
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An Goethe. 
Am 16. Juni. 

Hier find noch faufend herrliche Wege die alle nad) 
berühmten Gegenden des Rheins führen; jenfeits Tiegt 
der Sohannisberg auf defjen fteilen Rüden wir täglidy 
Procefjionen hinaufflettern fehen die den Weinbergen 
Gegen erflehen, dort überftrömt die fiheidende Gonne 
das reihe Land mit ihrem Purpur, und der Abendiwind 
trägt feierlid) die ahnen der Schußheiligen in den Lüfs 
ten, und bläht die weitfaltigen weißen Chorhemden der 
Geiftlichkeit auf, die fih in der Dämmerung wie ein 
väthfelhaftes IBolfengebilde den Berg hinabfchlängeln. 
Im Näherrücken entwidelt ſich der Geſang; die Kin— 
derſtimmen klingen am vernehmlichſten; der Baß ſtößt 
nur ruckweiſe die Melodien in die rechten Fugen, damit 
ſie das kleine Schulgewinmel nicht allzuhoch treibe, 
und dann pauſirt er am Fuß des Berges wo die Wein— 
lagen aufhören. Nachdem der Herr Kaplan den letz— 
ten Rebſtock mit dem Wadel aus dem Weihwaſſerkeſſel 
befprige hat, fliegt die ganze Procefjion wie Spreu aus« 
einander, der Küfter nimmt Sahne, Weihkeſſel und Was 
del, Etola und Chorhemd, alles unter dem Arm, und 


trägt's eilends davon, als ob die Grenze der Wein: 


240 


berge audy die Gienze der Audienz Gottes wär, fo fällt 
das weltlige Leben ein, Schelmenliedchen bemädhtigen 
fih der Kehlen, und ein heiteres Allegro der Ausgelafs 
fenheit verdrängt den Öußgefang, alle Unarten gehen 
Ios, die Sinaben balgen fih und lafjen ihre Drachen 
am Ufer im Nlondfchein fliegen, die Mädchen fpannen 
ihre Leinwand aus die auf der Bleiche liegt, und die 
Burfche bombardieren fie mit wilden Caftanien; da jagt 
der Gtadthirt die Kuhherde durch's Getümmel, den 
Ods voran, damit er fih Pla made; die hübfchen 
Wirthstöchter ftehen unter den Weinlauben vor der 
Thür und Elappen mit dem Dedel der Weinfanne, da 
fpreden die Chorherren ein, und halten Gericht über 
Sahrgänge und Weinlagen, der Herr Srühmefjner fagt 
nad) gehaltener Proceffion zum Herrn Kaplan: Nun 
haben mwir’s unferm Herrgott vorgetragen, was unferm 
Bein Roth thut: noch acht Tage troden Wetter, dann 
Nlorgens früh Regen und Mittags tüchtigen Gonnens 
fhein, und das fo fort Juli und Augufi! wenn’s dann 
fein gutes Weinjahr giebt fo ift’s nicht unfre Schuld. 
Geftern wanderte ich der Procefjion vorüber, hin— 
auf nad) dem Klofter wo fie herfam. Oft hatte ich im 
Aufjteigen halt gemaht um den verhallenden Gefang 
noch zu hören. Da oben auf der Höhe war große Ein- 
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famfeit, nachdem auch das Geheul der Hunde die das 
Pfalmiren obligat begleitet hatten, verflungen. war, 
fpürte ich in die Ferne, da hörte ich dumpf das jinfende 
Treibern des fiheidenden Tags; ich blieb in Gedans 
Een figen, — da Faın aus dem fernen Waldgeheg von 
VBollrag her etwas Weißes, e8 war ein Reiter auf 
einem Schimmel; das Thier leuchtete wie ein Geift, fein 
weicher Galopp fünte mir weijjagend, die ſchlanke Figur 
des Reiters fihmiegte fi) fo nacdhgebend den Bewegun: 
gen des Pferdes das den Hals fanft und gelenk bog; 
bald in läfjigem Schritt Fam er heran, ich hatte mid) 
an den Weg geftellt, er mochte mich im Dunfel für 
einen Knaben Dalten, im braunen Tuchmantel und 
fihwarzer Mütze fah ich nidyt grade einem Mädchen ähn- 
lich. Er fragte, ob der Weg hier nicht zu fteil fei zum 
Hinabreiten, und ob es noch weit fei bis Rüdesheim, Ich 
leitete ihn den Berg herab, der Schimmel hauchte mich 
an, ich EFlatfchte feinen fanften Hals. Des Reiters 
ſchwarzes Haar, feine erhabene Gtirn und Naſe waren 
bei dem hellen Nachthimmel deutlich zu erfennen, Der 
Feldwächter ging vorüber und grüßte, ich zog die Mütze 
ab, mir Elopfte das Herz neben meinem zweifelhaften 
Begleiter, wir gaben einander wechfelweife Raum uns 
näher zu betradyfen; was er von mir zu denken beliebte, 
I. 16 
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ſchien Feinen großen Eindruck auf ihm zu machen, ich 
aber entdeckte in feinen Zügen, feiner Kleidung und Be. 
wegungen eine reizgende Cigenheit nad der andern. 
Nachläſſig, bewußtlos, naturlaunig faß er auf feinen 
Edimmel, der das Regiment mit ihm theilte. — Dort- 
hin flog er im Nebel ſchwimmend, der ihn nur allzubald 
mir verbarg; ich aber blieb bei den legten Reben, wo 
heute die Proceffion in ausgelaffnem Übermuth ausein- 
ander fprengte allein zurück: Ich fühlte mid fehr ge- 
demüthigt, ich ahnete nicht nur, ich war überzeugt, dies 
raſche Leben, das eben gleichgültig an mir vorüber ges 
ftreife war, begehre mit allen fünf Sinnen des Köft- 
lichjten und Erhabenften im Dafein fih zu bemäd)- 
tigen. 

Die Einfanfeit giebt dem Geift Gelbftgefühl; die 
duftenden Weinberge ſchmeichelten mid) wieder zufrieden. 
Und nun vertraue id) Dir ſchmucklos meinen Rei— 
ver, meine gefränfte Eitelfeit, meine Sehnſucht nady dem 
lebendigen Geheimniß in der Menſchenbruſt. Coll id) 
in Dir lebendig werden, genießen, athmen und ruhen, 
alles im Gefühl des Gedeihens, fo muß ich, Deiner hös 
heren Natur unbefchadet, alles befennen dürfen was 


mir fehle, was id) erlebe und ahne; nimm mid) auf, 
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weife mich zurecht und gönne mir die heimliche Luft des 
tiefjten Einverftändnijfes. 

Die Gecle ift zum Gottesdienft geboren, daß ein 
Geift in dem andern entbrenne, fi in ihm fühle und 
verftehen lerne, das ift mir Gottesdienft — je inniger: 
je reiner und lebendiger. 

230 id) mich hinlagere am grünenden Boden, von 
Sonne und Mond befdyienen, da bift Du meine Heir 
figung. 


Bettine. 


Am 25. Juni, 
Du wirft doch auch einmal den Rhein wieder be: 
fuchen, den Garten Deines Baterlands, der dem ausge: 
wanderten die Heimath erſetzt, wo die Natur fo freund: 
lid groß fi) zeigt; — Wie hat fie mit fpmpatheti: 
ſchem Geift die mächtigen Ruinen aufs neue beiebf, wie 
fteige fie auf und ab an den düjtern Mauern und be- 
gleitet die verödeten Räume mit ſchmeichelnder Begra— 
fung, und erzieht die wilden Nofen auf den alten War— 
ten, und die Bogelfirfche die aus verwitterter Mauer— 
Iufe herablacht. Ya komm und durchwandre den mäch— 
tigen Bergwald vom Tempel herab zum Selfenneft das 
über dem ſchäumenden Bingerloch herabjieht, die Zinnen 
16° 
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mit jungen Eichen gefrönt; wo die ſchlanken Dreiborde 
wie ſchlaue Eideren durch die reißende Fluth am Mäu— 
fethurin vorbeifchießen. Da ftehjt Du und fiehjt wie 
der helle Himmel über grünenden Rebhügeln aus dem 
Wafferfpiegel herauflacht, und Did) felbft auf Deinen 
kecken eigenfinnigen bafaltnen Ehrenfels inmitten abge: 
malt, in ernfte fhaurig umfafjende Felshöhen und 
hartnädige Vorſprünge eingerahmt; da betrachte Dir 
die Mündungen der Thale, die mit ihren friedlidyen 
Klöftern zwifchen wallenden Saaten aus blauer Serne 
hervorgrünen, und-die $agdreviere und hängenden Gär- 
ten die von einer Burg zur andern fidy ſchwingen, und 
das Gefchmeide der Gtädte und Dörfer das die. Ufer 
ſchmückt. 

O Weimar, O Carlsbad, entlaßt mir den Sreund!, - 
Schließ Dein Screibpult zu und komm hier her, Lieben 
als nad) Carlsbad; das ijt ja ein Kleines, daß Du dem 
Poftillion fagft: links ftatt rechts; ich weiß was Du be: 
darfjt, ich made Dir Dein Zimmer zurecht neben mei: 
nen, das Eckzimmer, mit dem-einen Fenſter den Rhein 
hinunter und dem andern hinüber; ein Tiſch, ein Gefjel, 
ein Bett und ein dunkler Vorhang; daß die Sonne Dir 
nicht zu früh herein fiheint. Muß es denn immer auf 
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dem Weg zum Tempel des Ruhms forfgeleiert fein wo 
man fo oft marode wird? | 

Eben entdeckte idy den Briefträger, id) fprang ihm 
enfgegen, er zeigte mir aud) von weiten Deinen Brief, 
er freute fih mit mir und hatte auch Urſache dazu, er 
fagte: Gewiß ift der Brief ven dem Herrn Liebften! 
Ya, fagte id), für die Ewigkeit! das hiele er für ein 
melandolifches Ausrufungszeiden. 

Die Mutter hat mir aud) heute gefchrieben, fie fagt 
mir’s herzlid) daß fie mir wohl will, von Deinem Gohn 
echalte ich zumeilen Nachricht durch andre, er felbft aber 
läßt nichts. von ſich hören, 

Und nun leb wohl, Dein Aufenthalt im Carlsbad 
fei Dir gedeihlid), ich fegne Deine Gefundheit; wenn Du 
Eranf wärft und Schmerzen litteft würde ich fehr mit: 
leiden; id) hab fo Manches nachfühlen müſſen, mas 
Du wohl Längft verſchmerzt hatteft, noch eh ih Did) 
kannte. 

Die drei Mohren ſollen Deine Wächter fein, daß 
ſich kein fremder Gaſt bei Dir einſchleiche, und Du Dir 
kein geſchnitzelteſt Bild machſt, daſſelbige anzubeten. Laß 
Dir's bei den drei Mohren geſagt ſein, daß ich um den 
Eruſt Deiner Treue bitte, erhalte fie mir unter den zier— 


lichen müfjigen Badenymphen, die Di) umtanzen, die 
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Nadel mit dem Gordiſchen Knoten trag an Deiner Öruft, 
denk daran, daß Du aus der Fülle meiner Liebe Feine 
Wüſte des Jammers machen folljt, und folljt den Kno— 
fen nicht entzwei hauen. 

Dem Primas hab ih gefchrieben in Deinem Auf: 
frag, er ift in Afchaffenburg, er hat mich eingeladen, 
dorthin zu Fommen; ich werd auch wahrſcheinlich mit 
der ganzen Samilie ihn beſuchen, da Fann ich ihm alles 
nod einmal mittheilen. Ich werde Dir Nachricht dar: 
über geben. 

Nun küſſe ih Dir zum legtenmal Hand und Mund, 
um Nlorgen einen neuen Brief zu beginnen. 


Bettine. 


An Goethe. 
Am 5. Juli. 
Wenn ih Dir alle Ausflüge befihreiben follte lieb— 
fter Herr, die wir von unferm Rheinaufenthalt aus ma— 
chen, ſo blieb mir Feine Minute übrig zum Schmachten 
und Geufzen, Das wär mir fehr Tieb, denn wenn mein 
Herz voll ift, fo möge ich!s gerne bor Dir überſtrömen 
laſſen; aber fo geht's nicht: Hat man den ganzen Tag 


im heißen Gonnenbrand einen Berg um den andern er: 
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fliegen , alle Herrlichkeiten der Natur mit Haft in id) 
getrunken wie den Fühlen Wein in der Hitze, fo möchte 
man am Abend den Freund lieber an’s Herz drüden, 
und ihm fagen wie lieb man ihn Hat, als nod) viele 
Befhreibung von Weg und Steg machen. as, ver: 
mag id) auch dor Dir, als nur Dich innigft anzufehen ! 
Was fol ih Dir vorplaudern? — Was Fönnen Dir 
meine einfältigen Reden fein? 

Wer fi) nad) der ſchönen Natur fehunet, der wird 
ſie am beſten beſchreiben, der wird nichts. vergeſſen, 
keinen Sonnenſtrahl der ſich durch die Felsritze ſtiehlt, 
keinen Windvogel der die Wellen ſtreift, kein Kraut, 
kein Mückchen, keine Blume am einſamen Ort. Wer 
aber Mitten "drinnen ift, und mit glühendem Geſicht 
oben ankommt, der ſchläft wie id) gern auf dem grünen 
Raſen ein und denfe weiter nit viel, mandhmal:giebt's 
einen Gtoß an’s Herz, da feh ih mid) um und ſuche 
ten ich's verfrauen foll. 

Was ſollen mir all die Berge bis zur blauen Ferne, 
die blähenden Gegel: auf den Rhein, die braufenden 
Waſſerſtrudel! — es drückt einem dod nur, und — 
Feine Antwort, niemals, wenn man auch noch fo begeh: 


vend fragt, — 
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Am 7. Juli. 

Eo lauten die Etofjeufzer am Abend, am Morgen 
Flingt's anders, da rege ſich's fihon vor Gonnenaufs 
gang und treibt mid) hinaus, mie einer längjt erfehns 
ten Botfchaft entgegen. Den Nachen kann idy den 
allein regieren, es ift mein Tiebjtes Morgengebet ihn 
liſtig und verftohlen von der Kette zu löfen und mid) 
hinüber an’s Ufer zu ftudieren. Mlemal muß idy's wies 
der von neuem fernen, es ift ein Wagftüd, mit Muthwill 
begonnen aber fehr andädhtig beſchloſſen; denn ich danke 
Sorte wenn ich glüdlid) gelandet bin. Ohne Wahl be: 
laufe ic) dann einen der vielen Gtrahlenwege, die fid) 
hier nah allen Eeiten aufthun. Jedesmal lauſcht die 
Erwartung im Herzen, jedesmal wird fie gelöft, bald . 
durch die allumfaffende Weite auf der Höh, durd) die 
Eonne die fo plöglih alles aus dem Schlaf weckt; 
id) klinme herab an Felswänden , reinliches Moos, 
zierliches Flechtwerk begleiten den Gtein, Eleine Höhlen 
zum Lager mie gegoffen; in denen verfehnauf id), dort 
zwifchen dunklen Zelfen leuchtet ein helleres Grün: kräf— 
tig bfühend, untadelih, mitten in der Wüſte ſind ich 
die Ölume auf reinlihem Herd, einfache Haushaltung 


Gottes; inmitten von Blüthenwänden die Opferftätte 
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feierlich umftelle von ſchwanken prieſterlichen Nymphen, 
die Libationen aus ihren Kelchkrüglein ergiegen, und 
Weihrauch ftreuen, und wie die indifchen Mädchen gold— 
nen Gtaub in die Lüfte werfen. — Dann ſeh ich's bligen 
im Gand; id) muß hinab und wieder hinauf, ob’s vielleicht 
ein Diamant ift den der Zufall an’s Licht gebracht hat. 
Wenmn's einer wär, id) fihenfte ihn Dir, und dene mir 
Deine Berwunderung über das Kleinod unferer rheini: 
fyen Felſen. Da lieg id) am unbefdatteten Ort mit 
brennenden Wangen, und fammle Muth wieder hinüber 
zu Elettern zur duftenden Linde. Am Kreuzweg beim 
Opferſtock des heiligen Petrus der mit großem- Hims 
melsfihlüffel in’s vergitterte Kapellchen eingefperrt ift, 
ruh ich) aus auf weichem Gras, und ſuch vergebens 
v Himmel! an deinem gewölbten Blau das Lod), in 
das der Gchlüffel paffen Fönnte, da id) heraus möchte 
aus dem Gefängnig der Unmiffenheit und Unbewußt— 
heit; wo ift die Thür die dem Lit und der Freiheit 
fi öffnet, — Da rufchelt's, da zwitfchert's im Laub, 
dicht neben “mir unter niederem At fise das Finfen: 
weibchen im Neſt und ficht mid) kläglich an, 

Das find die kleinen allerliebſten Abentheuer und 
Niühfeligkeiten des heutigen Zags. Heimwärts machte 
ich die Bekanntſchaft der Eleinen Gänfehirtin, fie firahlte 
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mid) von weiten an mit ihren zolllangen ſchwarzen 
Augenwimpern, die andern Kinder larhten es aus und 
fagten alie Menſchen hielten fid) drüber auf, daß es fo 
lange Wimpern habe. Es ftand befhämt da und fing 
endlich an zu weinen. Ich tröſtete es und fagte: Weil 
Di Gott zur Hüterin über die fhönen weißen Gänfe 
bejtelle hat, und Du immer auf freier Wieſe gehejt, wo 
die Grimme fo fehr blendet, fo hat er Dir diefe langen 
Augenfchatten wachſen lafjen. Die Gänfe drängten jid) 
an ihre weinende Hüterin, und zifhten mich und, die 
lachenden Kinder an, könnt ich malen — das gäb ein 
Bild! 

Gut ifl's, daß ich nicht viel von dent weiß was 
in der Welt vorgeht, von Künften und Wiſſenſchaf— 
ten nidyts verfteh, ich könnte leiht in Verſuchung ge: 
tathen Dir darüber zu fpreden, und meine, Phantafie 
würde alles beſſer wiſſen wollen, jest nährt fid mein 
Geift von Anfpirationen. — Mandes hör ich nennen, 
anwenden, vergleicdyen, was ich nich£ begreife, was hin 
dert mich danach zu fragen? — mas made mid ſo 
gleichgültig dagegen? oder warum weiche ich wohl gar 


aus ettvas Neues zu erfahren? — 
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Am früben Morgen. 

Ein Heer von Wolken macht mir heute meine frühe 
Wanderung zu Wafjer, dort drüben die fer find heute 
wie Schatten der Unterwelt ſchwankend und ſchwin— 
dend; die Thurmfpigen der Mebelbegarbenen Städte und 
Ortſchaften dringen kaum durdy, die fhöne grüne Au 
ift verſchwunden. — Es ift nody ganz früh — ich merk's! 
kaum Fann es vier Uhr fein, da ſchlagen die Hähne an, 
von Ort zu Ort in die Runde bis Mittelheim, von 
Nachbar zu Nachbar; Feiner verfümmert dem andern 
die Ehre des langen Nadhalls, und fo geht's in die 
Ferne wie weit! die Niorgenftille dazwiſchen, wie die 
Wächter der Moſcheen, die das Nlorgengebet ausrufen. 

Niorgenftund hat Gold im Mund, fhon ſeh ich's 
glänzen und flimmern auf dem Waſſer; die Strahlen 
brechen durch und ſäen Sterne in den eilenden Strom 
der ſeit zwei Tagen wo es unaufhörlich gießt ange: 
ſchwollen ift. | 

Da hat der Himmel feine Schleier zetriffen! — nun 
iſt's gewiß, daß wir heute ſchön Wetter ‚haben, ich bleibe 
zu Haufe und will alle Gegel zählen‘ die vorüberzie- 
hen, und allen Betrachtungen Raum geben, die: mir die 
ferne allmählig erhellende Ausſicht zuführt. Du Fennft 
den Fluß des Lebens wohl genau; und weißt mo die Sand: 
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bänfe und Klippen find, und die Etrudel die uns in 
die Tiefe ziehen, und mie weit der jauchzende Schiffer 
mit gefpanntein Gegel, mit friſchem Wind wohl kom— 
men wird, und was ihn am UÜfer erwartet. 

Wenn Dir’s gefällt einen Augenbli® nachzuden— 
Fen über den Eigenfinn meiner Neigung und über die 
Erregbarfeit meines Geiftes, fo mag Dir's wohl anſchau— 
li fein, was mir unmündig Schiffenden noch begegnen 
wird. O fag mir's daß ich nichts erwarten foll von 
jenen Luftſchlöſſern, die die Wolfen. eben im Gaffran 
und Purpurfeld der aufgehenden Gonne aufthürmen, 
fag mir: Dies Lieben und Aufflammen, und dies trogige 
Schweigen zwiſchen mir und der Welt fei nichtig und 
nichts! 

Ad) der Regenbogen, der eben auf der Fngelheimer 
Au feinen diamantnen Fuß auffegt und ſich übers Haus 
hinüberfhtwingt auf den Johannisberg, der. ift wohl 
grad wie der felige Wahn den ich habe von Dir und 
Mir. Der Rhein: der fein Netz ausfpannt, um das 
Bild feiner paradiejifhen Ufer darin aufzufangen, der 
ift wie diefe Lebensflamme die von Spiegelungen des 
Unerreihbaren fidy nährt. Mag fie denn der Wirklich— 
feit audy nicht mehr. abgewinnen als den Wahn; — 


es wird mir eben aud) den eigenthümlichen Geift geben 
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und den Charakter, der mein Selbſt ausfpricht, wie dem 
Fluß das Bild das fi) in ihm fpiegelt, 


Am Abend. 

Heute Morgen ſchiffte ich noch mit dem launigen 
Rheinbegeiſterten Niklas Vogt nach der Ingelheimer Au, 
ſeine enthuſiaſtiſchen Erzählungen waren ganz von dem 
D und Ad vergangner ſchönen Zeiten durchwebt. Er 
holte weit aus und fing von da an, ob Adam bier 
nicht im Paradiefe gelebt habe, und dann erzählte er 
vom lirfprung des Rheins und feinen Windungen durd) 
wilde Schluchten und einengende Selsthale, und wie er 
da nad) Norden ſich wende und wieder zurüdgemiefen 
werde links nad) Weſten wo er den DBodenfee bilde, 
und dann fo Fräftig ſich über die enfgegenftellenden Fel— 
fen jtürze; ja, fagte der gute Vogt ganz lijtig und [us 
ftig, man kann den Fluß ganz und gar mit Goethe 
vergleichen. Yet geben Gie adjt: die drei Bächlein die 
von der Höhe des ungeheuren: Irfelfen, der fo mannigs 
faltige abwechfelnde Beftandtheile hat, niederfließen und 
den Rhein bilden, der als Jünglingskind erft fprudelt, 
das find feine Muſen, nämlich Wiſſenſchaft, Kunſt und 


Doefie, und wie da noch mehr herrliche Flüſſe ind: der 
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Teffin, der Adda und Inn, worunter der Rhein der 
fhönfte und berühmtefte, fo iſt Goethe auch der be: 
rühmtefte und fchönjte vor Herder, Schiller und Wie: 
land; und da wo der Rhein den Bodenſee bildet, das 
ift die Tiebenswürdige Allgemeinheit Goethes, wo fein 
Geift von den drei Quellen noch gleihmäßig durchdrun— 
gen ift, da wo er fich über die entgegenftauenden $el: 
fen ſtürzt: das ift fein froßig Überwinden der Borur- 
theile, fein heidniſch Weſen, das braufe tüchtig auf und 
ift tumultariſch begeiftert; da Fommen feine XKenien 
und Epigramme, feine Naturanfihten, die den alten 
Philiſtern ins Gefiht fihlagen, und feine philofophifchen 
und religiöfen Richtungen, die fprudeln und toben zwi— 
fhen dem engen Selsverhad des Widerfpruchs und der 
Vorurtheile fo fort, und mildern fih dann allmählig ; 
nun aber kommt nod der befte Bergleih: Die Flüffe 
die er aufnimmt: die Limmat, die Thur, die Reuf, die 
SU, die Lauter, die Queich, Tauter weibliche Flüffe, das 
find die Liebfchaften, fo geht's immer fort bis zur letz— 
ten Etation. Die Gelz, die Nah, die Saar, die Mofel, 
die Nette, die Ahr; — nun Fommen fie ihm vom 
Schwarzwald zugelaufen und von der rauhen Alp, — 
lauter Slußjungfern: die Elz, die Treifam, die Kinzig, 
die Murg, die Kraich, dann die Reus, die art; aus 
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dem Odenwald und Melibocus herab haben ſich ein 
paar allerliebjte Flüßchen auf die Beine gemadt: die 
Wesnis und die Schwarzbady; die find fo eilig: was 
gileft du was haft du? — dann führt ihm der Main 
ganz verfihwiegen die Nid und die Krüftel zu; das 
verdauf er alles ganz ruhig und bleibt dody immer er 
felber; und fo macht's unfer großer deutfcher Dichter 
aud) wie unfer großer deutfcher Sluß; wo er geht und 
fteht, wo er gewefen ift und wo er hinfommt, da ift 
immer was Liebes, was den Strom feiner Degeiftrung 
anſchwellt. 

Ich war überraſcht von der großen Geſellſchaft; 
Vogt meinte das wären noch lange nicht alle; der 
Vergleiche waren nody Fein Ende: Gefhichte und Fabel 
euer und Waffer, was über und unter der Erde ge: 
deiht, wußte er paffend anzuwenden; ein Rhinocerog- 
gerippe und verfteinerte Palmen, die man am Rhein 
gefunden, nahm er als Deine interefjanteften Gtudien 
bezeichnend. Go belehite er mich und prophezeihte, daß 
Du aud bis an's Ende, wie der Rhein aushalten wer: 
deft, und nachdem Du wie er, alle gejüttigt und ges 
nofjen, fanft und gemadyfam dem Meer der Ewigkeit 
zumwallen mwerdeft; er fehrieb mir das Berzeichniß aller 
Slüffe auf, und verglich mich mit der Nidda; ach wie 
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leid thut mir's, daß nad) diefer noch die Lahn, die 
Sayn, die Eieg, die Roer, die Lippe und die Ruhr 
Eommen follen ! 

Adien! Ich nenne diefen Brief die Epiftel der 
Spaziergänge; wenn fie Dir nicht ‚gefallen, fo denk 
daß die Nidda Feine Goldförner in ihrem Bett führt 
wie der Rhein, nur ein bischen Quedfilber. 

Gei mir gegrüßt bei den drei Niohren. 

Bettine. 


Au Beftine. 
Um 15. Juli. 

Zwei Briefe von Dir, liebe Bettine, fo reidy an 
Erlebten, find mir kurz nad) einander zugefonmen; 
der erjte indem ic) im Begriff war das Freie zu fuchen. 
Wir nahmen ihn mit und bemädtigten uns feines-n- 
halts auf einem mohlgeeigneten bequemen Ruhepunft, 
wo Natur und Gtimmung, im Einklang mit Deinen 
ſinnig heiteren Erzählungen und Bemerkungen, einen 
höchſt erfreufichen Eindruck nicht verfehlten, der ſich 
fortan durch den gordiſchen Knoten fignalijiren ſoll. 
‚Mögen die Götter diefen magiſchen Verſchlingungen ges 


nügen 
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neigt fein, und Fein tückiſcher Dämon daran zerren! an 
mir ſoll's nicht fehlen, Deine Chus- und Trutzgerecht— 
ſame zu bewahren gegen Rymphen und Waldteufel. 

Deine Befhreibung der Rheinprocefjion und der 
flüchtigen Neitergeftale haben mir viel Bergnügen ges 
mache, fie bezeichnen wie Du empfindet und empfun— 
den fein willft; laſſe Dir dergleihen Bijionen nicht ene: 
gehen, und verſäume ja nicht ſolche vorüberjtreifende 
Aufregungen bei den drei Haaren zu erfaffen, dann 
bleibt es in Deiner Gewalt, das Verſchwundene in idea: 
liſcher Form wieder herbei zu zaubern. Aud) für Deine 
Haturbegeifterungen in die Du mein Bild fo anmuthig 
verftridjt, fei Dir Dan, ſolchen allerliebjten Schmeiche— 
leien iſt nicht zu wehren: 

Heute Norgen ijt denn abermals Deine zweite Epi— 
ftel zu mir gelangt, die mir das ſchöne Wetter erſetzte 
Ich habe fie mit Muße durchleſen, und dabei den Zug 
der Wolfen ſtudirt. Ich befenne Dir gern, daß mir 
Deine reichen Blätter die größte Freude machen; Deinen 
faunigen Freund, der mir ſchon rühmlichſt bekannt ift, 
grüße in meinem Namen und danfe ihm für den groß: 
müthigen Vergleich; obſchon ich hierdurch mie ausge 
zeichneten Prärogativen belehnt bin, fo werd ich dieſe 
doc) nicht zum Nachtheil Deiner guten Gefinnung miß— 

I. 17 
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brauchen; liebe mid) fo fort, ich will gern die Lahn und 
die Gayn ihrer Wege fihiden. 

Der Mutter fchreibe, und laffe Dir von ihr fhreis 
ben; Tiebet Euch unter Se man gewinnt gar viel 
wenn man fich durch Liebe einer des andern bemächtigt; 
und wenn Du wieder fhreibft, fo Fönnteft Du mir nebens 
her einen Gefallen thun, wenn Du mir immer am Schluß 
ein offnes, unverholnes Befenntniß des Datums maden 
möchteft; außer manden Bortheilen die ſich erft durch 
die Zeit bewähren, ijt es auch) noch befonders erfreulich 
gleidy zu mwiffen, in wie Furzer Zeit dies alles von Her: 
zen zu Herzen gelangt. Das Gefühl der Friſche hat 
eine wohlthuende, raumverfürzende Wirkung, von wel⸗ 
eher Wir beide ja auch Vortheil ziehen Fönnen. 

®. 


* 


An Goethe: 
Am 18 Zuli. 


Warſt Du fon auf dem Rochusberg? — er hat 
in der Ferne was fehr anlodendes, wie foll ich es Dir 
befihreiben? — ſo ‚ als wenn man ihn gern befühlen, 
ftreicheln mödte, fo glatt und fammetartig: _ Wenn die 
Kapelle auf der Höhe von der Abendfonne beleuchtet ift, 


und man fieht im die reichen grünen runden Thäler 
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die ſich wieder fo feft an einander fliegen, fo ſcheink 
et fehnfürhtig an das Ufer des Rheins gelägert mit 
feinem fanften Anfchmiegen an dfe Gegend, und mit 
deh geglätteten Furchen die ganze Natur zur Luft ets 
wecken zu wollen, Er ift init der liebſte Plas im Rheins 
gau; er liegt eine Stunde von unſerer Wohnung; ich 
habe ihn ſchon Morgens und Abends, im Nebel, Regen 
und Gonnenfihein befucht: Die Kapelle ift erſt feit ein 
paar Jahten zerftört, das halbe Dad) iſt herunter, nut 
die Rippen eines Schiffgewölbes ftehen noch, ih welches 
Weihen ein großes Neſt gebaut haben, die mit ihren 
ungen elvig aus» und einfliegen, ein wildes Gefchref 
halten das ſeht an die Wuffergegend gemahnt. — Det 
Hauptaltar fteht noch zur Hälfte, auf demſelben ein 
hohes Kreuz; an welches unten der heruntergeſtürzte 
Chriſtusleib feftgebunden ifh Ich kletterte an dem Al: 
fat hinauf; um den Trümmern noch eine letzte Ehre 
anzuthun, wollte ich einen großen Blumenſtrauß, deit 
ich) untertvegs geſammelt hatte, zwiſchen eine Spalte 
des Kopfes ſtecken; zu meinem größten Schrecken fiel 
init der Kopf bot die Füße, die Weihen und Spatzen 
und alles was da geniftet hatte, flög durch das Gepol: 
ter auf; und die fiille Elnſamkeit des Orts war Minu— 
ten fang geftört Durch die Öffnutigen det Thüren 
17} 


260 


fihauen die. entfernfeften Gebirge: auf. der einen Eeite 
der Altfönig, auf der andern der ganze Hundsrück bis 
Kreuznach vom Donnersberg begrenzt; rückwärts Fannft 
Du fo viel Land überfehen als Du Luft haft... Wie 
ein breites Seiergewand zieht es der Rhein. fehleppend 
inter fih her, den Du vor der Kapelle mit allen grü- 
nen Inſeln wie mit Gmaragden gefhmüdt liegen 
feehft; der Niüdesheimer Berg, der Scharlach- und Yo- 
hannisberg, und wie all das edle Gefels heißt wo der 
beſte Wein wächſt, liegen von verſchiedenen Geiten, und 
fangen die heigen Gonnenftrahlen wie blitzende Juwelen 
auf; man kann da alle Wirkung der Natur in ‚die 
Sraft des Weines deutlich erfennen, wie; fid) Die Nebel 
zu Ballen wälzen und fih an den Bergwänden herab: 
fenEen, mie das Erdreich. fie gierig ſchluckt, und wie die 
heißen Winde drüber herftreifen, Es iſt nichts ſchöner, 
als wenn das Abendroth über einen ſolchen benebelten 
Weinberg fällt; da ift's, als ob der Herr ſelbſt die alte 
Schöpfung wieder angefriſcht habe, ja als ob der Wein— 
berg vom eignen Geiſt benebelt ſei. — Und wenn dann 
endlich die helle Nacht heraufſteigt und allem, Ruh 
giebt, —und mir auch, die vorher wohl die Arme, aus— 
ftreefte und: nichts erreichen koönnte; die an Did) gedacht 


hat; — Deinen Namen wohl hundertmal auf den Lips 
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pen hatte, ohne ihn auszufpreden, — müßten nicht 
Gchmerzen im mir erregt werden, wenn id) es einmal 
tagte? — und feine Antwort? alles Jill? — Ja Na: 
tur! wer fo: innig mie ihre vertraut wär, daß er an 
ihrer) Eeligfeit genug hätte! — aber ih nicht! — 
Lieber „lieber Freund, erlaub's doch, "daß ih Dir’ jetzt 
beide Hände Füffe; zieh fie nicht zurüd, wie Du fonft 
gethan halt. 

280 war ich heut Naht? — wenn fie's wüßten, 
daß ich die ganze Nacht nicht zu Hauſe-geſchlafen habe 
und doch fo fanft geruht habe! — Dir will ich's fa: 
gen; Du biſt weit entfernt, wenn Du auch ſchmälſt, — 
bischierher verhalle der Donner Deiner Worte, 

Geftern Abend ging id) noch allein auf den Rochus— 
berg und fihrieb Dir bis hierher, dann träumte ich ein 
wenig, und wie ich mich) wieder befann und glaubte 
die Gonne wolle untergehen, da war's der aufgehende 
Nond; ic) war überraſcht, ich hätte mich gefürchtet, — 
die Sterne litten's nicht; dieſe hunderttauſende und id) 
beiſammen in dieſer ralijg Bass ‘a wer bin id, daß 
ich mich fürchtet follte, zähl ich denn mie? — Hinun— 
ter traute ich mich nicht, ich hätte feinen Nachen ge: 
funden zum Uberfahren; die Nacht ift aud gar nicht 


lang jest, da Legt id) mid) auf die andere Geite und 
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fagte den Eternen gute Nacht; bald war ich eingefchla: 
fen, — dann und waun wedten mic) irrende Lüftchen, 
dann dacht ih an Dich; fo oft ich erwachte rief id) 
Did) zu mir, id) fagte immer im Herzen: Goethe fei 
bei mir, damit ic) mich nicht fürchte; dann träumfte 
ih daß ih längs den ſchilfigen Ufern des Rheins. fhiffe, 
und da wo es am tiefjten war, zwifchen ſchwarzen Fels: 
fpaften, da entfief mir Dein Ring; ich fah ihn finfen, 
tiefer und tiefer, bis auf den Grund! Ich wollte nach 
Hülfe rufen, — da erwachte ih im Morgenroth, neus 
begküdt, daß der Ring nody am Singer war. Ad) Pros 
phet! — Beute mir diefen Traum; komm dem Schickſal 
zuvor, Faß unferer Liebe nicht zu nahe geſchehen, nad 
diefer ſchönen Nacht wo idy zwiſchen Furcht und Freude 
im Rath der Gterne Deiner Zukunft gedadhte ?). Ich 


*) Als id) auf dem Euphrat fdiffte, 
Streifte fish der goldne Ring 
Singrrab in Woſſerklüfte, 

Den ich jüngft ven Dir emy fing. 


Alſo fräumu’ ich. Morgenrö'be 
Blitzt' in's Auge furd den Baum, 
Gag” Poete, fag’ Prophbete! 

Was bedeutet diefer Traum? 
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hatte ſchon längft Sehnſucht nad) diefem fügen Aben« 
theuer; nun hat es mid) fo leije beſchlichen, und alles 
fteht noch auf dem alten Fled. Keiner weiß wo ich 
war, und wenn fie's auch müßten, — Fönnten fie abs 
nen warum? — Dort kamſt Du her, durch den flüftern: 
den Wald, von milder Dämmerung umfloffen, und: wie 
Du ganz nahe warjt, das Fonnten die müden Ginne nicht 


erfragen, der Thymian duftete fo ſtark; — da fhlief 





Dies gu deuten bin erbötig! 
Hab’ ih Dir nice oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Nie dem Mecxe fi vermaplt ? 


©o bon Deinen Fingergliedern 
Biel der Ring dem Eupbyut zu. 
Ach, zu faufend Himmelgliedern, 
Süßer Traum, begeifterft ou ! 


Nic, der von den Indoſtanen 
Gtreifte bis Damaecug bin, 
Um mit neuen Caravanen 

Bis an's rothe Maer zu ziehn, 


Mich vermählſt Du Deinem F'uffe, 
Der Zerraffe, diefem Gain, 
Hier foll bis zum legten Kuſſe 
Dir mein Beift gewidmet fein. 
(Soethe’s Werke, Stier Band. Geite 147 u. 448.) 
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ich ein, — es war fo ſchön, alles Blüthe und Wohlge: 
ruch. Und das weite grenzenlofe Heer der Gterne, und 
das flatternde Mondfilber, das von Ferne zu Ferne auf 
dem Fluß fanzte, die ungeheure Stille der Natur, in 
der man alles hört was ſich regt; ach, hier fühle id) 
meine Geele eingepflanzt in dieſe Nachtſchauer; hier 
feimen zußünftige Gedanfen; dieſe Falten Ehauperlen 
die Gras und Kräuter bejchweren, von denen wächſt 
der Geift; er eiff, er will Dir blühen, Goethe; er will 
feine bunten Sarben vor Dir ausbreiten; Liebe zu Dir 
ijt es, daß ich denken will, dag ich ringe nad) noch 
Unausgefprocdyenem, Du fiehft mich an im Geijt, und 
Dein Blick zieht Gedanfen aus mir; da muß ich oft 
fagen was id) nicht. verftehe, en ich. nur fehe, 

Der Geift hat auch Einne; fo wie wir manches nur 
hören, oder nur fehen, oder nur fühlen: fo giebt's Ge: 
danken, die der Geift auch nur mit einem diefer Sinne 
wahrnimmt; oft feh ich nur was ich denke, oft fühle 
ih’s; und wenn ich's — Dasesfhüttere mich's. Ich 
weiß nicht wie ich zu’ dieſen Erfahrungen komme die 
fih) nicht aus, eigner Überlegung erzeugen; — ich fehe 
mich um nad) dem Heren dieſer Stimme; — und dann 
meine ih, daß ſich alles Pr Seuer der Liebe er: 


zeuge. Es ift Wärme im Geiſt, wir fühlen es; Pie 
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Wangen glühen vom’ Denken, und Froftfihauer über: 
laufen uns die die Begeiftrung zu neuer Glüth ans: 
fachen. Ja, lieber Freund, heute Morgen da id) er: 
wachte war mir's als hätte ih Großes erlebt, als hät— 
ten die Gelübde meines Herzens Flügel, und ſchwängen 
fih über Berg und Thal in’s reine, heitre, Fichterfüllte 
Dlau. — Keinen Schwur, Feine Bedingungen, alles nur 
angemefjne Bewegung, reines Gtreben nad) dem Himm— 
lifchen, Das ift mein Gelübde: Freiheit von allen Bans 
den, und daß ich nur dem Geift glauben will der Schö— 
nes offenbart, der Seligkeit prophezeiht. 

Der Nachtthau hatte mich gewaſchen; der fcharfe 
Morgenwind trocknete mich wieder; ich fühlte ein Teifes 
Fröfteln, aber ich erwärmte mich beim Herabjteigen von 
meinem lieben fannınen Rochus; die Schmetterlinge flo- 
gen fchonvum die Blumen; ih frieb fie alle vor mir 
her, und wo id) unterwegs einen fah, da jagfe ich ihn 
zu meiner Herde; unten hatte ich wohl an dreißig Dei: 
fanmen, — ich ‚hätte: fie. gar zu gerne mif ‚über ‚den 
Rhein getrieben, aber da hafpelten fie alle aus einander. 

Eben‘ kommt eine Ladung: frankfurter Gäſtez — 
Ehriſtian Schloſſer bringt mir einen Brief von der Mut— 
ter und Dir, ich ſchließe um zu leſen. 


Dein find. 
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Lieber Goethe! Du biſt zufrieden mit mir, und 
freuft Dich über alles was ich ſchreibe, und milljt meine 
goldne Halsnadel tragen; — ja thu es, und laſſe fie 
ein Zalisman fein für diefe glüderfüllte Zeit. Heute 


haben wir den 21. 


An Goethe. 
Caub. 


Ich ſchreibe Dir in der kryſtallnen Mitternacht; 
ſchwarze Baſaltgegend, in's Mondlicht eingetaucht! Die 
Gtadt macht einen rechten Katzenbuckel mit ihren ge: 
durften Käufern, und ganz bepelze mit himmeljträuben- 
den Selszaden und Burgtrümmern; und da gegenüber 
fhauert's und flimmert's im Dunkel, mie wenn man 
der Kate das Fell ftreidhe. 

Ich lag ſchon im Bett unter einer wunderlichen 
Damaftdede, die niit Wappen und verfhlungenen Mas 
menszügen und verblichnen Rofen und Jasminranken 
ganz ſtarr geſtickt ift; ich hatte mich aber drunter in 
das. Dir bekannte Kell des Gilberbären eingehülle, Ich 
lag redet bequem nnd angenehm, und überlegte mir 


was der Chriftian Schloſſer mir unterwegs hierher alles 
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vorgefafelt hat; er fagt Du verftehft nichts von Muſik, 
und hörft nit gern vom Tod reden. Ich fragte wo: 
her er das wifje; — er meint, er habe fih Mühe ge 
geben Dich über Muſik zu belehren; es fei ihm niche 
gelungen; — vom Tod aber habe er gar nicht anges 
fangen, aus Furcht Dir zu mißfallen. Und wie id) 
eben in dem alleinigen, mit großen Sederbüjchen ver: 
zierten Ehebett darüber nachdenke, hör id) draußen ein 
Liedihen fingen in fremder Sptache; fo viel Gefang — 
fo viel Paufe! — ich fpringe im Gilberbär an’s Fenfter, 
und gude hinaus, — da ſitzt mein fpanifher Schiffs— 
mann in der frifehen Mondnacht und fingt. Ich ers 
Fannte ihn gleih an der goldnen Quaſte auf feiner 
Müge; ih fagte: guten Abend Herr Kapitain, ic) 
dachte Ihr wärt ſchon vor ade Tagen den Rhein 
hinab in’s Meer geſchwommen, Er erfannte mich gleid) 
und meinte, er habe drauf gewartet ob ich nicht mit 
wolle. Ich Fieß mir das Lied noch einmal fingen; es 
Hang ſehr feierlich, — in den Paufen hörte man den 
Wiederhall an der Fleinen fcharffantigen Pfalz, die in 
mitten umdrängender ſchwarzer Felsgruppen, mit ihren 
elfenbeinernen Veſten und ſilbernen Zinnen ganz in's 
Mondlicht eingeſchmolzen war, — 

Lieber Goethe, ich weiß nicht was Dir der Schlof- 
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fer über Muſik demonftrirt hat mit feiner verpelzten 
Stimme, — aber hätteft Du heute Nacht mie mir dem 
fremden Schiffrt zugehört, wie da die Töne unter ſich 
einen feierlichen Reigen tanzten; wie fie hinüber wall: 
ten an die Ufer, die Selfen anhaudfen und der Teife 
Wiederhall in tiefer Nacht fo ſüß geweckt träumerifd) 
nadjtönte; der Edjiffer, wie er aus verſchmachteter Paufe 
wehmuthig aufjeufzt, in hohen Tönen klagt, und auf— 
geregt in Verzweiflung, hallend ruft nach Unerreichba⸗ 
rem, und dann mit erneuter Leidenſchaft der Erinne— 
rung feinen Gefang weihf, in Perlenreihen' weicher Töne 
den ganzen Schatz feines Glüdes hinrolle; — D’und 
Ad! haucht, — lauſcht, — ſchmetternd ruft; — wieder 
laufcht — und ohne Antwort endlid die Herde, ſam— 
melt, in Bergeffenheit' die’ Fleinen Zimmer zähle: eins, 
zivei, drei, und wegzieht vom verödeten Strand feines 
Lebens, der arme Schäfer. — Ad) wunderbare Bermite 
fung des Unausſprechlichen was die: Brujt bedrängt; 
ah Muſik — om, biliat ndo} en 

Na hätteſt Du’s mie angehört, mit eingeftimme hät; 
tejt Du in die Geſchicke; mitgeſeufzt, — mitgeweint, — 
und Begeiftrung hätte Dich durchzückt, und mich Lieber 
Goethe, — die ih auch dabei war, — tief bewegt, — 


mich hätte der Lroft in Deinen Arnenvereile 
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Mir fagfe der Schiffer gute Nacht, ich fprang in 
in mein großes Bett unfer die damaftene Dede, fie knarrte 
mir fo vor den Ohren; — id) Fonnte nicht ſchlafen, — 
ich wollte ftill Tiegen; — da. hörte ih in den gewunde— 
nen Gäulen der Bettftelle die Todtenwürmchen piden; 
eins nad) dem andern legte [os, wie geſchäftige Ge: 
fellfen in einer Waffenſchmiede. — 

Ich muß. mich ſchämen vor Dir; — ich fürchte mich 
zuweilen, wenn id) fo allein bin in der Nacht und in's 
Dunfel fehe; es ijt nichts, aber id Fann mich nicht da— 
gegen. wehren; dann möcht ich niche allein fein, und 
blos darum denke ih mandmal ich müſſe heirathen, 
damit ih einen Beſchützer habe gegen dieſe verwirrte 
angftvolle Gefpenfterwelt.. Ad) Goethe! — nimmt Du 
miredas. übel? — Ja wenn der Tag anbricht, dann bin 
ich felbjt ganz unzufrieden ‚über folche alberne Verzagt: 
heit. — Ich Fann in der Nacht ‚gehen im Freien und 
im Wald, wo jeder. Buſch, jeder Alt ein ander Geſicht 
fhneidet; mein wunderlidyer der Gefahr trogender Muth— 
wille bezwinget die Augft. — Draußen ift es auch was 
ganz anderes; — da, find fie nicht fo zudringlich; man 
fühlt das Leben der, Natur, als ewiges ‚göttliches Wir— 
fen, das alles und einem felbft durchſtrömt; — wer 


kann ji da fürchten? — Vorgeſtern auf dem Rochus 
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in tiefer Nacht allein, da hörte ich den Wind ganz von 
weiten herankommen; — er nahın zu in rafder Eile 
je näher er Fam, und dann grade zu meinen Süßen 
fenfte er die Flügel fanft, ohne nur den Mantel zu bes 
rühren, Faum daß er mid) anhaudjte, mußte ich da nicht 
glauben, er fei bloß gefendet um mid) zu grüßen ? — 
Du weißt es dody Goethe, Geufzer find Boten; Du 
fäßeft allein am offnen Seniter, am fpäten Abend, und 
dächteſt, und fühlteft die Teste Begeijterung für die legte 
Geliebte in Deinem Blut wallen ; — dann unwillführlich 
ſtößt Du den Geufzer aus, — der made ſich augens 
blicklich auf den Weg und jagt, — Du Fannjt ihn nicht 
zurüdrufen. 

Irrende Seufzer nennt man, die aus unruhiger 
Bruft aus verwirrtem Denken und Wünſchen entſptin— 
gen; aber ein folder Seufzer aus mächtiger Bruft, wo 
die Gedanken in ſchöner Wendung fich verſchränkend, 
auf hohen Kothurnen die Ihaugebadeten Füße in Heiz 
ligem Takte bewegen, von ſchwebendet Mufe geleitet; 
— ein folder Eeufzer, der Deinen Liedern die Bruft 
entriegelt, — der ſchwingt fi) als Herold vor ihften 
her, und meine Geufzer, lieber Freund! — zu faufen- 
den umdrängen fie ihn. 


Heute Nacht nun Hab ich mich grauſam gefürchtet, 
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— ich fah nad) dem Fenfter wo es hell war, — id 
wär fo gern dort gewefen! ih war auf mein fatales 
Erblager aus dem vorigen Jahrhundert, in dem Ritter 
und Prälaten fihon mögen ihren Geift ausgehaudt has 
ben, und ein Dugend kleiner Mivifter vom Hammer, 
alle emſig, pochten und pickten, fejt gebannt. Ady wie 
fehnt ich mich nad) der Fühlen Nachtluft. — Kann man 
fo närriſch fein. — Plötzlich hatte ich'ſs überwunden, ich 
ftand mitten in der Gtube. Auf den Füßen, da bin 
ich glei) ein Held, es foll mir einer nah Fommen, — 
ad) wie pochten mir Herz und Schläfe, die vierzehn 
Nothhelfer die ich aus alter Gewohnheit vom Klofter 
her noch herbeirief, find auch Feine Geſellſchaft zum Las 
chen, da der eine feinen eignen Kopf, der andre fein 
Eingeweide im Arm trägt, und fo weiter. ch entließ 
fie alle zum $enfter hinaus. Und Du magifcher Gpie: 
gel, in dem alles fo zauberifch. wieder ſcheint, was id) 
erlebe, was war's denn, was mid) befeligte? — Nichts! 
— Tiefes Bewußtfein, Friede athmen, — fo ftand ic) 
am Senfter und erwartete den anbrechenden Tag. — 
Bettine, 
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Am 234, Zuli, 

Über Muſik laffe ih Dich nicht los. Du ſollſt 
mir befennen ob Du: mid) Tiebft, Du follft fagen daß 
Du Did von ihr durchdrungen fühlft. Der Schloſſer 
hat Generalbaß jtudiert um ihn Dir beizubringen, und 
Du haft Didy gewehrt, wie er ſagt, gegen die Eleine 
Gept, und haft geſagt: bleibe mir mit Eurer Gept 
vom Leibe, wenn Ihr fie nicht in Neih und Glied könnt 
aufitellen, wenn fie nicht einklingt in die fo-bündig ab— 
geſchloſſnen Gefege der Harmonie, wenn fie nicht ihren 
fiunlicdy natürlichen Urfprung hat fo gut wie die an- 
dern Töne, — und Du haft den verdugten Mijjionair 
zu Deinem heidnifchen Tempel hinausgejagt und bleibjt 
einftweilen. bei Deiner Lydiſchen Tonart die Feine Gept 
hat. — Aber Du mußt ein Ehrift werden, Heide! — Die 
Gept Elinge freilich) nidje ein, und ohne finnlide Bafıs; 
fie ijt der göttliche Gührer, Bermittler der ſinnlichen Na— 
tur mit der Himmliſchen; fie ift überfinnlid), fie führe 
in die Geifterwelt, fie hat Sleifh und Bein angenom— 
men, um den Geift vom Fleiſch zu befreien, fie ift zum 
Zon geworden um den Tönen den Geift zu geben, und 
wenn fie nicht wär, fo würden alle Töne in der Vor- 
hölle jisen bleiben Bilde Dir nur nie ein daß die 
Grundaccorde was Geſcheuteres wären als die Erzvä⸗ 


ter 
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fee dor der Eilöfung, vor der Himmelfahrt, Er Fam 
und führte fie mit fih gen Himmel, und jegt wo fie 
erlöfe find können fie felber erlöfen, — fie Fönnen die 
harrende Sehnſucht befriedigen. Co ift es mit den 
Chriften, fo ift es mit den Tönen: ein jeder Chrift fühlt 
den Erlöfer in fich, ein jeder Ton Fann ſich felbft zum 
Bermittler, zur Gept erhöhen, und da dag ewige Werk 
der Erlöfung aus dem Sinnlichen in’s Himmlifhe voll: 
bringen, und nur duch Chriftum gehen wir in das 
Reich des Geiftes ein, und nur durch die Gept wird das 
erftarrte Neich der Töne erlöft und wird Muſik, ewig 
bewegter Geift, was eigentlidy der Himmel ift; fo wie 
fie fid) berühren, erzeugen ſich neue Geifter, neue Bes 
griffe; ihr Lang, ihre Gtellungen werden göttlihe Of— 
fenbarungen; Muſik ift das Medium des Geiftes wos 
durch das Ginnlihe geiftig wird — und wie die Er— 
löfung über alle ſich verbreitet, die von dem lebendigen 
Geift der Gottheit ergriffen, nad) ewigen Leben ſich ſeh— 
nen: fo leitet die Gept durd) ihre Auflöfung alle Töne 
die zu ihr um Erlöfung bitten, auf taufend ver: 
fHiednen Wegen zu ihrem Urfprung, zum göftlis 
hen Geift. Und wir arme Menſchen follten uns ges 
nügen laſſen, daß wir fühlen: unfer ganzes Dafein ift 
ein Zubereiten Geligfeit zu faffen, und follten nicht 
I. 18 
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warfen auf einen mohlgepolfterten aufgepußten Him 
mel, wie deine Mutter, die da glaubt, daß dort alles 
mas uns auf Erden Freude gemadt hat, in erhöhtem 
Glanz fidy wieder finde; ja fogar behauptet, ihr vers 
blichnes HochzeitEleid von blaßgrüner Geide mit Gold- und 
Eilberblättern durchwirkt und ſcharlachrothem Ganımt- 
überwurf werde dort ihr himmlifches Gewand fein, und 
der jumelene Gtrauf, den ein graufamer Dieb ihr ent, 
wendet, fauge ſchon jeßt einftweilen das Lidyt der Sterne 
ein, um auf ihrem Haupt als Diadem unter den himm— 
lifhen Sronen zu glänzen. Gie fagt: für was wär 
dies Geficht das meinige, und warum ſpräche der Geift 
aus meinen Augen diefen oder jenen an, wenn er nidjt 
vom Himmel wär und die Anwartſchaft auf ihn hätte? 
Alles was todt ift macht feinen Eindrud; was aber 
Eindrud madt, das ijt ewig lebendig. Wenn ich ihr 
etwas erzähle, erfinde, fo meint fie, das find alles Dinge, 
die im Himmel aufgeſtellt werden. Oft erzähle ich ihr 
von Kunſtwerken meiner Einbildung. Sie ſagt: das 
ſind Tapeten der Phantaſie, mit denen die Wände der 
himmliſchen Wohnungen verziert ſind. Letzt war ſie im 
Concett und freute ſich ſehr über ein Violoncell; da 
nahm ic) die Öelegenheit wahr und fagte: Geb Gie 
act, Srau Rath, daß ihr die Engel nicht fo lang mit 
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dem Giolsohen un den Kopf ſchlagen, bis Gie ein: 
fieht, der Himmel ift Muſik. Gie war ganz frappirt, 
und nad) langer Paufe fagte fie: Mädchen, Du Fannft 
Recht haben. 


Am 25. 

Was madhje idy denn Goethe, meine halben Nächte 
verſchreib ich an Dich; geftern früh im Nachen da ſchlief 
ich, wir fuhren bis St. Goar und träumte über Muſik, 
und was id Dir geftern Abend halb ermüdet und Halb 
befeffen niedergefchrieben habe, ift Faum eine Spur von 
dem was ſich in mir ausſprach, aber Wahrheit liege 
drinnen; e8 ift eben ein gro ger Unterfchied zwiſchen dem, 
was einem fehlafend der Geift eingiebt, und dem mas 
man wachend davon behaupten kann. Ich fage Dir, 
ih hoffe in Zukunft mehr bei Ginnen zu fein, wenn ich 
Dir ſchreibe; ich werde midy mäßigen und alle Eleine 
Züge fammeln, unbefümmert ob fie aus einer Anſchau— 
ung hervorgehen, ob fie ein Syſtem begründen. Ich 
möchte felbft gerne mwiffen mas Muſik ift, ich fuche fie 
wie der Menſch die ewige Weisheit fucht. Glaube nit, 
daß, was ich geſchrieben habe, nicht mein wahrer Ernft 
fei, ich glaube dran, grad meil ich's gedacht habe, obs 
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fhon es der himmlifchen Genialität enfbehrf, und man 
ordentlidy erkennt, wie ich froh war mid) vor meinem 
zürnenden Dämon, daß id) ihn ſo ſchlecht verftand, hin— 
fer den goldnen Reifrock Deiner Mutter verbergen zu 
fönnen. — Adieu! geftern Abend ging id) noch fpät in 
der ſchönen blühenden Lindenallee im Mondſchein am 
Ufer des Rheins, da hörte ich's Elappen und fanft fin- 
gen. Da faß vor ihrer Hütte unter dem blühenden Lin— 
denbaum die Mutfer von Zwillingen, eins hatte fie an 
der Bruft, und das andre wiegfe ihr Fuß im Taft 
während fie ihr Lied fang; alfo im Keim, wo Faum die 
erfte Lebensfpur ſich regt, da ift Muſik ſchon die Pfle- 
gerin des Geiftes, es ſummt in’s Ohr und dann fehläft 
das Kind, die Töne find die Gefellen feiner Träume, fie 
find feine Mitwelt; es hat ja nichts — das Kind, ob 
es die Mutter aud) wiege, es ift allein im Geift; aber 
die Töne dringen in es ein und feffeln es an ſich, mie 
die Erde das Leben der Pflanze an fich feffelt, und wenn 
Muſik das Leben nicht hielt fo würde es erfalten, und 
fo brütet Mufik fort, von da an wo der Geift ſich regt 
bis er reif, flück und ungeduldig hinausftrebt nad) 
jenfeits, und da werden wir's wohl aud erfahren, daß 
Muſik die Mutterwärme war um den Geift unter der 


Erdenhülle auszubrüten. Amen. 


277 


Am 26. 

Dies heimliche Ergögen an Deiner Bruft zu ſchla— 
fen: — denn dies Schreiben an Didy nach durdjlaufner 
Tagsgeſchichte ift ein wahres Träumen an Deinem Her 
zen von Deinen Armen umſchlungen, ich freu mid) ims 
mer tvenn wir in die Herberge einziehen und es heißt: 
wir wollen früh zu Bett, denn wir müffen auch früh 
twieder heraus, der Sranz jagt mid) immer zuerft in’s 
Bett, und ih bin auch fo müde daß ich's kaum er- 
ivarten Fann; ich werfe in Haft die Kleider ab, und 
fine vor Müdigkeit in einen tiefen Brunnen, da ume 
fänge mid) das Waldrevier durdy das wir am Tag 
gefchritten waren, das Licht der Träume blist durch die 
dunklen Wölbungen des Schlafs. — Träume find 
Schäume, fagt man, idy hab eine andre Bemerkung 
gemacht, ob die wahr ift? — allemal die Gegend, Die 
Umgebung in der ih mi im Traum fühle, die deutet 
auf die Stimmung, auf das Pafjive meines Gemüths 
So fräum id) mich jegt immer in Berborgenes, Heimli: 
ches; es find Höhlen von weichem Moos bei kühlen 
Waſſern, verſchränkt von blühenden Zweigen; es find 
dunkle Waldſchluchten wo uns gewiß Fein Menſch fin: 
dee und ſucht. Da wart ih auf Dih im raum, id) 


harre und fehe mich um nad) Dir; ic} gehe auf engen, 
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verwachſenen Wegen hin und her und eile zurüd, weil 
ih glaub jest bift Du da; dann Brit plößlidy der 
Wille dur), ich ringe in mir Dich zu haben, und das 
ift mein Erwaden. Dann fürbt ſich's fhon im Often, 
ih rüde mir den Tiſch an's Senjter, die Dämmerung 
verfchleiert noch die erften Zeilen; bis idy aber das 
Dlatt zu Ende gefchrieben habe ſcheint ſchon die Gonne, 
Ah was ſchreib ih Dir denn? — Sch hab felbft Fein 
Urtheil drüber, aber ich bin allemal neugierig was kom— 
men wird. Laß andre ihre Schickſale bereidern durd) 
fhöne Wallfahrten in’s gelobte Land, laß fie ihr Yours 
nal fsreiben von gelehrten und andern Dingen, wenn 
fie Dir auch einen Elephantenfuß oder eine verfteinerte 
Schneck mitbringen, — darüber will ich ſchon Herr wer» 
den, wenn fie ſich nur nicht in ihren Träumen in Dich 
verfenfen wie ih. Laß mir die ftille Nacht, nimm Feine 
Gorgen mit zu Bett, ruh aus in dem fehönen Frieden 
den ich Dir bereite, ich bin ja aud) fo glücklich in Dir! 
Es ift freilich ſchön wie Du fagft, ſich in dem Labyrinth 
geiftiger Schäge mit dem Freund zu ergehen; aber darf 
ih nicht bitten für das Kind das ftumm vor Liebe ift? 
Denn eigentlich ijt diefes gefchriebene Geplauder nur 
eine Nothhülfe — die tiefjte Liebe in mir ift ftumm: es 
ift, wie ein Mückchen ſummt um deine Ohren im Schlaf, 
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und wenn Du’ nicht wach werden mwillft, und meiner 
bewußt fein, dann wird Dich's ftehen. — Gag! ift 
dies Leidenfhaft, was id) Dir hier vorbete? — O ſag's 
doch; — wenn's wahr wäre, wenn ich geboren wär in Leis 
denfchaft zu verflammen, wenn id) die hohe Ceder wär 
auf dem die Welt überragenden Libanon, angezündet 
zum Opfer Deinem Genius, und verduften Fönnte in 
Wohlgerüchen, daß jeder Deinen Geift einföge durdy mid); 
wenn's fo wär mein Sreund, daß Leidenſchaft den 
Geift des Geliebten entbindet, wie das Feuer den Duft! 
— und fo ift eg aud! Dein Geift wohnt in mir, und 
enfzündet mid), und ic) verzehre mid) in Slammen, und 
verdufte, und was die ausfprühenden Funken erreichen, 
das verbrennt mit; — fo Enadert und fladert jet die 
Muſik in mir, — die muß aud) herhalten zum Iuftigen 
Opferfeuer; fie will nur nicht recht zünden, und fegt 
viel Kaud. Ich gedenke hier Deiner und Schiller's; 
die Welt fieht Euch an mie zwei Brüder auf einem 
Thron, er hat fo viel Anhänger wie Du; — fie wif- 
fen's nit, daß fie durch den einen vom andern 
berührt werden; id) aber Bin Ddeffen gewiß. — Ich 
war aud) einmal ungerecht gegen Gdiller, und glaubte, 
weil ich Dich Tiebe, ich dürfe feiner nicht achten; aber 
nachdem ih Dich gejehen hatte, und nad) dem feine 
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Aſche als lestes Heiligthum feinen Freunden als Ber: 
mächtniß binterblieb, da bin ich in mid) gegangen; id) 
fühlte wohl, das Gefchrei der Raben über dieſem heili- 
gen Leichnam fei glei; dem ungerechten Urtheil. Weißt 
Du was Du mir gefagt haft, wie wir uns zum erften- 
mal fahen? — Ich will Dir’s hier zum Denfftein hin- 
fesen Deines innerften Gemiffens, Du fagteft: „IH 
denke jest an Schiller,“ indem fah’ft Du mid) an und 
feufzteft tief, da fprady id} drein und wollte Dir fagen 
wie id) ihm nicht anhinge, Du fagteft abermals: „id) 
wollte, er wär’ jeßt hier. — Gie würden anders fühlen, 
fein Menſch Eonnte feiner Güte mwiderftehen, wenn man 
ihn nicht fo reich achtet und fo ergiebig, fo war's, weil 
fein Geift einftrömte in alles Leben feiner Zeit, und meil 
jeder dur) ihn genährt und gepflegt war, und feine 
Mängel ergänzt. Go war er Ändern, fo war er mir 
des meiften, und fein Verluſt wird fi nicht erfegen.“ 
Damals fohrieb ich deine Worte auf, nicht um fie als 
merkwürdiges Urtheil von Dir andern mitzutheilen; — 
nein, fondern weil ich mich befhämt fühlte. Diefe Worte 
haben mir mwohlgethan, fie haben mich belehrt, und oft 
wenn ic) im Begriff war über einen den Gtab zu bre- 
chen, fo fiel mir’s ein, wie Du damals in Deiner milden 


Gerechtigkeit den Gtab über meinen Aberwiß gebrochen. 
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Ich mußte in aufgeregter Eiferſucht doch anerkennen, id) 
fei nichts. „Man berührt nichts umſonſt,“ fagteft Du, 
„diefe langjährige Verbindung, diefer ernfte tiefe Ber: 
Fehr, der ift ein Theil meiner felbft geworden; und wenn 
ich jest in’s Theater Fomme und feh nad) feinem Platz, 
und muß es glauben daß er in diefer Adele nicht mehr 
da ift, daß dieſe Augen mich nicht mehr ſuchen, dann 
verdrießt mid) das Leben, und ich möchte auch lieber 
nicht mehr da fein.‘ 

Lieber Goethe, Du haft mid) fehr hoch geftellf, daß 
Du damals fo Föftlihe Gefühle und Gefinnungen vor 
mir ausfpradjft. Es war zum erftenmal, daß jemand 
fein innerftes Herz vor mir ausfprad), und Du marft 
es! — ja Du nahmft feinen Anftoß, und ergabft Did) 
diefen Nachwehen in meiner Gegenwart; und freilid) 
hat Schiller auf mich gewirkt, denn er hat Did) zärt— 
lid und weich geftimmt, daß Du lange an mir gelehnt 
bliebft, und mic) endlich feft an Dich drüdkteft! 

Ich bin müde; ich habe geſchrieben von halb drei bis 
jest gegen fünf llhr; heute wird’s gar nicht hell werden 
— es hängen dide Kegenwolfen am Himmel; da werden 
wir wohl warten bis Mittag eh wir meiter fahren. 
Du follteft nur das Getümmel von Nebel fehen auf 


dem Rhein, und was an den einzelnen Selszaden hängt! 
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23enn wir bier bleiben, dann ſchreib ih Dir mehr heute 
Nachmittag, denn ih wollte Dir von Muſik fagen, 
von Schiller und Dir, wie Jhr mit der zufammenhängt 
— das bohrt mir fhon lange im Kopf. 

Ich bin müde, lieber Goethe, ih muß fchlafen, 


Am Abend. 

Ich Bin fehe müde, lieber Freund, und würde Dir 
nit ſchreiben, aber ich feh daß diefe Blätter auf dies 
* wunderlichen Kreuz- und Querreiſe ſich zu etwas 
Ganzem bilden, und da will ich doch nicht verſäumen, 
wenn auch nur in wenig Zeilen, das Bild des Tages 
feſt zu halten: lauter Sturm und Wetter, abwechſelnd 
ein einzelner Sonnenblick. Wir waren bis Mittag in 
St. Goarshauſen geblieben, und haben den Rheinfels 
erſtiegen; meine Hände ſind von Dornen geritzt und 
meine Kniee zittern noch von der Anſtrengung, denn 
ich war voran und wählte den kürzeſten und ſteilſten 
Weg. Hier oben ſieht es ſo feierlich und düſter aus: 
eine Reihe nackter Felſen ſchieben ſich gedrängt hinter 
einander hervor, mit Weingärten, Wäldern und alten 
Burgtrümmern gekrönt; und ſo treten ſie keck in's Fluß— 


bett dem Lauf des Rheins entgegen, der aus dem tiefen 
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ftilen Gee um den verzauberten Lurelei ſich herums 
ſchwingt, über Selsfhichten hinraufchend, ſchäumt, buls 
lert, ſchwillt, gegen den Riff anſchießt und den über» 
braufenden Zorn der fhäumenden Sluth wie ein echter 
Zecher in ſich hineintrinkt. 

Da oben ſah ich bequem unter der ſchützenden 
Mauer des Rheinfels die Nachkommenden mit rothen 
und grünen Parapluies mühſam den ſchlüpfrigen Pfad 
hinaufflettern, und da eben der Sonne letter Hoffnungss 
ftrahl verfhwand, und ein tüdhtiger Guß dem Gebet 
um fhön Wetter ein End madte, Fehrte die ——— 
bende Geſellſchaft beinah am Ziel verzagt wieder um 
und ich blieb allein unter den gekrönten Häuptern. Wie 
beſchreib ich Dir dieſe erlebte Stunde mit kurzem Wort 
treffend; kaum konnte ich Athem holen, — ſo ſtreng und 
gewaltig. Ad ih bin glücklich! die ganze Welt ift 
ſchön, und ich erleb alles für Did). 

Ich feh ftill und einfam in die fobende Fluth, die 
Rieſengeſichter der Selfen ſchüchterten mich ein; ich ges 
traute kaum den Blick zu heben; — mande machen’s 
zu arg wie fie fidy überhängen, und mit dem düſtern 
Geſträuch das fi) aus geborftener Wand hervordrängt; 
die nadten Wurzeln, kaum vom Stein gehalten, die 


hängenden Zweige ſchwankend im reifenden Strom; — 
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es wurde fo finfter, — ich glaubte heute könne nicht 
mehr Tag merden. Eben überlegte ih, ob mid die 
Wölfe heute Nacht freffen würden, — da trat die Gonne 
hervor, und umgog mit Wolfen Eämpfend die Höhen 
mit einem Seuerring. Die Waldfronen flammten, die 
Höhlen und Schludten haudten ein fchauerliches Dunz 
felblau aus über den Fluß hin; da fpielen mannigfal- 
tige Wiederfcheine auf den verfteinerten Gaugrafen, und 
eine Schattenmwelt umtanzt fie in flühtigem Wechſel auf 
der bewegten Fluth; alles wankte, — ic mußte die Au: 
Alt abwenden. Ich riß den Epheu von der Mauer 
herab und machte Kränze und ſchwang fie mit meinem 
Hakenſtock mit dem ich hinaufgeklettert war, weit in 
die Fluth. Ach, ich fah fie Faum, — weg waren fie! 
Gute Nacht! — 
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Am 27. 

Goethe, guten Morgen! id war früh um vier Uhr 
bei den Galmenfifhern und habe helfen Tauern, denn 
fie meinen au: „im Trüben ift gut fiſchen,“ aber es 
half nichts, es wurde Feiner gefangen. Einen Starpfen 
hab ich Iosgefauft und Gott und Dir zu Ehren wieder 
in die Fluth entlaffen. 

Das Wetter will fi) nicht aufklären; eben fhiffen 
wir über, um auf dem linken Ufer zu Wagen wieder 
nah Haufe zu fahren, ih häffe gar zu gern nod) ein” 
paar Tage hier herumgefreugt. 


An Bettine. 
3. Auguft 1808. 
SH muß ganz darauf verzichten Dir zu antwor— 
ten, liebe Bettine; Du läßt ein ganzes Bilderbud) herr: 
licher, allerliebfter Borftellungen zierlich durch die Fin- 
ger laufen; man erkennt im Slug die Schätze, und man 
weiß, was man hat, nody eh man fi des Inhalts 
bemädtigen kann. Die beften Stunden benüße ich dazu, 


um näher mie ihnen vertraue zu werden, und ermuthige 
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mid), die eleftrifchen Schläge deiner Begeiftrungen aus: 
zuhalten. In dieſem Augenbli@ hab ich Faum die erfte 
Hälfte Deines Driefs gelefen, und bin zu bewegt, um 
fortzufahren. Habe einjtweilen Dan für alles; verfünde 
ungeftört und unbefümmert Deine Cvangelien und 
GSlaubensartifel von den Höhen des Rheins, und laß 
Deine Pfalmen berabftrömen zu mir und den Fiſchen; 
wundre Did) aber nicht, daß ich, mie diefe verftumme, 
Um eines Bitte ich Dich: höre nicht auf, mir gern zu 
fHreiben; ich werde nie aufhören Dich mit Luft zu leſen. 

Bas Dir Schloffer über mich mitgetheilt hat, vers 
leitet Did zu fehr intereffanten Crcurfionen aus dem 
Naturleben in das Gebiet der Kunft. Daß Muſik mir 
ein noch räthfelhafter Gegenftand ſchwieriger Unterfu: 
dung ift, läugne ich nicht; "ob ich mir den harten Aus— 
ſpruch des Miffionairs, wie Du ihn nennft, muß gefallen 
lafjen, das wird ſich erft dann erweiſen wenn die Liebe 
zu ihr, die jest mid) zu wahrhaft abftraften Gtudien 
bewegt, nit mehr beharrt. Du haft zwar flammende 
Fackeln und Feuerbeden ausgeftellt in der Finfterniß, 
aber bis jegt Blenden fie mehr als fie erleuchten, indeffen 
erwarte id) doch von der ganzen Slluminafion einen 
herrlichen Totaleffekt, ſo bleibe nur dabei und ſprühe 


nad allen Eeiten hin. 
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Da ich nun heute bis zum Amen deiner reichen 
inhaltsvollen Blätter gefommen bin, fo möchte ich Dir 
ſchließlich nur mit einem Wort den Genuß ausdrüden, 
der mir daraus erwächſt und Dich bitten, daß Du mir 
ja das Thema über Muſik nicht fallen läßt, fondern vielz 
mehr nad) allen Geiten hin und auf alle Weiſe variirſt. 
Und fo fage ih Dir ein herzliches Lebewohl; bleibe 
mir qut, bis günftige Öferne uns zu einander führen. 


G. 


An Goethe. 
Rochusberg. 

Fänf Tage waren wir unterwegs, und ſeitdem hat 
es unaufhörlicy geregnet. Das ganze Haus voll Gäfte, 
fein Ehen wo man fi der Einſamkeit häfte freuen 
können um Dir zu fehreiben. 

So lang ih Dir nody zu fagen habe, fo lang 
glaub ich aud) feft, daß Dein Geift auf mich gerichtet 
ift, wie auf fo manche Näthfel der Natur; wie ich denn 
glaube daß jeder Menſch ein ſolches Näthfel ift, und 
daß es die Aufgabe der Liebe ijt zwifchen Sreunden, 
das Näthfel aufzulöfen; fo daß ein jeder feine tiefere 


Natur dur) und in dem Sreund kennen lerne. Sa 
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Liebfter, das macht mich glücklich, daß fi allmählig 
mein Leben durch Di) entwidelt, drum möcht ich auch 
nicht falf fein, lieber möcht ich's dulden, daß alle 
Sehler und Shwäden von Dir gewußt wären als Dir 
einen falfhen Begriff von mir geben; weil dann Deine 
Liebe nicht mit mir befnäftigt fein würde, fondern mit 
einem Wahnbild, was ich Dir ftatt meiner untergefcho- 
ben hätte. — Darum mahnt mid auch oft ein Gefühl, 
daß ich dies oder jenes Dir zu lieb meiden foll, weil 
ich es doch vor Dir läugnen würde, 

Lieber Goethe, ih muß Dir die tiefjten Gaden fa- 
gen; fie kommen eigentlich allen Menſchen zu, aber nur 
Du hörſt mid an und glaubft an mid), und giebjt mir 
in der Gtille reht. — Ich habe oft darüber nachge— 
dacht, daß der Geift nie kann was er will, daß eine 
geheime Sehnſucht in ihm verborgen liegt, und daß er 
die nich£ befriedigen Fann; zum Beifpiel, daß ich eine 
große Sehnſucht habe bei Dir zu fein, und daß ich doch 
nicht, wenn ich auch noch fo fehr an Did) denke, Dir 
dies fühlbar machen kann; ich glaube es kommt daher, 
weil der Geift wirklich nit im Reich der Wahrheit 
lebt, und er alfo fein eigentliches Leben noch nidye wahr 
machen fann, bis er ganz aus der Lüge heraus in das 
Reich der Offenbarung übergegangen ift; denn die Wahr— 


heit 
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heit ijt ja uur Offenbarung, und dann wird fid) ein 
Geijt auch dem andern zu offenbaren vermögen. Ich 
möchte Dir noch anderes fagen, aber es ift ſchwer, mi 
befälle Unruh, und ich weiß nicht wohin id) mich wen— 
den foll; ja, im erſten Augenblick ijt alles rei), aber 
will ich’s mie dein Wort anfaffen, da ift alles verſchwun— 
den, fo wie im Märchen, wo man einen koſtbaren Schatz 
findet, in dem man alle Kleinode deutlich) erkennt, will 
man ihn berühren fo verfinfe er, und das beweift mir 
aud, daß der Geijt hier auf Erden das Schöne nur 
träumt und noch nicht feiner Meifter iſt, denn fonft 
fönnte er fliegen, fo gut wie er denkt daß er fliegen 
möchte. Ach wir find fo weit, von einander! welde 
Thür ic) aud) öffne und fehe die Nlenfchen beifammen, 
Du bift nicht unter ihnen; — id) weiß es ja, nod) eh 
id) öffne, und. doch' muß ich mid) erft überzeugen und 
empfinde die Schmerzen eines Getäuſchten; — follte ich 
Dir nun auch noch meine Geele verbergen? — oder- 
das was ich zu fagen habe, einhüllen in Gewand, weil 
ich mid) fhäme der verzagten Ahnungen? — foll ich 
nicht das Zutrauen in Dich haben, daß Du das Leben 
liebt, wenn es aud noch unbehülflich der Pflege bes 
darf, bis es feinen Geift mittheilen kann? — Ich habe 
mir geoße Mühe gegeben mid zu ſammeln und mid) 
J. 19 
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felbft auszufprechen; idy hab mich) vor dem Gonnenlidjt 
berſteckt, und in dunkler Nacht wo fein Stern Teudytet 
und die Winde braufen, da bin ich in die Finfterniß 
hinaus, und hab mich fortgefhlichen bis zum Ufer; — 
da war es immer noch nicht einfam genug, — da ftör- 
ten mich die Wellen, das Raufchen im Gras, und wenn 
id) in die dichte Sinfterniß Hineinftarrte und die Wol— 
fen fih theilten, daß fih die Gterne zeigten, — da 
Hüllte ih mic) in den Nlantel und legte das Geſicht 
an die Erde, um ganz, ganz allein zu fein; dag ftärfte 
mic), daß ich freier war, da regte es mich an, das was 
vielleicht Feiner beachtet, zu beachten; da befann ich mich 
ob ich denn wirklich mit Dir fpreche, oder ob ich nur 
mich vor Dir hören lafje? — Ach Goethe! — Muſik, ja 
Muſik! hier kommen wir wieder auf das heilige Kapi: 
tel, — da hören wir auch zu, aber wir fpreden nicht 
mit, — aber mwir hören wie fie unter einander fprechen, 
und das erſchüttert uns, das ergreift uns; — ja fie 
fpreden unfer einander, wir hören und empfinden 
daß fie eins werden im Gefpräd. — Drum, das wahre 
Sprechen ift eine Harmonie, ohne Scheidung alles in 
fi vereint; — wenn id Dir die Wahrheit fage, fo 
muß Deine Geele in meine überfließen, — das glaub id). 


Wo Fommen fie her, diefe Geifter der Muſik? — 
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Aus des Menfchen Bruſt; — er ſchaut fich felber an, 
der Meiſter; — das ift die Gewalt die den Geijt citirt. 
Er ſteigt hervor aus unendlicher Liefe des Inneren, und 
fie fehen ſich ſchauf an, der Nleifter und der Geift, — 
das iſt die Begeiftrung; — fo fieht der göttliche Geift 
die Natur an, davon fie blüht. — Da blühen Geijter 
aus den Geijt; fie umſchlingen einander, fie ftrömen 
aus, fie trinken einander, fie gebären einander; ihr Lanz 
iſt Form, Gebild; wir fehen fie nicht — wir empfin: 
den's und unterwerfen ung feiner himmlifhen Gewalt; 
und indem wir dies thun, erleiden wir eine Einwirkung 
die uns heilt. — Das ift Niufif. 

OD, glaub gewiß, daß wahre Muſik übermenſchlich 
ift. Der Neifter fordert das Unmögliche von den Geis 
jtern die ihm unterworfen find, — und fiehe es ijt 
möglich), fie leiften es. — An Zauberei ift nicht zu zwei— 
feln, nur muß man glauben, daß das Übermächtige aud) 
im Neid) der Übermacht geleiftet werde, und daf das 
Höchſte von der Ahnung, von dem Gfreben desjenigen. 
abhänge, dem die Geifter fih neigen. Wer das Gött: 
liche will, dem werden fie Göttlihes leiften. Was ift 
aber das Göttlihe? — Das ewige Opfer des menſch— 
lichen Herzens an die Gottheit: — dies Opfer geht hier 
geiftiger Weife vor; und wenn es der Meifter aud) 
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läugnet, oder nicht ahnt — es ift doch wahr. — Er— 
faßt er eine Nielodie, fo ahnet er ſchon ihre Bollfoms 
menheit, und das Herz unterwirft fich einer ftrengen 
Prüfung, es läßt ſich alles gefallen, um dem Göttlichen 
näher zu fommen; je höher es fteigt, je feliger; und 
daß ift das Verdienſt des Mleifters, daß er ſich gefallen 
Iaffe, daß die Geifter auf ihn eindringen, ihm nehmen, 
fein Ganzes vernichten, daf er ihnen gehordht das Höhere 
zu fuchen unter ewigen Schmerzen der Begeiſtrung. Wo 
ich das alles, und einzig was ich gehört habe, war Niufif. 
Wie ih aus dem Klofter kam nad) Offenbad), da lag id) 
im Garten auf dem Nafen und hörte Galieri und Win- 
ter, Mozart und Cherubini, Haydn und Beethoven. 
Das alles umſchwärmte mich; ich Begriffs weder mit 
den Ohren noch mit dem PBerftand, aber ih fühlte 
e8 doch, mährend ich alles andre im Leben nicht 
fühlte; das heißt, der innere, höhere Menſch fühlt es; 
und ſchon damals fragte ich mich: wer ift das, der da 
gefpeift und getränft wird durch Muſik, und was ijt 
das, was da wächſt und fidy nährt, pflegt und ſelbſt— 
thätig wird durch fie? — denn ich fühlte eine De- 
wegung zum Handeln; idy wußte aber nicht was id) 
ergreifen follte. Oft dachte ich, ich müfje mit fliegender 
Sahne veranziehen den Völkern; ich würde fie auf Hös 
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hen führen über den Feind, und dann müßten fie auf 
mein Geheiß auf meinen Wink Dinunterbraufen in’s 
hal, und fiegend ſich verbreiten, Da fah id) die rothen 
und weißen Fähnlein fliegen, und den Pulverdampf in 
den fonneblendenden Gefilden; da fah ich fie heranfpren« 
gen im Galopp — die Giegesboten, mid umtingen und 
mir zujauchzen; da fah und fühlte ich wie der Geift 
in der Begeiftrung fich löft und zum Himmel auf: 
ſchwingt; die Helden, an den Wunden verblutend, zer 
ſchmettert, felig auffchreiend im Tod, ja und ich 
felbjt hab es mit erlebt, — denn ich fühlte, mich) aud) 
verwundet, und fühlte wie der Geift Abſchied nah, 
gern nod) — 2 hätte unter den Palmen der Sieges— 
göttin, und doch, da ſie ihn enthob, auch gern ſich mit 
ihr aufſchwang. Ja ſo hab ich's erlebt und anderes 
noch: wo ich mich einſam fühlte, in tiefe wilde Schluch— 
ten ſah, nicht tief — untief; unendliche Berge über 
mir, ahnend die Gegenwart der Geiſter. a, ich nahm 
mic) zufammen und fagte; Fomme nur ihr Geijter, 
kommt nur heran; weil ihr göttlich feid und höher als 
ich, fo will ich mich nicht wehren. Da hörte id aus 
"den unſäglichen Gebraus der Stimmen die Geiſter ſich 
losreißen; — ſie wichen von einander — ich ſah ſie 


aus der Ferne in glänzendem Fluge mir nahen; durch 
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die himmfifche blaue Luft verdufteten fie ihre filberne 
Weisheit, und fie neigten fi in den Selfenfaal herab 
und ftrömten Licht über die ſchwarzen Abgründe, daß 
alles fihtbar war. Da fprangen die Wellen in Blus 
men in die Höhe und umtanzten fie, und ihr Nahen, 
ihr ganzes Gpredyen war ein Eindringen ihrer Schön— 
heit auf mid), daß meine Augen fie Faum faßten mit 
alleın Beiftand des Geiftes — und das war ihre ganze 
WBirfung auf mid. 

O Goethe! ih Fönnte Dir noch viele Gefichte mit: 
theilen; ja ich glaub’s, daß Orpheus ſich umringt fa) 
von den milden Thieren, die in füßer Wehmuth auf 
ftöhnten mit den Geufzern feines Gefangs; ich glaub’s, 
daß die Bäume und Selfen fi) nahten, und neue Grups 
pen und Wälder bildeten, denn aud) idy hab’s erlebt; 
ih fah Säulen emporfteigen und munderbares Gebälk 
tragen, auf dem ſich ſchöne Jünglinge mwiegten; id) fah 
Hallen in denen erhabene Götterbilder aufgeftellt wa— 
ten; wunderbare Gebäude, deren Glanz den Blid des 
ftolzen Auges brachen; deren Galerien Seinpet waren, 
in denen Priefterinnen mit goldnen Opfergeräthen wan— 
delten und die Säulen mit Blumen ſchmückten, und de- 
ren Binnen von Adlern und Schwanen umfreifft waren; 


ih fah dieſe ungeheuren Architekturen mit der Nacht 
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fi) vermählen, die elfenbeinernen Thürme mit ihren dia— 
mantnen Lazuren im Abendroeh fehmelzen, und über 
die Gterne hinausragen, die im Falten Blau der Nacht 
ivie geſammelte Heere dahin flogen, und fanzend im 
Takt der Mufif, und um die Öeifter ji) ſchwingend, 
Kreife bildeten. Da hörte id) in den fernen Wäl— 
dern das Geufzen der Thiere um Erlöfung; und was 
ſchwärmte alles noch vor meinem li, und in mei— 
nem. Wahn. — Was glaubte ih thun zu müffen 
und zu können; welche Gelübde: hab ih den Gei— 
ftern ausgefprocdhen; alles, was fie berlangten,. hab 
ih auf ewig und ewig gelobt, Ach Goethe, das alles 
hab ich erlebe in dem grünen goldgeblünten Gras. 
Da lag id) in der Epielftunde und hatte die feine Leinz 
wand über mich gebreitet die man da bleichte, ich hörte 
oder fühlte mid) vielmehrgetragen und umbrauft vondiefen 
unausſprechlichen Symphonieen die Feiner deuten kann; 
da Famen fie und begoffen die Leinwand; und id) blieb 
liegen und fühlte die Gluth behaglidy abgefühle Du. 
wirft gewiß auch Äühnliches erlebt haben; diefe Fieber: 
reize, in’s Paradies der Phantafie aufzufteigen, haben 
Did) auf irgend eine Weiſe durddrungen; fie durchglü— 
hen die Natur, die wieder erkaltet — etwas anders: ges 


worden, zu etwas anderm befähigt it. An Dich haben 
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die Geifter Hand gelegt, in’s unjterblihe Feuer gehal: 
ten; — und das war Muſik; ob Du ſie verſtehſt, oder 
empfindeſt; ob Unruhe oder Ruhe Did) befällt; ob Du 
jauchzeft, oder tief frauerft; ob Dein Geift Freiheit ath— 
met oder feine Seffeln empfindet: — es ift immer die 
Geifterbafis des Übermenfhlihen in Dir. Wenn auch 
weder die Terz noch die Quint Dir ein Lit aufjteden, 
wenn fie nicht fo gnädig find, fid) von Dir befchauen 
und befühlen zu laffen, fo ift es blog, weil Du durch— 
gegangen bift duch ihre Seiligung, weil die Ginne, ge 
reift an ihrem Licht, ſchon wieder die goldnen Frucht— 
förner zur Saat ausfpreuen. a, Deine Lieder find die 
fügen Srüdte ihres Balfams voll. Balfam ftrömt in 
Deiner dithyrambifchen Wolluft! fon find’s nicht mehr 
Töne — es find ganze Geſchlechter in Deinen Gedichten, 
die ihre Gewalt fragen und verbreiten. — Sa, das glaub 
ih gewiß, dag Muſik jede echte Kunfterfcheinung bildet 
und ſich freut in Dir fo rein wiedergeboren zu feyn. — 
Kümmere Did nicht um die Teeren Eierfchalen aus dee 
nen die flückgewordenen Geifter entſchlüpft find; — nicht 
um die Terz und die Quint und um die ganze Baafen- und: 
Betterfhaft der Dur: und Molltonarten, — Dir find 
fie felber verwandt; Du bift mitten unter ihnen. Das Kind 
frage nicht unter den Geinigen: wer find diefe, und wie 
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kommen fie zu einander? es fühle das ewige Geſetz der 
Liebe das es allen verbinder, — Und dann muß id) 
Dir aud) noch eins fagen: Komponiften find Feine Mau— 
ter die Gteine auf einander baden, den Rauchfang 
nicht vergeffen, die Treppe nicht, nie den Dad: 
ſtuhl, und die Thür nicht wo fie wieder herausfchlüpfen 
Fönnen, und glauben fie haben ein Haus gebaut. — 
Das find mir Feine Komponiften, die Deinen Liedern 
ein artig Gewand zufchneiden das hinten und vorne 
lang genug ift. O Deine Lieder, die durch's Herz bres 
den mit ihrer Melodie; wie ich vor zehn Tagen da oben 
faß auf dem NRheinfels, und der Wind die ftarfen Eichen 
bog daß fie krachten, und fie fauf'ten und brauften im 
Gturm und ihr Laub getragen vom Wind fanzte über 
den Bellen, — Da hab ich's gewagt zu fingen; da 
war's Feine Tonart — da war's Fein Übergang — da 
war's Fein Malen der Gefühle oder Gedanken, was fo 
gewaltig mie in die Natur einftimmte: es war der Drang 
eins mie ihre zu fein. Da hab ich's wohl empfunden 
wie Muſik Deinem Genius einwohnt! Der hat ſich mir 
gezeigt, fhtwebend über den Waffern, und haf mir’s ein: 
gefhärft, daß Dich ich liebe. — Ad) Goethe, laß Dir 
Feine Liedchen vorlallen und glaube nicht Du müßteft 


fie verftehen und würdigen lernen; ergieb Did auf 
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Gnad und Ungnad; Teide in Gottesnamen Schiffbruch 
mit Deinem Begriff; — was willſt Du alles Göttliche 
ordnen und verftehen, wo's her kommt und hin will, 
Siehſt Du, ſo ſchreib ich, wenn ich zügellos bin und 
nicht danach frage ob's der Verſtand billige. Sch 
weiß nicht ob es Wahrheit ift; mehr als das was 
ih prüfe; aber fo möcht ih lieber fchreiben, ohne 
zu befürdten, daß Du wie andre mich ſchweigen hie: 
feft; was könnt ih Dir alles fagen, wenn id) mid) 
niet befinnen wollte! bald würde idy Herr werden, 
und nichts follte fidy mir verbergen was ich halten wollte 
mit dem Geift, — und wenn Du einftimmteft und 
neigteft Didy meinem Willen, wie der Gept =» Accord 
fid) der Auflöfung entgegen drängt, dann mwär’s mie 


die Liebe es will. 


Nechusberg. 
Ich kann oft vor Luft, daß jest die felige einfame 
Etunde dazu ift, nicht zum Gchreiben kommen. Hier 
oben, im goldnen Sommer an die goldne Zukunft den- 


Een, — denn das iſt meine Zukunft: Dich wiederfehen; 
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ſchon von dem Augenbli€ an, wo Du mir die Hand 
zum Abfchied reichſt und zu verftehen giebft, es fei ges 
nug der Zärtlichkeit, — da wende ih in Gedanken 
ſchen mieder um zu Dir. Darum lade id auch mit 
dem einen Auge, während ich mit dem andern weine, 

Wie felig, alfo Dich zu denken, wie geſchwätzig 
wird meine Geele in jedem Fleinen Ereigniß, aus dem 
fie hofft den Schaf zu heben. 

Mein erfter Gang war hier herauf, wo id Dir den 
legten Brief ſchrieb ehe wir reiften. Ich mollte fehen 
ob mein Dintenfaß noch da fei und meine Feine Mappe 
mit Papier. Alles noch an Ort und Gtelle; Ach Goethe, 
ih habe Deine Briefe fo lieb, ich habe fie eingehülle in 
ein feidnes Luch mit bunten Blumen und goldnem 
Zierrath geftidt. Am letzten Tag vor unferer Rheinreife, 
da wußte ich nit wohin mit, mitnehmen wollte id) fie 
nicht, da wir allefammt nur einen Mantelſack hatten; 
in meinem Zimmerchen das ich nicht verſchließen Eonnte, 
weil es gebraucht wurde, mochte id) fie auch) nicht Taf- 
fen, ich dachte der Nahen Eönnte verfinfen und id 
verfaufen, und dann würden diefe Briefe deren einer um, 
den andern an meinem Herzen gelegen hat, in fremde 
Hand Fommen. Erſt wollte id) fie den Nonnen in Voll: 


vaß aufzuheben geben, — es find Bernhardinerinnen, 
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die aus dem Kloſter vertrieben jegt dort wohnen, — 
nachher hab ich's anders überlegt. Das letztemal habe 
ich hier auf dem Berg einen Ort gefunden; unter dem 
Beichtftuhl der Rochusfapelle der noch fteht, in dem ich 
auch immer meine Gcreibereien verwahre, hab ich eine 
eine Höhle gegraben, und hab fie inwendig mit Mu— 
fheln vom Rhein und wunderfchönen Eleinen Kiefelftein: 
hen ausgenauerf, die idy auf dem Berge fand; da hab 
ih fie in ihrerf feidnen Umhüllung hineingelegt und 
eine Diftel vor die Gtelle gepflanzt, deren Wurzel ich 
forgfältig mit ſammt der Erde ausgeftorhen. Unterwegs 
war mir oft bange; Welcher Schlag hätte mid) getrof- 
fen, hätte ich fie nit wieder gefunden, mir fteht 
das Herz ftill; — Eichen Tage war ſchlecht Wetter 
nad) unferer Heimkehr; es war nicht möglich hinüber 
zu Fommen; der Rhein ift um drei Suß geftiegen und 
ganz verödet von Nachen; ah mie hab ich's ver- 
wünfcht, daß ich) fie da oben hingebradt hatte; Feinem 
mocht ich's fagen, aber die Ungeduld hinüber zu kom— 
men. Ich hatte Fieber aus Angft um meine Briefe, ich 
konnte mir ja erwarfen der Regen würde irgendwo 
durchgedrungen fein und fie verderben; ad fie haben 
auch ein bishen Wojjernoth gelitten, aber nur ganz 


wenig, id) war ſo froh wie ih von weiten die Dijiel 
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blühen ſah, da hab ich ſie denn ausgegraben und in 
die Sonne gelegt; ſie ſind gleich trocken und ich nehm 
ſie mit. Die Diſtel hab ich zum ewigen Andenken wie— 
der feſtgepflanzt. — Nun muß ich Dir auch erzählen 
was ich hier oben für eine neue Einrichtung gefunden, 
nämlich oben im Beichtſtuhl ein Brett befeſtigt und 
darauf einen kleinen viereckigen Bienenkorb. Die Bie— 
nen waren ganz matt und ſaßen auf dem Brettchen 
und an dem Korb. Nun muß ich Dir aus dem Kloſter 
erzählen, Da war eine Nonne, die hieß man Mere ce- 
latrice, die hatte mich an ji) gewöhnt, dag ich ihr alfe 
Gefchäfte beforgen half. Hatten wir den Wein im Kel— 
ler gepflegt, fo fahen wir nad) den Bienen; denn fie 
war Bienenmutter und das war ein ganz bedeutendes 
Amt. Im Winter wurden fie von ihr gefüttert, die Dies 
nen faugten aus ihrer Hand füßes Bier: im Gommer 
hingen fie fih an ihren Schleier, wenn fie im Garten 
ging, und fie behauptete von ihnen gefannt und geliebt 
zu fein. Damals hatte ih große Neigung zu diefen 
Thierhen. Die Mere celatrice fagte, vor allem müjfe 
man die Furcht überwinden, und wenn eine ftechen 
wolle, fo müfje man nicht zuden, dann würden fie nie 
ftarE ftehen. Das hat mid) große Überwindung gefo: 
ftet, nachdem ich den feſten Vorſatz gefaßt hatte mitten 
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unter den ſchwärmenden Bienen ruhig zu fein, befiel 
mich die Furt, ich lief, und der ganze Schwarm mir 
nad). Endlich hab ich's doch gelernt, es hat mir faus 
fend Freude gemadyt, oft hab ich ihnen einen Befud) 
gemadt und einen duftenden Gtrauß hingehalten auf 
den fie ſich festen. Den Eleinen Bienengarten hab id) 
gepflegt, und die gewürzigen dunflen Nelken befonders 
hab id) Hineingepflanzt. Die alte Nonne that mir auch 
den Gefallen zu behaupten, daß ınan alle Blumen die 
ich gepflanzt hatte, aus dem Honig herausfhmede. Go 
Ichrte fie mic) aud), daß wenn die Bienen erftarrt wa: 
ren, fie wieder beleben. Gie rieb fi die Hand mit 
Teffeln und mit einem duftenden Kräuthen welches 
man Kaßenftieg nennt, madjte den großen Schieber des 
Bienenhaufes auf und ftedte die Hand hinein. Da feß- 
ten fie fih alle auf die Yand und wärmten ſich, das 
hab ich oft auch mitgemadt; da ftedte die Eleine Hand 
und die große Hand im Bienenkorb. Jetzt wollt ich's 
auch probiren, aber ich hatte nicht mehr das Herz; fiehft 
Du, fo verliert man feine Unfhuld, und die Hohen Gaben 
die man durch fie hat. 

Bald hab ih aud den Eigenthümer des Korbes 
fennen lernen, indem ih am mitten Berg lag um im 


Chatten ein wenig zu faulenzen, hört id) ein Getrap— 
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pel im Zraumfchlummer, das war die Binger Schaaf: 
herde nebft Hund und Schäfer; er fah aud) gleid) nad) 
feinem Bienenforb; er fagte mir, daß er noch eine Weile 
hier weide, da hab ihm der volle blühende Thymian 
und das warme fonnige Pläsden fo wohl gefallen, daß 
er den Schwarm junger Bienen hier herauf gepflanzt habe, 
damit fie ſich recht wohl befinden, und wenn fie ſich 
dann mehren follten und den ganzen gegitterten Beicht— 
ſtuhl einnehmen, wenn er über's Jahr wieder Fame, fo 
folle es ihm recht lieb fein. 

Der Schäfer ift ein alter Mann; er hat einen lan» 
gen grauen Gchnurrbart, er war Goldat, und erzählte 
mir allerlei von den Kriegsſcenen und von der früheren 
Zeit; Dabei pfiff er feinen Hund der ihm die Herde 
regierte. Von verfihiedenen Berggeiſtern erzählte er 
auch, das glaube er alles nicht, aber auf der Ingelhei— 
mer Höhe, wo nod) Ruinen von dem großen Slaiferfaal 
ftehen, da fei es nicht geheuer; er habe felbft auf der 
Haide im Mondſchein einen Mann begegnet, ganz in 
Gtahl geEleidet, dein fei ein Löwe gefolgt; und da der 
Löwe Menſchen gemittert, fo habe er fürchterlich ge: 
heult; da habe der Ritter fih umgekehrt, mit dem 
Singer gedroht und gerufen: „bis ſtille, frevelicher 


Hund!“ — da fei der Löwe verftumme und habe dem 
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Mann die Füße geledt. Der Schäfer erzählte mir dies 
mit befonderm Schauer, und id) ſchauderte zum Plaifir 
ein Fein biscyen mit; ich fagte: „ich glaube wohl, dag 
ein frommer Schäfer fi) vor den Hüter eines Löwen 
fürdhten muß.” „Was? fagte er, „id war damals 
Fein Schäfer, fondern Goldat, und aud) gar nicht be— 
fonders fromm; id) freite um ein Schätzchen, und war 
herübergegangen nad) Ingelheim um Mitternacht, um 
Thür und Riegel zu zwingen; aber in der Nacht ging 
ich nicht weiter; id Fehrte um.“ — „Nun,“ fragt id: 
„Euer Schätzchen, das hat wohl umfonft auf Euch ger 
wartet?“ — „Sa,“ fagte er, „wo Geifter fidy ein« 
miſchen, da muß der Menſch dahinten bleiben.“ — Ich 
meinte, wenn man liebe, brauche man fi) vor Geiftern 
nicht zu fürchten, und Fönne ſich grade dann für ihres 
Gleichen achten; denn die Nacht ift zwar Feines Mens 

fen Freund, aber des Liebenden Freund ijt fie. 
Ich fragte den Schäfer, wie er ſich bei feinem ein= 
ſamen Geſchäft die Zeit vertreibe in den langen Ta: 
gen; — er ging den Berg hinauf, die ganze Herde 
hinter ihm drein, über mid) hinaus, er Fam wieder, die 
Heerde nahm wieder Feinen Umweg; er zeigte mir eine 
jchöne Schalmey — fo nannte er ein Hautbois mit fil: 
bernen Klappen und Elfeubein zierli) eingelegt; er fagte: 
„die 
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„die hat mir ein Srangofe gefchenkt, darauf kann id) 
blafen daß man es eine Gtunde weit hört; wenn id) 
hier auf der Höhe weide und feh ein Schiffchen mit 
Iuftigen Leuten drüben, da blaf id); in der Ferne nimmt 
fih die Schalmeie wunderfchön aus, befonders wenn das 
Waſſer fo fill und fonnig ift wie heute; das Blaſen 
ift mir Lieber wie Effen und Trinken.“ Cr feste an, und 
wendete fih nah dem Thal um das Echo hören zu 
laffen; nun blies er das Lied des mweiffagenden Tempel- 
fnaben aus Arur von Ormus mit Variationen eigner 
Eingebung; die feierlihe Stille die aus diefen Tönen 
hervorbriche und fich mitten im leeren Raum ausdehnt, 
beweißt wohl, daß die Beifter auch in der ſinnlichen 
Welt einen Plaß einnehmen; zum mwenigften ward alles 
anders: Luft und Gebirge, Wald und Ferne, und der 
ziehende Strom mit den gleitenden Nachen waren von 
der Melodie beherrſcht, und athmeten ihren mweiffagen: 
den Beift; — die Herde hatte fidy zum Ruhen gelagert; 
der Hund lag zu des Schäfers Süßen, der von mir 
entfernt auf der Höhe ftand, und die Begeiftrung eines 
Virtuoſen empfand der ſich felbft überbietet, weil er 
fühlt, er werde gang genoffen und verftanden. Er ließ 
das Echo eine fehr feine Rolle darin fpielen; hier und 
da ließ er es in eine Lücke einfchmelzen, dann tie 
I. 20 
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derhoölte er die letzte Sigur, zärtlicher, eindringender ; — 
das Echo wieder! — er ward noch feuriger und ſchmach— 
tender; und fo Iehrfe er dem Wiederhall wie hoch er’s 
freiben Fönne, und dann endigfe er in einer brillanten 
Sermate, die alle Thäler und Schluchten des Donners— 
bergg und Hundgrüds miederhallen madte. Er zog 
blafend mit der Herde um den Berg. — Sch packte 
meine Gehreibereien auf, da die Einſamkeit doch hier 
oben aufgehoben ift; und fihlenderfe noch eine Weile 
bei gewaltigen Abendroth mit dem Gchäfer in mweifen 
Reden begriffen, hinter der weißen Herde drein; er ent 
ließ mid mit dem Compliment, ich fei gefcheuter als 
alle Menfchen die er kenne; dies war mir was ganz 
Neues, denn bisher hab ich von geſcheuten Leuten ge: 
hört, ich fei gänzlich unflug; id) kann aber doch dem 
Schäfer nie unrecht geben; ich bin auch gefcheut, und 
habe fiharfe Ginne. 


Bettine. 


Winkel, 7. Auguſt. 

Geſtern hab ich meinen Brief zugemacht und ab- 
gefhidt; aber noch nicht gefihlojjen. — Wüßteft Du, 
was mid) bei dieſen einfachen Erzählungen oft für Un: 


> . 
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ruhe und Gchmerzen befallen! — es ſcheint Dir alles 
nur fo hingefchrieben, wie erlebt; ja! — aber fo manches 
feh ich, und denfe es, und kann es dody nicht ausfpres 
den; und ein Gedanke durchkreuzt den andern, und 
einer nimmt vor dem anden die Flucht, und dann ift 
es wieder fo öde im Geift wie in der ganzen Welt. 
Der Schäfer meinte, Muſik ſchütze vor böſen Gedanken 
und vor Langerweile; da haf er recht, denn die Melan— 
cholie der Langenmeile entfteht doch nur, weil wir ung 
nad) der Zukunft fehnen. In der Muſik ahnen wir 
diefe Zukunft; da fie doch nur Geift fein Fann und 
nichts anderes, und ohne Geift giebt es Feine Zufunft; 
wer nicht im Geift aufblüht, wie wollte der leben und 
Athem holen? — Aber id habe mir zu Gemwaltiges vor: 
genommen, Dir von MufiE zu fagen; denn weil id) 
weiß, daß ihre Wahrheit doch nicht mit irdifcher Zunge 
auszufprechen if. Go vieles halte ich zurüd, aus 
Furcht Du möchteft es nicht genehmigen, oder eigentlid), 
weil id) glaube daß Borurtheile Dich Blenden, die Gott 
weiß von welchem Philifter in Dich geprägt find. Sch 
habe feine Macht über Did, Du glaubft Dich an ge: 
lehrte Leute wenden zu müffen; und was die Dir fagen 
fönnen, das ift doch nur dem höheren Bedürfnig im 
Wege; DO Goethe, ich fürchte mich dor Dir und dem 
20° 
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Papier, id) fürchte mich aufzufchreiben was ich für Did) 
denke. 

Ya das hat der Chriftian Schloſſer gefagt: Du ver- 
ftündeft Feine Mufif, Du fürdteft Dich vor dem Tod, 
und habeft Feine Religion, was foll id) dazu fagen? — 
ich Bin fo dumm wie ftumm wenn idy fo empfindlid) 
gefränfe werde. Ach Goethe, wenn man Fein Obdady 
hätte das vor ſchlechtem Wetter ſchützt, ſo könnte einem 
der Falfe liebloſe Wind fon was anhaben, aber fo 
ic) weiß Did) in Dir felber geborgen; die drei Näthfel aber 
find mir eine Aufgabe. Ich möchte Dir nad) allen Geiten 
hin Muſik erflären, und fühl dody felbft daß fie über- 
finnlich ift, und von mir unverftanden; dennody Fann 
ich nicht weichen von diefem Unauflösbaren und befe zu 
ihm: nicht daß ich es begreifen möge; nein, das Unbe— 
greifliche ift immer Gott, und es giebt Feine Zwifchen- 
welt, in der noch andere Geheimniffe begründet wären. 
Da Muſik unbegreiflich ift, fo ift fie gewiß Gott; dies 
muß ich fagen, und Du wirft mit Deinem Begriff von 
der Terz und der Quint mid) ausladen! Nein, Du 
Bift zu gut, Du lachſt nicht; und denn bift du aud zu 
weife; Du wirft wohl gerne Deine Studien und errun« 
genen Begriffe aufgeben gegen ein foldyes, alles heili- 
gende Geheimniß des göftlihen Geiftes in der Muſik. 
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Was lohnte denn aud) die Mühe der Korfhung, wenn 
es nicht dies wäre! nad) was können mir forfihen, 
was bewegt uns, als nur das Göttlihe! — und was 
Fönnen Dir andere, die Wohljtudirten, Befferes und Ho: 
heres darüber fagen; — und wenn einer dagegen was 
aufbringen wollte, — müßte er ſich nicht fhämen? Wenn 
einer fagen wollte: Muſik fei nur da, daß der Men— 
fhengeift fi) darin ausbilde? — Nun ja! wir follen 
uns in oft bilden. Wenn einer fagt, fie fei nur Vers 
mittlung zum Göttlihen, fie fei nicht Gott felbft! Nein, 
Ahr falfhen Kehlen, Euer eitler Gefang ift nicht gött— 
lich durchdrungen. Ad, die Gottheit felbft lehrt uns 
den Buchſtaben begreifen, damit wir gleid) ihr, aus eig: 
nem Vermögen im Reich der Gottheit regieren lernen. 
Alles Lernen in der Kunft ift nur dazu, daß wir den 
Grund der Gelbjtftändigkeit in ung legen, und daß es 
unfer Errungenes bleibe. Einer fagte von Ehriftus, 
daß er nichts von Mufif gewußt habe; dagegen Fonnte 
ich nichts fagen; einmal weiß ich feinen Lebenslauf nicht 
genau, und dann was mir dabei einfiel kann idy nur 
Dir fagen, obfhon ich nicht weiß was Du dazu fagen 
wirft. Chriftus ſagt: „Auch Euer Leib foll verflärt wer: 
den!“ At nun Muſik nicht die Verklärung der finnlis 
hen Natur? — Berührt Muſik nicht unfere Ginne, 


310 

daß fie fi) eingefhmolzen fühlen in die Harmonie der 
Zöne, die Du mit Zerz und Quint berechnen willft? — 
£erne nur verftehen, — Du wirft um fo mehr Did) wunz 
dern über das Unbegreiflihe. Die Ginne fliegen in den 
Strom der Öegeifterung, und das erhöht fie. Alles was 
den Menſchen geiftigerweife anſpricht, geht hier in die 
Ginne über; drum fühle er fih auch durch fie zu als 
lem bewegt. Liebe und Sreundfchaft, Eriegerifcher Muth 
und Gehnfuht nad der Gottheit — alles wall im 
Blut; das Blut ift geheiligt; es entzündet den Leib, 
daß er mit dem Geift zufammen daffelbe wolle. Das 
ift die Wirkung der Muſik auf die Sinne; das ift die 
Verklärung des Leibes; die Ginne von Chriftus waren 
eingefhmolzen in den göttlichen Geift, fie wollten mit 
ihm daffelbe; er fagt: „Was Ihr berührt mit dem Geift 
wie mit den Ginnen, das fei göftlid), denn dann wird 
Euer Leib auch Geift.“ Giehft Du, das hab ih uns 
gefähr empfunden und gedadt, da man fagte Chriftus 
habe nichts von Muſik gewußt. 

Verzeihe mir daß ich fo mit Dir fpreche, gleihfam 
ohne Bafıs, denn mir ſchwindelt, und ich deute Faum 
an was id) fagen möchte und vergeffe alles fo leicht 
wieder; aber wenn ih in Dich) das Zutrauen nicht ha= 
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ben ſollte Dir zu bekennen was ſich in mir aufdringt, 
wen follte ich's fonft mittheilen! — 

Diefen Winter hatte id eine Spinne in meinem 
Zimmer; wenn id) auf der Guitarre fpielte, Bam fie 
eilig herab in ein Netz, was fie tiefer ausgefpannt hatte. 
Ich ftellte mich vor fie und fuhr über die Gaiten; man 
fah deutlich twie es durch ihre Öliederchen dröhnte; wenn 
ih Accord wechfelte, fo twechfelten ihre Bewegungen, fie 
waren unwillkührlich; bei jedem verfchiedenen Harpege 
wechfelte der Rhythmus in ihren Bewegungen ; es ift nicht 
anders, — dies Eleine Weſen war freudedurdhdrungen 
oder geiftdurchdrungen fo lang mein Spielen mwährte; 
wenn's fill war, zog fie fi) wieder zurüd. Noch ein 
Kleiner Gefelle war eine Maus, der aber mehr der Vo— 
calmufit geneigt war; fie erſchien meiftens, wenn id) die 
Zonleiter fang; je ftärfer ich den Ton anfchwellen lief, 
je näher Fam fie; in der Mitte der Gtube blieb fie fißen; 
mein Meifter hatte große Sreude an dem Thierchen; 
wir nahmen ung fehr in Ache fie nicht zu ftören, Wenn 
ih Lieder und. abiwechfelnde Nelodien fang, fo ſchien 
fie fi) zu fürchten; fie hielt dann nidye aus und Tief 
eilend weg. Alfo die Tonleiter fihien dieſem Eleinen 
Gefhöpfhen angemeffen, die durchgriff fie, und wer 


kann zweiflen : ‚bereitete ein Höheres in ihr. vor; diefe 
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Töne, fo rein wie möglich gefragen, in ſich ſchön, die 
berührten diefe Organe. Diefes Aufſchwellen und wie: 
der Ginfen bis zum Schweigen nahm das Thierchen in 
ein Element auf. Ach Goethe, was ſoll ich ſagen? — 
es rührt mich alles ſo ſehr, ich bin heute ſo empfindlich, 
ich möchte weinen; wer im Tempel wohnen kann auf 
reinen heiteren Höhen, ſollte der verlangen hinaus in 
eine Spitzbubenherberge? — Dieſe beiden kleinen Thier— 
chen haben ſich der Muſik hingegeben; es war ihr Tem— 
pel in dem ſie ihre Exiſtenz erhöht vom Göttlichen be— 
rührt fühlten, und Du, der ſich bewegt fühlt durch das 
ewige Wallen des Göttlichen in Dir, Du habeſt keine 
Religion? Du, deſſen Worte, deſſen Gedanken immer 
an die Muſe gerichtet ſind, Du lebteſt nicht in dem Ele— 
ment der Erhöhung, der Vermittelung mit Gott. — Ad 
ja: das Erheben aus dem bewußtlofen Leben in die Of: 
fenbarung, das ift Muſik. 
Gute Nacht. 


Carlebad, den 28. Juli 1808. 
Iſt e8 wahr, was die verliebten Pocten fagen, daf 


Feine füßere Sreude fei, als das geliebte zu ſchmücken, 
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fo haft Du das größte VBerdienft um mid). Da ift mir 
dur) die Mutter eine Schadtel voll der fihönften Lies 
besäpfel zugefommen, an golönen Ketten zierlich auf: 
gereiht; fehier wären fie in meinem Kreiſe zu Zanfäpfeln 
geworden. ch fehe unter diefem Gefchent und der Ans 
tweifung dabei eine Epiegelfechterei verborgen, die ich 
nihe umhin Fann zu rügen, denn da Du liftig genug 
bift, mich mitten im heißen Sommer auf's Eis zu füh— 
ten, fo möchte ich Dir auch meinen Witz zeigen, wie id) 
auch unvorbereitet und unverhoffe mit Geſchicklichkeit 
diefe Winterfreuden zu beftehen wage; id) werde 
Dir nicht fagen, daß id) Feinen lieber ſchmücken möchte 
wie Di, denn ſchmucklos haft Du mich überrafcht, und 
ſchmucklos wirft Du mid) ewig ergößgen. Ich hing die 
Perlenreihe dinefifcher Früchte zwiſchen den geöffneten 
Senfterflügeln auf, und da eben die Sonne drauf fhien, 
fo Hatte ich Gelegenheit, ihre Wirfung an diefen bal: 
famartigen Gewädhfen zu beachten. Das brennende 
Roth verwandelte ſich da, wo die Strahlen auflagen, 
bald in dunklen Purpur, in Grün und entfchiedenes 
Blau; alles von dem echten Gold des Lichtes gehöht; 
fein anmuthigeres Spiel der Sarben habe ich lange beob- 
achtet, und wer weiß, zu welchen Umwegen mich das 


alles verführen wird, zum wenigften würde der Schwa— 
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nenhals, von dem die Dis gehorfamen Gchreibefinger 
der Mutter mir melden, fhwerlih mid zu fo entſchie— 
denen Betrachtungen und Reflerionen veranlaßt haben; 
und fo hab ic) es denn Deinem Willen ganz angemeffen 
gefunden, mic) fo dran zu erfreuen und zu belehren, 
und ich hüte vielmehr meinen Schatz vor jedem lüfter 
nen Auge, als daß ich ihn der Wahl preis geben follte. 
Deiner gedenE idy dabei und aller Honigfrüchte der Gon- 
nenlande, und ausgießen möcht ih Dir gerne die ge: 
fammten Schätze des Orients, wenn es auch wäre, um 
zu fehen, wie Du ihrer nice achteſt, weil Du Dein 
Glück in anderem begründet fühlft. 

Dein freundlider Brief, Deine reihen Blätter ha- 
ben mid) bier bei einer Zeit aufgefuht, wo ih Di) 
gerne felbft auf- und angenommen hätte. Es war eine 
Zeit der Ungeduld in mir; ſchon feit mehreren Poftta- 
gen fah ich allemal den freundlichen Poftfnaben, der 
no‘ in den Gchelmenjahren ift, mit fpißen Fingern 
Deine mwohlbeleibten Pakete in die Höhe halten. Da 
ſchickte ih denn eilig hinunter, fie zu holen und fand 
meine Erwartung nicht betrogen; ich hatte Nahrung von 
einem Pofttag zum andern; nun war fie aber zweimal 
vergeblich erwartet und ausgeblieben. * Rechne mir’s nicht 


zu hoch an, daß id) ungeduldig wurde; Gewohnheit ift 
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ein gar zu füßes Ding. — Die liebe Mutter hatte aus 
einer übrigens fehr löblichen Okonomie Deine Briefe ger 
ſammelt und fie der Eleinen Schadjtel beigepackt, und 
nun umftröme mid) alles — eine andere Gegend, ein 
anderer Himmel, Berge, über die auch ich gevandert 
bin; Thäler, in denen aud) ich die fihönften Tage ver: 
lebe und £refflihen Wein getrunfen habe; und der Rhein, 
den auch ih hinunter geſchwommen Bin in einem klei— 
nen, leden Kahn. Sch habe alfo ein doppeltes Recht 
an Dein Andenken; einmal war id) ja dorf, und eins 
mal bin ich bei Dir, und vernehme mit beglüdendem 
Erftaunen die Lehren Deiner Weisheit, wie auch die fo 
lieblihen Ereigniffe, denn in allen bift Du es, die fie 
durch ihre Gegenwart verherrlicht. 

Hier nod) eine Eleine wohlgemeinte Bemerkung, mit 
Dank für das Eingefendete, die Du demjenigen, den es 
angeht, gelegentlidy mittheilen mögeft: ob ich gleich den 
Nifelheimiſchen Himmel nicht liebe, unter welchem fi) 
der ..... gefällt; fo weiß ich doch recht gut, daß ges 
twiffe Climaten und Atmofphären nöthig find, damit 
diefe und jene Pflanze, die wir doch auch nicht entbeh— 
ren mögen, zum Borfchein Fomme. Go heilen wir uns 
durch Rennthiermoos, das an Orten wädhft, wo wir 


nicht wohnen möchten, und um ein ehrfameres Gleichniß 
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zu brauchen, fo find die Nebel von England nöthig, 
um den fhönen grünen Rafen hervor zu bringen. 

Go haben aud mir gewiffe Auffhößlinge diefer 
Flora rede wohl behagt. Wäre es dem Redakteur je: 
derzeit möglich, dergeftalt auszuwählen, daß die Tiefe 
niemals hohl, und die Fläche niemals platt würde, fo 
ließe fid gegen ein Unternehmen nichts fagen, dem man 
in mehr als einem Ginne Glück zu wünfdhen hat. Grüße 
mir den Freund zum fihönften und entfhuldige mid), 
daß ich nicht felbft fehreibe. 

Wie lang’ wirft Du noch im Rheinlande vermei- 
fen? — was wirft Du zu der Zeit der Weinleſe vorneh- 
men? mic finden Deine Blätter wohl noch einige Mo— 
nate bier, zwifchen den alten $elfen, neben den heißen 
Auellen, die mir auch diesmal fehr mwohlthätig find: 
ich hoffe, Du wirft mid) nicht vergeblidy warfen Taffen, 
denn meine Ungeduld zu beſchwichtigen, alles zu erfah- 
ren, was in Deinem Köpfchen vorgeht, dafür find diefe 
Quellen nicht geeignet. 

Nleinem Auguft geht es bis jest in Heidelberg ganz 
wohl. Meine Frau beſucht in Lauchſtädt Theater und 
Zanzfaal. Schon haben mich mande entfernte Freunde 
hier brieflidy befud;t; mit andern bin ich gang unver: 


muthet perfönlih zufammen gefommen. 
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Ich habe fo lange gezaudert, daher will id) dies 
Dlatt gleich fort ſchicken, und ſchlage es an meine Muts 
ter ein. Gage Dir alles felbft, wozu mir der Maß hier 
nicht gegönnt ift, und Taffe mich gleich von Dir hören, 

G. 


Am 8. Auguſt. 

Uberall wo es gut ift, das muß man zu früh ver- 
laſſen; — fo — es mir wahrlich gut bei Dir, drum 
mußt ih Dich zu früh verlaffen. 

Ein guter lieber Aufenthalt ift für mid), was das 
fruchtbare Land einem Gdiffer ift der eine unjichre 
Reife vor hat, er wird Vorrat) einfammeln fo viel ihm 
Zeit und Nittel erlauben. Ady wenn er auf der ein- 
ſamen weiten Gee ift, wenn die frifehen Früchte ſchwin— 
den, das füße Waſſer! — er ſieht Fein Ziel vor ſich; — 
wie fehnfuchtsvoll wird die Erinnerung an's Land. — 
Jetzt geht mir's aud fo: in zwei Tagen muß id) den 
Rhein verlaffen, um mit dem ganzen Samilienfroß in 
Schlangenbad zufammen zu £reffen. Ich war indeffen nice , 
immerwährend bier, fonft hätte Dich ſchon lange wieder 
eine Epiftel von mir erreicht; viele Streifereien haben 


mic) abgehalten: die Reife in die Idefterau, von wel- 
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het ih Dis hier ein Bruchſtück beilege. Den Primas 
hab ih in Afchaffenburg befucht, er meint immer, ich 
habe die Kinderſchuhe noch nicht ausgefrefen, und bes 
grüße mid) indem er mir die Wangen ftreichelt und 
mich herzlich Füße. Diesmal fagte er: Mein gutes, lies 
bes Schätzchen, wie Gie friſch ausfehen und wie Gie ge 
wachſen find! — Ein foldes Betragen hat nun eine 
zauberifhe Wirkung auf mich; ich fühle mid) gang und 
gar wie er mic) anfah, und betrug mid) auch als ob 
ich nur zwölf Jahr alt fei, ich erlaubte mir allen Scherz 
und gänzlichen Nlangel an Hochachtung, ee ſolchen 
zweifelhaften Umſtänden trug ich ihm Deine Aufträge 
vor. Sei nur nicht beſtürzt, ich kenne Dein würdevolles 

Benehmen mit großen Herren, und habe Dir als Both— 
ſchafter nichts vergeben, ich hafte mir einen ſchriftlichen 
Auszug aus dem Brief an Deine Mutter gemadjt, und 
legte ihm demfelben vor, und die Zeile, mo Du gefchries 
ben haft: Die Bettine foll fidy doch alle Mühe geben, 
dies auf eine artige IBeife vom Primas heraus zu loden, 
die hielt ich mit der Hand zu; nun wollte er grade fe: 
hen, mas da unten verborgen fei; ich machte vorher 
meine Bedingungen, er verfprady mir das Eleine Indi— 
ſche Herbarium, es ift in Paris, und er wollte nody den— 
felben Tag drum fchreiben. Was die Papiere des Probft 
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D’umee anbelangt, fo hat es fehr intereffanfe mwiffens 
ſchaftliche Sachen die er Dir alle verfpridht, die Corre- 
fpondence mit... . giebt er nicht heraus, ich foll nur 
fagen, Du habeft es nicht verdient, und er werde diefe 
Briefe als einen wichtigen Samilienfhag aufbewahren, 
und als ein Muſter von feurigen Ausdrüden bei der 
höchften Ehrerbietung. Ich weiß nicht, was mid) befiel 
bei diefer Rede, ich fühlte daß ich rot) ward, da hob 
er mir das Kinn in die Höhe und fagte: Was fehlt 
Ahnen denn, mein Kind, Gie fihreiben wohl auch an 
Goethe? — Ya, fagte ich, unter der Obhut feiner Mut: 
ter. ©o, fo, das ift gang ſchön, kann denn die Mutter 
Iefen? — Da mußt ich ungeheuer lachen, id) fagte: 
Wahrhaftig, Euer Hoheit haben’s errathen; ich muß 
der Mutter alles vorlefen, und was fie nicht wiſſen foll, 
das übergeh ich. — Er brachte noch allerlei Scherzhaf— 
tes vor und frug, ob ih Dih Du nenne, und’ was id) 
Dir alles fchreibe? — ich fagte, des Rythmus halber 
nenne ih Dich Du, und eben habe ich feine Dispenfas 
tion einholen wollen um fehriftlich beichten zu dürfen, 
denn ich wolle Dir gern beichten; er lachte, er fprang 
auf, (denn er ift fehr vif und macht oft große Gäße) 
und fagte: Geift wie der Blig! ja, ih gebe Ihnen Dis- 
penfation und ihm — fohreiben Gie es ihm ja, — geb 
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ih Macht, vollfommen Ablaß zu ertheilen, und nun 
werden Gie doch mit mir zufrieden fein? — Ich hatte 
große Luft ihm zu fagen, daß id) nicht mehr zwölf Jahr 
fondern fhon eine Weile in's Blüthenalter der 
Empfindung eingerüdt fei; aber da hielt mid) etwas 
ab: bei feinen Iuftigen Sprüngen fiel ihm feine Fleine 
geiftlihe violeffammtne Müge vom Kopf; ih nahm fie 
auf, und weil mir ahnete fie würde mir gut ftehen, 
fo fegte ih fie auf. Er betrachtete mid eine Weile, 
und fagte: ein allerliebjter Eleiner Bifhof! die ganze 
Klerifeyg würde hinter ihm drein laufen, — und num 
mochte ih ihm den Wahn nicht mehr benehmen, daß 
id) noch fo jung fei, denn es Fam mir vor, was ihn an 
einem Kind erfreuen dürfe, das Eönne ihm bei einer ver- 
ftändigen Dame, wie id) doch eine fein müßte, als höchſt 
inconvenable erfcheinen. Ich ließ es alfo dabei, und 
nahm die Günde auf mid, ihm was weiß gemadjt zu 
haben, indem idy mic) dabei auf die Kraft des Ablaf: 
fes verlaffe, den er Dir übermacht. 

Ad, id mödjte Dir lieber andere Dinge fchreiben, 
aber die Mutter, der ich alles erzählen mußte, quälte 
mid) drum, fie meint fo was made Dir Freude und 
Du bielteft etwas drauf, dergleichen genau zu wiſſen; 
id) holte mir aud) einen lieben Brief von Dir bei ihr 


ab, 
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ab, der mid) dort ſchon an vierzehn Lagen ertvartete, 
und doc) möcht ich Did) über dieſen ſchmälen. Du bift 
ein coquefter zierliher Schreiber, aber Du bift — har⸗ 
fer Mann; die ganze ſchöne Natur, die herrliche Ge; 
gend, die warmen Gommerfage der Erinnerung, — das 
alles rühre Dich nicht; fo freundlich Du Bift, fo kalt bift 
Du auch. Wie id) das große Papierformat fah, auf 
allen vier Geiten befchrieben, da dacht ich es würde 
doch hier und da durchblitzen daß Du mid) liebft; es 
bligt auch), aber nur von Flittern, nicht von leifem be: 
glücdendem Feuer. O welcher gewaltige Abftand mag 
fein zwiſchen jener Eorrefpondence, die der Primas nicht 
heraus geben will, und unferm Briefiwechfel; das kommt 
daher weil id) Did) zu fehr liebe und es Dir auch be: 
Eenne, das fol eine fo närrifhe Eigenheit der Männer 
fein, daß fie dann kalt find, wenn man fie zu fehr 
liebt, 

Die Mutter ift nun immer gar zu vergnügt und 
freundlih, wenn id) von meinen Gkreifereien Fomme; 
fie höre mit Luft alle Eleine Abentheuer an, ich made 
denn nicht felten aus Klein, Groß, und diesmal war id) 
reichlich damit verfehen, da nicht nur allein Menſchen, 
fondern Ochſen, Efel und Pferde fehr ausgezeichnete 
Rollen dabei fpielten. Du glaubjt nicht, wie froh es 
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mich madjt wenn fie recht von Herzen lacht. Mein Uns 
glü führte mid grade nad) Frankfurt, als Frau von 
Staöl durchkam, ich hatte fie ſchon in Mainz einen gan- 
zen Abend genofjen, die Mutter aber war recht froh, 
daß ich ihr Beiſtand Ieiftete, denn fie war ſchon preve- 
nirt daß die Gtael ihr einen Brief von Dir bringen 
würde, und fie wünſchte daß id) die Intermezzos ſpie⸗ 
len möge, wenn ihr bei dieſer großen Kataftrophe Er- 
holung nöthig fei. Die Mutter hat mir nun befohlen 
Dir alles ausführlidy zu befchreiben; die Entervüe war 
bei Bethmann-Schaaf, in den Zimmern des Moriß 
Bethmann. Die Mutter hatte ſich — ob aus Sronie 
oder aus Übermurh, wunderbar gefhmüdt, aber mit 
deutfiher Laune, nicht mit frangöfifhem Geſchmack, id) 
muß Dir fagen, daß wenn ich die Mutter anfah, mit 
ihren drei Gedern auf dem Kopf, die nad) drei verfchie- 
denen Geiten hinſchwankten, eine rothe, eine weiße und 
eine blaue — die franzöfifhen Nationalfarben, welche 
aus einem Feld von Sonnenblumen emporftiegen, — fo 
Eopfte mir das Herz vor Luft und Erwartung; fie war 
mit großer Kunſt gefhminft, ihre großen ſchwarzen Aus 
gen feuerten einen Sanonendonner, um ihren Hals 
fhlang fich der bekannte goldne Schmuck der Königin 


bon Preußen, Spitzen von altherfömmlihem Anfehen 
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und großer Pracht, ein wahrer Samilienfhaß, verhüllte 
ihren Bufen, und fo ftand fie mit weißen Ölacee-Hand» 
ſchuhen, in der einen Sand einen künſtlichen Fächer, 
mit dem fie die Luft in Bewegung feßte, die andre, 
welche entblößt war ganz beringt mit blißenden Stei— 
nen, dann und wann aus einer goldnen Zabatiere mit 
einer Miniature von Dir, wo Du mit hängenden Loden, 
gepudert, nachdenklich den Kopf auf die Hand ftügeft, 
eine Prife nehmend. Die Geſellſchaft der vornehmen äl: 
teren Damen bildete einen Halblreis in dem Schlafzim— 
mer des Mori Bethmann; auf purpurrothem Teppich 
in der Mitte ein weißes Feld, worauf ein Leopard, — 
fah die Geſellſhaft fo ſiattlich aus, daß fie wohl.im- 
poniren Fonnte. An den Wänden ftanden ſchöne ſchlanke 
indifche Gewächſe, und das Zimmer war mit matten 
Glaskugeln erleuchtet; dem Halbfreis gegenüber ftand 
das Bett auf einer zwei Stufen erhabenen Eftrade, aud) 
mit einem purpurnen Teppich verhüllt, an beiden Sei— 
ten Kandelaber. Ich fagte zur Mutter: die Sr. Staöl 
wird meinen fie wird hier vor Gericht des Minnehofs 
eitire, denn dort das Bett fieht aus wie der verhüllte 
Thron der Venus. Man meinte da dürfte es manches 
zu verantworten geben. Endli Fam die Langerwar: 
tete durch eine Reihe von erleuchtefen Zimmern, begleiz 
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tet von Benjamin Conftant, fie war als Corrinna geflei- 
det, ein Zurban von aurora- und orangefarbner Geide, 
ein eben foldyes Gewand mit einer.orangen Zunifa, fehr 
hoch gegürtet, fo daß ihr Herz wenig Pla hatte; ihre 
ſchwarzen Augenbraunen und Wimpern glänzten, ihre 
Lippen aud, von einem myſtiſchen Roth; die Handſchuh 
waren herabgeftreift und bedeckten nur die Hand, in der fie 
das bekannte Lorbeerzweiglein hiel. Da das Zimmer, 
worin fie ertvarfer war fo viel tiefer liegt, fo mußte fie 
vier Treppen berabfteigen. Unglücklicher Weiſe nahm 
fie das Gewand vorne in die Höhe ftatt hinten, dies 
gab der Feierlichkeit ihres Empfangs einen gewaltigen 
Gtoß, denn es fah wirklid) — Moment mehr als 
komiſch aus, wie dieſe ganz im orientaliſchen Ton über— 
ſchwankende Geſtalt, auf die ſteifen Damen der Tugend: 
verſchwornen Frankfurter Gefelfhaft Iosrüdte. Die 
Mutter warf mir einige couragirte Blide zu, da man 
fie einander präfentirte. Ich hatte mid) in die Ferne 
geftelle um die ganze Gcene zu beobadjten. Sch be: 
merkte das Erftaunen der Staël über den wunderbaren 
Putz und das Anfehen Deiner Mutter, bei der fi) ein 
mächtiger Gtolz entwickelte. Gie breitete mit der lin- 
fen Hand ihr Gewand aus, mit der rechten falutirte fie 


mit dem Fächer fpielend, und indem fie das Haupt 
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mehrmals fehr herablaffend neigte, fagte fie mit erha— 
bener Stimme, daß man es durch's ganze Zimmer ho: 
ven Eonnte: „Je, suis la mere de Goethe:” ‚‚ah, je suis 
charmee” fagte die Schriftſtellerin, und hier folgte eine 
feierliche Gülle. Dann folgte die Präfentation ihres. 
geijtreihen Gefolges, welches eben auch begierig war 
Goethe's Mutter Eennen zu lernen. Die Mutter beant 
twortete ihre Höflichkeiten mit einem franzöfifhen Neu— 
jahrwunſch, welden fie mit feierlihen VBerbeugungen. 
zwwifchen den Zähnen murmelte, — kurz, ich glaube die 
Audienz war vollkommen, und gab einen fhönen Ber 
weis von der Deuffchen Grandezza. Bald winkte mid) 
die Mutter herbei, ich mußte den Dolmetfcher. zwifchen, 
beiden machen; da war denn die Nede nur von Dir, 
von Deiner Jugend, das Portrait auf der Labatiere 
wurde betradhtet, es war gemalt in. Leipzig, eh Du fo, 
krank warft, aber ſchon fehe mager, man erkennt je— 
doch Deine ganze jegige Größe in. jenen Eindlichen Zü— 
gen, und befonders den Autor des IBerther. Die Gta&l 
ſprach über Deine Briefe und daß fie gern leſen 
möchte wie Du an. Deine Mutter fihreibft, und die Mut 
ter verfprad) es ihr aud), ich, dachte daß fie von mie 
gewiß Deine Briefe niht zu leſen befommen würde, 


denn ich bin ihr nie grün, fo oft Dein Name von 
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ihren nicht mwohlgebildeten Lippen Fam überfiel mid ' 
ein innerliher Grimm; fie erzählte mir, daß Du fie 
Amie in Deinen Briefen nennteft; ac) fie hat mir's 
gewiß angefehen, daß dies mir fehr unerwartet Fam; 
ach fie fagte nody mehr. — Nun riß mir aber die Ge- 
duld; — mie Fannft Du einem fo unangenehmen Ge- 
fihe freundlih fein? — Ah da fieht man, daß Du 
em bift. — Oder fie hat auch wohl nur gelogen! — 
Wär ich bei Dir, ih litt's nicht. Go mie een mit 
feurigen Drachen, würd id mit Bliden meinen Schatz 
bewaden. Tun fig id weit entfernt von Dir, weiß 
nicht was Du alles £reibft, und bin nur froh wenn 
mich Feine Gedanken plagen. 

Ich Eönnte Dir ein Bud) fihreiben über alles was 
id) in den acht Tagen mit der Mutter verhandelt und 
erlebt habe. Sie konnte kaum erwarten daß ich Fam 
um alles mit ihr zu recapituliren. Da gab’s Borwürfe; 
ih war empfindlich daß fie auf ihre Befanntfhaft mit 
der Staël einen fo großen Werth legte; fie nannte mid) 
Eindifch, albern und eingebildef, und was zu ſchätzen 
fei dem müffe man die Achtung nicht verfagen, und 
man könne über eine ſolche Frau nit wie über eine 
Goffe fpringen und weiter laufen; es fei allemal eine 


ausgezeichnete Ehre vom Schickſal, ſich mit einem be: 
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deutenden und berühmten Menfihen zu berühren. Ich 
wußte es fo zu wenden, daß mir die Mutter endlich 
Deinen Brief zeigte, worin Du ihr Glück wünſcheſt mit 
diefem Meteor zufammen zu ftoßen, und da polterte 
denn alle ihre vorgetragene Weisheit aus Deinem Brief 
hervor. ch erbarnfe mid) über Dich und fagte: Eitel 
ijt der Ööfterjüngling; er führt den Beweis für feine 
ewige Jugend. — Die Mutter verftand feinen Gpaß; 
fie meinte: ich nehme mir zu viel heraus, und ich foll 
mir doch nicht einbilden daß Du ein anderes Intereſſe 
an mir habeft als man an Kindern habe, die noch mit 
der Puppe fpielen; mit der Gtael Fönneft Du Welt: 
mweisheit maden; mit mir könneſt Du nur tändeln. 
denn die Mutter recht hätte? — wenn's nichts wär 
mit meinen neu erfundnen Gedanken, von denen id) 
glaubte ich habe fie allein? — Wie hab ich doch in 
diefen paar Monaten wo id) am Rhein lebe nur blos 
an Di gedacht! — Jede Wolfe hab ich um Nath ges 
fragt, jeden Baum, jedes Kraut hab ich angeſprochen 
um Weisheit; und von jeder Zerftreuung hab id) mid) 
abgemwendet, um reihe tief mit Dir zu ſprechen. O bö— 
fer, harter Mann was find das für Gefchichten ? Wie 
oft hab ich zu meinem Schutzengel gebetet, daß er dod) 
für mic) mit Dir fprechen fol, und dann hab ich mid) 
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till verhalten und die Feder laufen laſſen. Die ganze 
Natur zeigte mir im Gpiegel was id Dir fagen foll; 
mahrhaftig, ich habe geglaubt alles fei von Gott fo 
angeordnet, daß die Liebe einen Briefwechſel zwifchen 
uns führe. Aber Du haft mehr Vertrauen in die be- 
rühmte Frau die das große Werk gefchrieben hat sur 
les passions, von welchem ich nichts weiß. — Ad) glaub 
nur, Du biſt vor die unrehte Schmiede gegangen; 
Lieben: das allein macht Elug. 

Über Mufit hatte id) Dir auch noch mandjes zu 
fagen; es war alles fon fo hübſch angeordnet; erft 
mußt Du begreifen was Du ihr alles ſchon zu verdan= 
fen haft. — Du biſt nicht feuerfeſt. Muſik bringt Dig 
nie in Gluth weil Du einſchmelzen Eönnteft. 

Go närriſch Bin id) nicht zu glauben, daß Mufik 
Feinen Einfluß auf Dich habe. Da id) doc) glaube an 
das Sirmament in Deinem Geift, da Sonne und Mond, 
famnıt allen Sternen in Dir leuten, da fol ich zweifeln, 
daß diefer höchfte Planet über alle, der Licht ergießt, 
der ein Gemwaltiger ift unferer Sinne, Dich nicht durd)- 
firöme? Meinft Du dann, Du wärft der Du bift, 
wenn es nie MufiE wäre in Dir? — Du follteft Did) 
vor dem Tod fürchten, da doch Muſik ihn auflöft? Du 
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folteft Feine Religion Haben, da doch Muſik in Dich 
die Anbetung pflanzt? 

Horh in Dich hinein, da wirft Du in Deiner Geele 
der Muſik laufchen, die Liebe zu Gott ift: dies ewige 
Jauchzen und Wallen zur Ewigkeit, das allein Geift if. 

Ich Eönnte Dir Sachen fagen die idy felbft fürchte 
auszufpredhen, obſchon eine innere Gtimme mie jagt, 
fie find wahr, Wenn Du mir bleibft, fo werd id) viel 
lernen; wenn Du mir nicht bleibft, fo werde ich wie 
der Gaame unter der Erde ruhen, bis die Zeit fommet 
daß ich in Dir wieder blühe. 

Mein Kopf glüht; ich hab mid mwährend dem 
Schreiben herumgeftritten mit Gedanken, deren ih nicht 
mädtig werden konnte. Die Wahrheit Liege in ihrer 
ganzen Unendlichkeit im Geift, aber fie im einfachſten 
Begriff zu faffen, das ift fo ſchwer; ad) es Kann ja 
nichts verloren gehen. Wahrheit nährt ewig den Geift, 
der alles Schöne als Früchte trägt, und da es ſchön 
ift daß wir einander lieben, fo wolle die Wahrheit 
nicht länger verläugnen. 

Ich will Dir lieber nod) ein bischen von unferm 
Zigeunerleben erzählen das wir hier am Nhein führen, 
den wir fo bald verlaffen werden, und wer weiß vb 


ich ihn wiederſeh! — Hier, wo die Srühlingslüfte 
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balſamiſch ung ummwehen, laß einfam ung er: 
gehen; nichts trenne Did von mir! — und auch 
nicht die Srau von Gtakl: 

Unfre Haushaltung ift allerliebft eingerichtet; mir 
find zu ade Stauen, fein männliches Wefen ift im 
Haus; da es nun fehr heiß ift, fo madjen wir’s uns fo 
bequem wie möglich, zum Beifpiel find mir fehr leicht 
gekleidet, ein Hemd und dann nod) eins, griechiſch dra= 
pirt. Die Thüren der Schlafzimmer ftehen Nachts of 
fen; — je nachdem eins Luft hat, ſchlägt es fein Nacht— 
lager auf dem Vorgang oder an fonft einem Fühlen 
Ort auf; im Garten unter den Pletanen, auf der ſchö— 
nen mie breiten Platten gedediten Mauer liegend, dem 
Rhein gegenüber den Aufgang der Sonne zu erwarten, 
hab ih fhon ein paarmal zu meinem Plaifir Nächte 
zugebradt; ich bin eingefhlafen auf meinem ſchmalen 
Bett; ich hätte können hinunterfallen im Schlaf, befon- 
ders wenn ich träume daß ih Dir entgegen fpringe. 
Der Garten liege hoch, und die Mauer nad) jenfeits 
geht tief hinab, da könnte ich leicht verunglüden; id) 
bitte Di) alfo, wenn Du meiner gedentft im Traum, 
halte mir die f[hüsenden Arme entgegen, — damit id) 
doch gleich hinein finfe; „denn alles iftdod nur 


ein Traum!“ — Am Tage geht's bei uns in großer 
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Finfterniß her; alle Läden find zu im ganzen Haufe, 
alle Vorhänge vorgezogen; früher machte ih Morgens 
weite Spaziergänge, aber das ift bei diefer Hitze nicht 
mehr möglich; die Sonne beizt die Weinberge, und die 
ganze Natur feufze unter der Brutwärme. Ich gehe doc) 
jeden Morgen zwifchen vier und fünf Uhr heraus. mit 
einem Schnikermeffer, und hole frifche Fühle Zweige, die 
ic) im Zimmer aufpflanze. Bor acht Wochen hatte id) 
Birken und Pappeln, die glängten wie Gold und Sil⸗ 
ber, und dazwiſchen dicke duftende Sträußer von Mai— 
blumen. Wie ein Heiligthum iſt der Saal, an den alle 
Schlafkabinette ſtoßen; da liegen fie noch in den Betz 
ten wenn ih nad Haufe fomme, und marten bis id) 
fertig bin; dann haben die Linden und Kaftanien hier 
abgeblüht, und himmelhohes Schilf das fih oben an 
der Dede umbiegt, mit blühenden Winden umſtrickt; 
und die Seldblumen find reizend, die Eleinen Grasdols 
den, die Schafgarbe, die Johannisblume, Wafferlilien, 
die ich mie einiger Gefahr fiſche, und das ewig ſchöne 
Vergißmeinnicht. Heute hab ih Eichen aufgepflangt; 
hohe Äfte die id) aus dem oberften Gipfel geholr. Ich 
Eletterte wie eine Katze; die Blätter find ganz purpur— 
toth, und in fo zierlichen Gträußern gewachfen als hät: 


ten fie ſich tanzend in Gruppen vertheile, 
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Ich follte mid) fcheuen Dir von Blumen zu ſprechen; 
Du haft mid) ſchon einmal ein bischen ausgeladjt, und. 
doch ift der Reiz gar zu eo: die vielen ſchlafenden 
Blüthen die nur im God erivachen, dag fräumende Ge- 
ſchlecht der Widen, die Herrgottsfhüdeldden, Himmels: 
fHlüffel mit ihrem fanften freundlidyen Duft — fie ift 
die geringfte aller Blumen. Wie id Faum fehs Jahr 
ale war, und die Milchfrau hatte verfprochen, mir einen 
Strauß Himmelsſchlüſſel mitzubringen, da riß mid) die 
Erwartung fon mit dem erften Nlorgenftrahl aus dem 
Schlaf im Hemden an’s Senfter; wie friſch waren die 
Blumen! Wie athmeten fie in meiner Hand! — Ein» 
mal brachte fre mir dunkle Nelken in einen Topf ein- 
gepflanzt; welder Reichthum! — Wie war id) über: 
raſcht von der Großmuth! — Diefe Blumen in der 
Erde — ſie fihienen mir ewig an’s Leben gebunden, es 
waren mehr als ich zählen Fonnte; immer fing id) von 
vorne an; ich wollte Fein Knöſpchen überfpringen; wie 
dufteten fie! Wie war id) demüthig vor dem Geijt, 
den fie ausftrömten! — Ich mußte ja noch wenig von 
Wald und Flur, und die erjte Wiefe im Abendfchein 
eine unendliche Fläche für's Kinderauge, mit goldnen 
Sternen überfüet; — ad), wie hat Natur aus Liebe es 


dem Geift Gottes nachahmen wollen. — Und wie liebt 
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er fie. — Wie neigte er ſich herab zu ihr für dieſe Zärt— 
Lichfeie ihm entgegen zu blühen! — Wie hab ich ge: 
wühlt im Gras und hab gefehen wie eins neben dem 
andern ſich hervordrängt. Mandes hätte ich vielleicht 
überfehen bei der Fülle, aber fein fihöner Name hat 
nich mis ihm vertraut gemacht, und mer fie genannt 
hat der muß fie geliebt und verjtanden haben. Das 
Feine Gchäfertäfgchen zum Beifpiel — idy hätte es 
nieht bemerkt, aber wie ich feinen Namen hörte da 
fand ich's unter vielen heraus, id mufte ein foldhes 
Täſchchen öffnen, und fand es gefülle mit Samenper⸗ 
len. Ach, alle Form enthält Geiſt und Leben um ſich 
auf die Ewigkeit zu vererben. Tanzen die Blumen 
nicht? — ſingen ſie nicht? — ſchreiben ſie nicht Geiſt 
in die Luft? — malen ſie nicht ſich ſelbſt ihr Innerſtes 
in ihrem Bild? — Alle Blumen hab ich geliebt, eine 
jede in ihrer Art, wie ich ſie nach einander kennen lernte, 
und keiner bin ich untreu geworden, und wie ich ihre 
Muskelkraft entdeckte: das Löwenmäulchen, wie es mir 
zum erſtenmal die Zunge aus ſeinem ſammtnen Rachen 
entgegen ſtreckte als ich es zu kräftig anfaßte. — Ich 
will ſie nicht alle nennen, mit denen ich ſo innig ver— 
traut wurde, wie fie mir jetzt im Gedächtniß erwachen; 


nur eines einzigen gedenk ich, eines Myrthenbaums, 
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den eine junge Tonne dort pflegte. Sie hatte ihn 
Winter und Gommer in ihrer Zelle; fie richtete ſich 
in allem nad) ihm; fie gab ihm Nachts wie Tags die 
Luft, und nur fo viel Wärme erhielt fie im Winter, 
als ihm noth that. Wie fühlte fie fi) belohnt da er 
mit Knospen bededt war! Gie zeigte mir fie, ſchon mie 
fie kaum angefegt hatten; ich half ihn pflegen; alle 
Morgen füllte ih den Krug mit Waffer am Madlenen— 
brünachen; die Knoſpen wuchſen und rötheten ſich, end- 
lid braden fie auf; am vierten Tag ftand er in vol- 
ler Blüche; eine weiße Zelle jede Blüthe, mit faufend 
Etrahlenpfeilen in ihrer Mitte, deren jeder auf feiner 
Gpiße eine Perle darreicht. Er ftand im offenen Fen— 
fter, die Bienen begrüßten ihn. — Test erft weiß ich 
daß diefer Baum der Liebe geweiht ift; damals wußte 
ich's nicht; und jetzt verftehe ich ihn. — Gag: kann 
die Liebe füßer gepflegt werden, als diefee Bauın? — 
und Fann eine zärtliche Pflege füßer belohnt werden, 
als durdy eine fo volle Blüthe? — Ad), die liebe Tonne 
mit halb verblühten Roſen auf den Wangen in Weiß 
verhüllt, und der ſchwarze Slorfchleier der ihren — 
zierlichen Gang umſchwebte; wie aus dem weiten AÄrmel 
des ſchwarzen wollenen Gewands die ſchöne Hand her— 


votreichte um die Blumen zu begießen! Einmal ſteckte 
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fie ein Eleines ſchwarzes Böhnden in die Erde, fie 
ſchenkte mir's und fagte, ich folle es pflegen; ich werde 
ein fehönes Wunder daran erleben. Bald Feimte es und 
zeigte Blätter wie der Klee; es 309 fih an einem 
Stöckchen in die Höh mie die Wide mit Fleinen gerin— 
gelten Hafen; dann bracht es fparfame gelbe Dlüthen 
hervor; aus denen wuchs fo groß wie eine Hafelnuß ein 
grünes Cichen, das fi) in Reifen bräunte. Die Nonne 
brach e8 ab und zog es am Gftiel auseinander, in 
eine Kette von zierlich geordneten Gtadeln zwiſchen 
denen der Game von Eleinen Bohnen gereift war, 
Gie flocht daraus eine Krone, feste fie ihrem elfenbei: 
nernen Chriftus am Kruziflx zu Süßen, und fagte mir 
man nennt diefe Pflanze Corona Christi. » 

Wir glauben an Gott und an Chriſtus, daß er 
Gott war, der ſich an's Kreuz ſchlagen ließ; wir fingen 
ihm Litaneien und ſchwenken ihm den Weihraudy; wir 
verfprechen heilig zu werden und beten, und empfins 
den’s nicht. Wenn wir aber fehen wie die Natur fpielt, 
und in diefem Gpiel eine Spradje der Weisheit kindlich 
ausdrüdt;z wenn fie auf Ölumenblätter Geuzfer male, 
ein O und Ad), wenn die Fleinen Käfer dag Kreuz auf 
ihren Slügeldeden gemalt haben und diefe Eleine Pflanze 
eben, fo unfdeinbar, eine mit Gorgfalt gehegte Eünft- 
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Tiche Dorhenfrone trägt; wenn wir Raupen und Schmet⸗ 
terlinge mit dem Geheimniß der Dreifaltigkeit bezeich— 
net fehen, dann ſchaudert uns, und wir fühlen, die Gott: 
heit felber nimmt ewigen Antheil an diefen Geheimnif: 
fen; dann glaub ich immer daß Religion alles ergeugt 
hat, ja daß fie felber der finnliche Trieb zum Leben in 
jedem Gewächs und jedem Thier ift. — Die Schönheit 
erkennen in allem Gefchaffenen, und ſich ihrer freuen; 
das ift Weiheit und fromm; mir beide waren fromm, 
ih und die Nonne; es werden wohl zehn Jahr fein, 
daß ich im Klofter war. Voriges Jahr hab ich's im 
Vorüberreifen wieder befucht. Meine Nonne war Prios 
tin geworden, fie führte mich in ihren Garten, — fie 
mußte an einer Krüde gehen, fie war lahm geworden, — 
ihre Myrthenbaum ftand in voller Blüthe. Gie fragte 
mid ob ich ihn noch kenne; er war fehr gewachſen; 
umher ftanden Seigenbäume mit reifen - Früchten und 
große Nelken, fie Brad ab was blühte und was reif 
war und ſchenkte mir alles, nur der Myrthe fchonte 
fie; das wußte id) auch fhon im Voraus. Den Strauß 
befeftigte ich im Neifewagen; ich war wieder einmal fo 
glüdlich, ich betete wie id) im Klofter gebefet Hatte; ja 
felig fein macht beten! 

Siehſt 
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Siehſt Du, das war ein Umweg und efwas von 
meiner Weisheit; fie kann fich freilid) der Weltweisheit 
die zwischen Dir und Deiner Amie Etael obwaltet, nicht 
begreiflih madhen; — aber das Fann id) Dir fagen: 
ih habe ſchon viele große Werke gefehen von zähem 
Anhalt in fohweinsledernem Einband; ich habe Gelehrte 
brummen hören, und id) habe immer gedacht eine eine 
zige Blume müffe all dies befhänen, und ein einziger 
Niaikäfer müffe durd) einen Edneller, den er einem 
Philofophen an die Naſe giebe, fein ganzes Syſtem 
umpurzeln, 

Pax tecum! wir wollen’s einander verzeihen; id), 
daß Du einen Herzens: und Geiftesbund mit der Gtael 
gefihlojjen haft, worüber der Prophezeihung Deiner 
Mutter nad, ganz Deutfihland und Frankreich die Aus 
gen aufreigen wird, denn es wird doch nichts draus; — 
und Du, daß ich fo aberwißig bin alles bejfer wiſſen 
und nicht als alle Dir gelten zu wollen, denn das ger 
fällt Dir. — 

Heute geh ich noch einmal auf den Rodhusberg ; 
ich will fehen was die Bienen maden im Beichtjtuhl, 
ich nehme allerlei Pflanzen mit, die in Scherben einge: 
fegt find, und auch einen Rebſtock; die grab ich dort 
oben ein; die Rebe foll am Kreuz hinauf wachſen, in 
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deffen Schütz ich eine fo fihöne Nacht berſchlafen habe; am 
Beichtſtuͤhl pflanz ich Kaiferfronen und Je länger je 
fieber, Deiner Mutter zu Ehren ; — vielleicht, wenn mir’s 
um's Herz ift, beiht idy Dir da oben, da ich zum letz— 
tenmal dort fein werde; um doch den Ablaß des Pri: 
mas in Wirfung zu feßen; aber ich glaube wohl, ic) 
habe nichts Berborgnes mehr in mir, Du fiehft in mid) 
hinein, und außer dein ift nichts in mir zu finden. 

Den geftrigen Tag wollen wir zum Schluß noch 
hierher malen, denn er war ſchön. Wir gingen > 
einem irreführenden Wegweiſer durch eine Thalſchlucht 
einem Sfuß entlang, den man die Wisper nennt, wahr: 
feinlidy wegen den Raufchen des Waffers, das über 
lauter platte Felsfteime ſich windet und in den Lücken 
ſchäunt und flüftere. Auf beiden Geiten gehen höhe 
Selfen her, auf denen zerfallene Burgen ftehen mit af- 
ten Eichen umwachſen. Das Thal wird endlid fo enge 
dag man genöthige ijt, im Fluß zu gehen. Du kann 
man nicht beffer thun, als barfuß und etwas hochge⸗ 
ſchützt von Stein zu Stein ſpringen, bald hüben 
bald drüben am Ufer ſich fort helfen. Es wird im: 
mer enger und enger hoch über uns; die Selfen und 
Berge umklammern fid) endlich; die Gonne kann nur 


noch die Hälfte der Berge beleuchten; die ſchwarzen 
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Schlagſchatten der übergebogenen Felsſtücke durchſchnei— 
den ihre Strahlen; aus der Wisper, die Fein gang uns 
bedeutender Fluß ift — fie rauſcht mit ziemlicher Ges 
walt — fiehen erhöhte Selsplatten wie harte, Falte Heis 
ligen: Betten hervor. Ich legte mid) auf eins um ein 
wenig auszuruhen; id) Tag mit dem glühenden Geficht 
auf dem feuchten Gtein; das flürzende Waffer bereg— 
nete mid) fein, die Gonnenftrahler Famen sans rime et 
raison quer durch die Felsſchichten, um mich und mein 
Bert zu vergolden; über mie war Finſterniß; meinen 
Etrohhut, den ich ſchon längſt mit Naturmerkwürdigkei— 
ten angefülle hatte, ließ id) fiywimmen um die Wurz 
zeln der Pflanzen zu tränfen; — wie wir weiter Tas 
men drängten die Berge fid) nefterweife an einander, 
die nur dann und wann von fohroffen Zelfen geſchieden 
wurden. ch wär gar zu gern hinauf geffettert um 
zu fehen wo man war; «8 war zu fihroff, die Zeit ers 
Taubte cs nicht, dem gefiheuten Wegweifer waren alle 
Gorgen auf dem Gefichte gemalt; er verfiherte jedod) 
daß er Feine im Herzen hege; es wurde fühl in unſe— 
rer engen Schlucht; fo Fühl war mir's aud) innerlich; 
wir trippelten immer vorwärts, 

Dus Ziel unferer Reife war ein Cauerbrunnen bins 
ter Weißenthurn, der in einer wüften Wilduiß liege, 
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Wir hatten alle Amwege der Wisper gemacht; der Fluge 
Wegweifer dachte, wenn wir uns von der nicht entfern: 
ten, müßten wir endlich das Biel erreichen, da die Wis: 
per an dem Brunnen ‚vorüber führe, und fo hatte er 
uns auf einen Weg geführt der wohl felten von Men— 
{hen betreten wird. Da wir dort anfanıen, erleichterte 
er feine Bruft durdy ein Heer von Eeufzern. Ich glaub 
der fürdhtete füh nicht allein vor dem Teufel, ſondern 
vor Gott und allen Heiligen, daß fie ihn würden zur 
Rechenſchaft ziehen, weil er uns in's Berderben geftürgt 
habe; — Faum waren wir angefonmen, fo ſchlug die 
Kufufsuhr in der einfamen Hütte bei dem Brunnen, 
und mahnte an den Nüdweg. Cs war acht Uhr! zu 
efien war nichts, auch Fein Brod, nur Galat mit Galz 
ohne Ejjig und ÖL. "Eine Frau mit zwei Kindern wohırte 
da; ich frug von was fie lebe; jie deutete mir in die 
Ferne auf den Backofen, der zwifchen vier majejtätifche 
Eichen auf einem freien Pla in voller Gluth jtand. 
Ahr Eleines Eöhndyen ſchleppte eben ein Reijerbündel 
hinter fi) heran; fein Hemdchen hatte noch Ärmel die 
Hinterwand und den Knopf vom Kragenbimd mit dem 
es befefligt war; vorne war es weggerifjen; feine Schwe— 
ſter-pſyche wiegte ſich quer über einen Block auf einem 


bangen Badjdieber; auf dem als Gegengewicht die zu 
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Badende Brodte Tagen; ihr Gewand beſtand aud). aus 
einem Hemd und aus einer Schürze, die fie um den Kopf 
befeftige hatte, um die Haare vor dem Verbrennen. zu 
bewahren, wenn fie in den Ofen guedte und die Neifer 
anlegte. Wir gaben der Frau ein Geldſtück; fie frug 
wie viel es wär; da fahen wir, daß es nicht in unferer 
Macht war fie zu befchenfen, denn fie war zufrieden, 
und wußte nicht daß man mehr brauchen könne, als 
man bedürfe, 

Ich marſchirte alfo wieder links um ohne auszu- 
ruhen und Fam Nachts um ein Uhr zu Haufe an; in 
allem war ich zwölf Gtunden unterwegs geweſen und 
durchaus nicht ermüdet. Ich flieg in ein Bad das mie 
bereitet war, und feßfe eine Flaſche Nheinmwein ar, und 
lieg es fo lange heruntergluden bis ich den Boden fah. 
Die Zofe fhrie, und dachte es. Fönne mir fihaden im. 
heißen Bad, aflein ich ließ mir nicht wehren; fie. mußte 
nich in’s Bett tragen; ich ſchlief fanft, bis id; am Mor— 
gen durdy ein wohlbefanntes Krähen und Nachahmen 
eines ganzen Hühnerhofs vor ıyeiner Thür, gewedt wurde. 

Du fohreibft : meine Briefe verfegen Dich in eine 
befannte Gegend , in der Du Dich heimathlich fühlft; 
verfegen fie Dich) denn auch zu mir? — ſiehſt Du mid, 


in Gedanfen, wie ic) mit Langem Halenflo auf die 
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Berge Fletfere, und fiehft Du in mein Herz, wo Du 
Did von Angefihe zu Angefiht erbliden kannſt? Diefe 
Gegend möcht id Dir doh am aller anfhaulidjften 
maden! 

Noch acht Wehen werd ih wohl in allerlei Ge: 
genden herumftreifen, im Dftober mit Savpigny erft auf 
ein paar Nionate nad Nlünden, und dann nad) Landes 
huf gehen, wenn es der Himmel nicht anders fügt. — 

Ach bitte Dich, wenn Du Dich meiner mit der Fe— 
der erbarmen follteft, um zu „ftrafen oder zu 
lohnen,“ jo adrefjire gleih nad Edylangenbad über 
Wisbaden; ich werde drei Wochen dort bfeiben. Edit 
Du den rief an die Niutter, fo wartet fie auf eine 
Selegenheit; und id) mill lieber einen Brief ohne Da: 
fun, als daß ich am Datum erfennen muß, daß er mir 
vierzehn Tage vorenthalten ijt. 

Der Nlutter ſchreib ich alles was untere iſt; 
obſchon ſie weiß was ſie davon zu halten hat, ſo hat 
es doch ihren Beifall, und fordert mich auf, ihr immer 
noch mehr dergleichen mitzutheilen; fie nennt dies. „mei: 
ner Phantajie Luft machen.‘ 


Bettine. 


An Bettine, 
Carlshad, am 21. Augur. 

Es iſt nod) die Frage, liebſte Bettine, gb man Did) 
wehr wunderlich oder wunderbar nenuen Fann; bejinnen 
darf man ſich auch nicht; man denkt endlidy nur darauf, 
twie man ji) gegen die reißende Sluth Deiner Gedanken 
fiher zu ftellen habe; laß Dir daher genügen, wenn ich 
nicht ausführli Deine Klagen, Deine Forderungen, 
Sragen und Befhuldigungen beſchwichtige, befriedige, 
beantiworfe und ablehne; im ganzen aber Dir herzlid) 
danke, dag Du mich wieder fo reichlich befchenfe haft. 

Nie dem Primas haft Du Deine Gade Elug und 
artig gemacht. Ich habe ſchon ein eigenhändiges Schrei— 
ben von ihm, worin er mir alles zufichert, — Du ſo 
anmuthig von ihm erbettelt haft, und mir andeutet, 
daß ih Dir alles allein zu verdanfen habe und mir 
noch viel Artiges von Dir fihreibt, was Du in Deinem 
ausführlihen Bericht vergeffen zu haben fcheinft. 

Wenn wir alfo Krieg mit einander führen mwollten, 
fo hätten wir wohl gleihe Truppen; Du die berühmte 
Stau, und ich den Liebensiwürdigen Fürſten Doll Güte 


gegen mich und Dich, — Beiden wollen wir die Ehre 
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und den Dank nicht verfagen, die fie fo reichlich um 
uns verdienen, aber beiden wollen wir audy den Zutritt 
verweigern, wo fie nicht hingehören, fondern nur jtörend 
fein würden, nehmlidy zwifchen das erfreulichite Ver: 
trauen Deiner Liebe und meiner warnen Aufnahme der— 
felben. — Wenn id) aud) Deine Antagoniftin in der 
Weltweisheit, in einer nur zufälligen Correfpondence 
Amie nenne, fo greife id) damit Feinesmwegs in die Rechte 
ein, die Du mit erobernder Eigenmacht ſchon an Did) 
geriffen haft. Ach befenne Dir indefjen, daß es mir 
geht wie dem Primas: Du bijt mir ein liebes, freund: 
liches Kind, daß ich nicht verlieren möchte, und durd) 
welches ein großer Theil des erſprießlichſten Segens 
mir zufließt. Du biſt mir ein freundliches Licht, das 
den Abend meines Lebens behaglidy erleuchtet, und da 
gebe ih Dir, um doch zu Etande zu Fommen mit al: 
len Klagen, zum legten Schluß beifommendes Räthfel; 
an dem magft Du Did) zufrieden rathen. 


Goethe. 
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Zwei Worte find cs, Eurz, bequem gu fagen, 
Die wir fo oft mif holder Freude nennen, 
Dod) keineswegs die Wefen deutlich kennen, 
Woron fie eigentlich den Stempel tragen. 

Es thuf gar wohl, an fhön beſchloßnen Tagen 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen, 
Und fann man fie vereint zufammen nennen. 
So drüde man aus ein feliges Behagen, 

Nun aber fudy’ ich ibnen zu gefallen 

Und bitte mit ſich felbfi mich zu beglüden; 
Ich boffe ſtill; doch boff ich's zu erlangen: 
Als Namen der Gelichfen fie zu lallen , 

In Einem Bild fie beide zu erbliden, 

Sn Einem Wefen beide zu umfangen. 


Es findet fi) noch Pla und auch noch Zeit, der 
guten Mutter VBertheidigung hier zw übernehmen; ihr 
folfeeft Du nicht verargen, daß fie mein Intereſſe an 
dem Kinde, was nody mit der Puppe fpielt, heraushebt, 
da Du es wirklich noch fo artig Fannft, dag Du felbjt 
die Mutter noch dazu verführft, die ein wahres Ergötzen 
dran hat, mir die Hodyzeitfeier Deiner Puppe mit dem 
Heinen Srankffurter Rathsheren ſchriftlich anzuzeigen, der 
mir in feiner Mlongeperüde, Schnabelſchuhen and Hals: 


ſchmuck von feinen Perlen im Eleinen Plüſchſeſſel, noch 
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gar wohl erinnerlih ift. Er war die Augenweide unſe— 
rer Kinderjahre, und wir durften ihn nur mit geheilig: 
ten Händen anfaſſen. Bewahre doch alles forgfältig, 
was Dir die Mutter bei diefen Gelegenheiten aus mei— 
ner und der Schweſter Kindheit mittheilt; es kann mir 
mit der Zeit wichtig werden, 

Dein Kapitel über die Blumen würde wohl ſchwer— 
lih Eingang finden bei den Weltweiſen, wie bei mir; 
denn obſchon Dein mufifalifhes Evangelium etwas hier: 
durch geſchmälert ift (mas id doch ja nicht zu verfäu- 
men bitte im nädjten, redjt bald zu erwartenden Brief), 
fo ijt es mir dadurch erfeßt, daß meine frühften Kinder: 
jahre fi) mir auf eine liebliche Weiſe darin abfpiegeln, 
denn auch mir erfihienen die Geheimniſſe der Flora als 
ein unmöglicher Zauber. 

Die Gefhichte des Niyrehenbaums und der Nonne 
erregt warmen Antheil; möge er vor Froſt und Scha— 
den bewahrt bleiben! Aus voller Überzeugung ſtimme 
ich mit Dir ein, daß die Liebe nicht füßer gepflegt kann 
werden, als diefer Baum, und Feine zärtlihe Pflege 
reichlicher belohnt, als durdy eine ſolche Blüthe. 

Auch) Deine Pilgrimfchaft im raufhenden Sluß mie 


der allerliebjten Vignette der beiden Kinder giebt ein er: 
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gößliches Bild, und Deinen NRheinabentheuern einen ans 
muthig abrundenden Schluß. 

Bleib ınir nun auch hübſch bei der Etange und 
gehe nicht zu fehr in’s Blaue; ich fürchte fo, daß die 
Zerftreuungen eines beſuchten Badeorts Deine idealen 
Eingebungen auf dem einfamen Rochus verdrängen 
werden; idy muß mich Darauf gefaßt machen, wie auch 
auf noch manches andere, was Dir im Köpfchen und 
Herzen fpufen mag, 

Ein bischen mehr Ordnung in Deinen Anſichten 
Fonnte uns beiden von Nutzen fein; fo haft Du Deine 
Gedanken, wie Föjtliche Perlen, nicht alle gleich geſchlif— 
fen, auf loſem Faden gereiht, Der leicht ‚zerreißt, to 
fie denn in alle Eden rollen Föhnen und manche ſich 
verliert. — 

Doch ſage ich Dir Dank, und dem lieben Rhein 
ein herzliches Lebewohl, von dem Du mir ſo manches 
Schöne haft zukommen laſſen. Bleibe Dir's feſt und 
ſicher, daß ich gern ergreiſe, was Du mir reichſt, und 
daß ſo das Band zwiſchen uns ſich nicht leicht löſen wird. 

Goethe, 


Rochusberg. 

Ich hatte mir's vorgenommen noch einmal hier 
herauf zu gehen, wo ich in Gedanken ſo glückliche Stun— 
den mit Dir verlebt habe, und vom Rhein Abſchied zu 
nehmen, der in alle Empfindungen eingeht, und der 
größer, feuriger, kühner, luſtiger und überirdifcher als 
alle ift; — ich komme um fünf üUhr Rachmittags hier 
oben an; finde alles im friedlichen Sonnenlicht, die 
Bienen angefiedelt, von der Nordſeite geſchützt durch 
die Mauer; Beichtſtuhl und Altar ſtehen gegen Morgen. 
Meine Pflanzen hab ich alle eingeſetzt mit Hülfe des 
Schiffsjungen der fie mir herauf bringen half; die Rebe 
im Zopf, mwelde ſchon an 6 Fuß hoch ift und voll 
Trauben hängt, hab ih am Altar zwifchen eine ge: 
brochne Gteinpfatte gefest; den Topf hab idy zerſchla— 
gen und die Scherben Teife abgenommen, damit die 
Erde hübſch an den Wurzeln bleibt; es ift eine Muska— 
telferart, die fehr feine Blätter hat; dann hab id; ihn 
am Kreuz auf dem Altar feftgebunden; die Trauben 
hängen grade über den Chriftusleib; — wenn er ſchön 
einwächſt und gedeiht, da werden fid die Menfchen 
wundern, die hier eben herkommen; des Schäfers Die: 


nen im Beichtftuhl mit dem Geisblatt, das ihn umzicht, 
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und das Kreuz mit Trauben. Ad fo viele Menſchen 
haben-große Paläfte und prächtige Gärten ; — ich möchfe 
nur diefe einfame Rochuskapelle haben, und daß alles 
fo ſchön fortwürhfe, wie ich’s eingepflanzt habe; — 
vom Berg hab idy mit den, Scherben die Erde [vs ge: 
graben und an die Rebe gelegt, und zweimal hab id) 
unfen am Rhein den Krug gefüllt, um ihn zu begiegen; 
es ift wohl zum letztenmal daß er Rheinwaſſer trinkt. — 
‘est, nad) beendigtem Werk, fis ich hier im Beicht— 
ſtuhl und ſchreib an Did; die Bienen kommen alle 
hintereinander heim; jie find ſchon ganz eingewohnt; — 
könnt ich einziehen in Dein Herz mit jedem Gedanken, 
ſo gefühlig ſo ſüß ſummend wie dieſe Bienen, beladen 
mit Honig und Blumenſtaub, den ich von allen Feldern 
zuſammen trage, und alles heim bringe zu Dir — 


nicht wahr? — 


Am 13. Augufl. 
„Alles Hat feine Zeit!” fprech ich mit dem Weiſen 
id) habe die Neben ihre Blätter entfalten fehen; ihre 
Blüthe hat mich betäubt und trunfen gemacht; nun fie 


Laub haben und Früchte, muß id) Dich verlaffen, du 


350 


ſtiller, ftiller Rhein! Noch geftern Abend war alles fo 
herrlich; aus der dunklen Mitternacht trat mir eine 
große Welt entgegen. Als ich von meinem Bett auf— 
ſtand in die kühle Nachtluft am Fenſter, da war der 
Mond ſchon eine halbe Stunde aufgegangen und hatte 
die Welten alle unter ſich getrieben; er warf einen frucht— 
baren Schein über die Weinberge; — ich nahm das 
volle Laub des Weinſtocks der an meinem Fenſter hin— 
aufwächſt in Arm, und nahm Abſchied von ihm; kei— 
nem Lebendigen hätte ih den Augenblid diefer Liebe 
gegönnt; wär id) bei Dir gewefen, — id) hätte geſchmei— 
shelt, gebeten und geküßt. 


Schlangenbad, 17. Auguft. 

Nur das fei mir gegönnt! — und ad), es wird 
mir nicht leicht es auszufpredyen, was idy will, wenn 
mich manchmal der Athem drüdt, dag ich lauf fehreien 
möd)te. 

Es überfliegt mid) zuweilen in diefen engbegrängten 
Gegenden, wo die Berge übereinander klettern und den 
Nebel tragen, und in den tiefen Fühlen Thälern die 


Einſamkeit gefangen halten, ein Jauchzen, das wie ein 
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Blitz durch mich Fähre. — Nun ja! — das fei mir ge: 
gönnt: daß ich dann mid an einen Freund ſchließe, — 
er fei nod fo fern, — daß Er mir freundlich die 
Hand aufs Hopfende Herz lege und fidy feiner Jugend 
erinnere, — O wohl mir, daß id Didy gefehen hab! 
jest weiß ich doch, wenn ich fuche und fein Plas mir 
genügt zum Ausruhen, wo id) zu Haus bin und wen 
id) angehöre, 

Etwas weißt Du noch nicht, was mir eine Tiebe 
Erinnerung it, obſchon fie feltfam ſcheint. — Als id 
Did) nody nie gefehen hatte, und mid die Sehnſucht 
zu Deiner Niutter trieb, um alles von Dir zu erforz 
fihen, — Gott, wie oft hab ich auf meinen Schemel 
hinter ihr auf die Bruft gefhlagen um meine Ungeduld 
zu dämpfen. — Nun: — wenn id) da nad) Haufe kam— 
fo ſauk id; oft mitten im Epielen von Scherz und Witz 
zufanımen; fah mein Bild vor dem Deinen ftehen, fah 
Dich mir nah Fommen, und wie Du freundlid warft 
auf verfchiedene Weife, und gütig, bis mir die Augen 
vor freudigem Schmerz übergingen. k 

So hab ih Dich) durchgefühlt, daß mich das ftille 
Bewußtſein einer innerlihen Glückſeligkeit vielleicht 
manche ftürmifche Zeit meines Gemüths über den Wellen 


erhalten hat. — Damals werkte nid) oft diefes Bewußts 
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fein aus dem tiefen Schlaf; ich verpraßte denn ein paar 
Etunden mit felbfterfhaffnen Träumen, und hatte am 
End, was man nennt, eine unruhige Nacht zugebradjf; 
ich war blaf geworden und mager; ungeduldig, ja felbjt 
hart, wenn eins von den Gefhwiftern zur Unzeit mid) 
zu einer Zerftreuung reizen wollte; dachte oft, dug wenn 
ih Dich jemals felbjt fehen follte, was mir unmöglich) 
fihien, fo würde ich vielleicht viele Nächte ganz ſchlaflos 
fein. — Da mir nun endlich die Gewißheit ward, fühlte 
id) eine Unruhe, die mir beinah unerträglid” war. — 
In Berlin, wo id) zum erftenmal eine Oper von Ölud 
hörte (Muſik fejfele mid) fonjt fo, daß id mid) von 
alleın losmachen Fann), wenn da die Paufen ſchlugen, — 
lade nur nicht — flug mein Merz heftig mit; ich 
fühlte Dich im Triumph einziehen; es war mir fejtlid) 
wie dem Volk, das dem geliebten Fürſten entgegen. zieht, 
und idy Dachte: in menig Tagen wird alles, was Di) 
fo von aufen ergreift in Dir felber erwadjen! — Aber 
da ich nun endlich, endlich bei Dir war: — Traum! jetzt 
noch — wunderbarer Traum! — da kam mein Kopf 
auf Deiner Schulter zu ruhen, da ſchlief id ein paar 
Minuten nad) vier bis fünf ſchlafloſen Nächten zum 
erften Mal. 

Eichft Du, fiehft Du! — da fol ih mich hüten 


vor 
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vor Lieb, und hat mir nie fonft Ruhe geglüdt; aber 
in Deinen Armen da Fam der lang verfheucdhte Schlaf, 
und ich hatte Fein ander Begehren; alles andre, woran 
id) mich angeklammert hatte und was ich glaubte zu 
lieben das war's nicht; — aber foll Feiner fid) hüten 
oder fih um fein Schickſal Fünmern, wenn er das rechte 


liebe; fein Geift ift erfüllt, — was nüßt das andere! — 


Den 18. 

Wenn id) nun auch zu Dir kommen wollte, würde ic) 
den rechten Weg finden? Da fo viele neben einander 
herlaufen, fo denk ich immer, wenn id an einem Weg— 
„ meifer vorübergehe, und bleibe oft ftehen und bin frau: 
. rig daß er nicht zu Dir führt; und dann eil id) nad) 
Haufe und meine, ich hätte Dir viel zu fehreiben! — 
Ad, ihr tiefen, tiefen Gedanken, die ihr mit ihm fpre- 
den wollt, — kommt aus meiner Bruft hervor! aber 
ich fühl’s in allen Adern, ih will Dich nur loden, ich 
will, ih muß Dich nur fehen. 

Wenn man bei der Wache im Freien geht, und hat 
die Abendfeite vor fih: am äußerſten Ende des dunfeln 
Himmels ſieht man noch das legte helle Gewand eines 
glänzenden Tags langfam abwärts ziehen — fo geht 

1. 23 
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mir's bei der Erinnerung an Dich. Wenn die Zeit noch 
ſo dunkel und traurig iſt weiß ich doch wo mein Tag 


untergegangen ift. 


Den 20. 

Ich habe ſelten eine Zeit in meinem Leben ſo er— 
füllt gehabt, daß ich ſagen könnte ſie ſei mir unvermerkt 
verſtrichen; ich fühl nicht wie andere Menſchen, die ſich 
amüſiren wenn ihnen die Zeit ſchnell vergeht; im Ge— 
gentheil, es iſt mir der Tag verhaßt, der mir vergangen 
iſt ich weiß nicht wie. Von jedem Augenblick bleibe 
mir eine Erinnerung tief oder luftig, freudig oder ſchmerz⸗ 
lich, — ich wehre mich gegen ſonſt nichts, als nur ge— 
gen nichts. 

Gegen dies Nichts, das einem beinah überall er: 
ftide! 


Den 22. 
Vorgeftern war ein herrlicher Abend und Nacht; 
ganz mit dem glänzenden frifhen Schmelz der lebhaf— 
teften Sarben und Begebenheiten, wie fie nur in Roma— 
nen gemalt find, fo ungeftört; der Himmel war befäet 


mit unzähligen Gternen, die wie bligende Diamanten 
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durch das dichte Laub der blühenden Linden funfelten; 
die Zerrafjen, weldje an dem Berg hinauf gebaut find, 
an deſſen Zuß die großen Badehäufer liegen (die einzis 
gen im engen Thal), haben etivas fehr feftliches und ru— 
higes durch die Negelmäßigkeit ihrer Heden, die auf je— 
der Lerraffe ein Bosquet von Binden,/und Nußbäumen 
umgeben; die vielen Quellen und Brunnen die man 
unter ſich rauſchen hört, machen es nun gar reizend. 
Alle Fenſter waren erleuchtet, die Häuſer ſahen wun— 
derbar belebt unter dem dunklen einſamen Wald des 
überſteigenden Gebirges hervor. — Die junge Fürſtin 
von Baden ſaß mit der Geſellſchaft auf der unterſten 
Terraſſe und trank den Thee; bald hörten wir Wald: 
hörner aus der gerne; wir glaubten’s Faum, fo leife, — 
glei) antwortete es in der Nähe; dann fehmetterte es 
über uns im Gipfel; fie ſchienen ſich gegenfeitig zu lok— 
Een, rückten zufammen und in milder. Entfernung ent 
falteten fie die Schwingen als wollten fie himmelwärts 
fteigen, und immer fenften fie fid) wieder auf die liebe 
Erde herab; — das Geplauder der Srangofen ver- 
ftummte, ein paarmal hörte id) neben mir ausrufen: 
delicieux! — Ich wendete mid) nach Ddiefer Stimme: 
ein fehöner Mann, edle Geftalt und Geficht, geiftreiher 
Ausdrud, nicht mehr jung, bebändert und befternt; — 
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er Fam mit mir in's Gefprädy und feßte fi) neben mid) 
auf die Bank. Ich bin nun fhon gewohnt für ein 
Kind angefehen zu werden, und war alſo nicht ver- 
wundert, daß mid) der Sranzofe cher enfant nannte; 
er nahm meine Hand und fragte, von wem id) den 
Sing habe? — Sch fagte: von Goethe; comment de 
Goethe? — Je le connais; und nun erzählte er mir 
daß er nad) der Schlacht von Jena mehrere Tage bei 
Dir zugebradjt habe, und Du habeft ihm einen Knopf 
von feiner Uniform abgeſchnitten, um ihn als Andenken 
in Deiner Münzſammlung zu bewahren; ich fagte: und 
mir habejt Du den Ring zum Andenken gegeben, und 
mich gebeten Di) nicht zu vergefjen. — Et cela vous 
a remud le coeur? — Aussi tendrement et aussi pas- 
sionnement que les sons, qui se font ertendre lü haut! 
Da fragte er: Et vons n’avez r£ellement qne treize 
ans? — Dur wirft wohl wiſſen, wer er ift, ich habe um 
feinen Iiamen nicht gefragt. 

Gie bliefen fo herrlid in den Wald hinein, und 
mir zugleich alle weltlidje Gedanken aus dem. Kopf; 
ich ſchlich mid Teife hinauf, fo nah als möglich und 
lieg mir's die Bruft durchdröhnen; redyt mit Gewalt, — 


Der Anfaß der Töne war fo weich, fie wurden allmählig 
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fo mächtig, daß es unmiderftehlihe Wolluſt war ſich 
ihnen hinzugeben. Da hatte id) allerlei wunderliche Ges 
danken, die ſchwerlich bei dem Verftand die Mauth paf- 
fire hätten; es war als läg das Geheimniß der Schö— 
pfung mir auf der Zunge. Der Ton, den ich Iebendig 
in mir fühlte, gab mir die Empfindung, wie dur) die 
Macht feiner Stimme Gott alles hervorgerufen, und 
wie Muſik diefem ewigen Willen der Liebe und der 
Weisheit in jeder Bruft wiederholt. — Und ih war 
beherrfeht von Gefühlen, die von der Muſik gefragen, 
durchdrungen, vermittelt, verändert, vermifcht und gehos 
ben wurden; ich wor endlich fo in mich verfunfen daß 
felbft die fpäte Nahe mid nidt vom Plaß bradte. 
Das Hofgefhwirr und die vielen Lichter von deren 
28iederfihein die Bäume in grünen Slammen brannten, 
fah ich von oben herab verfhmwinden ; endlich) war alles 
weg; Fein Licht brannte mehr in den Häufern; ic) war 
allein in der Fühlen himmlifchen Ruhe der Nacht; id) 
dachte an Did! Ach hätten wir doch beifammen unter 
jenen Bäumen gefeffen, und bei dem Naufchen und 


Plätſchern der Waffer mit einander gefchmwäge! 
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Am 24. Auguft, 

Immer noch hab ih Dir was zu erzählen; den 
legten Abend am Rhein ging ich noch fpät in’s nächſte 
Dorf mit Begleitung; als ih am Rhein hinfchlenderte, 
fah ih von Ferne etwas Slammendes hrranfhmwimmen; 
es war ein großes Schiff mit Sadeln die zuweilen das 
Ufer grell erleuchteten; oft verfehwanden die Flammen; 
Minuten lang war alles dunfel; es gab dem Fluß eine 
magifhe Wirkung, die fih mir tief einprägte als Abs 
ſchluß von allem, was ich dort erlebt habe. 

Es war Mitternacht, — der Mond ftieg trüb auf; 
das Schiff, deſſen Edhatten in dem erleuchteten Rhein 
wie ein Ungeheuer mitjegelte, warf ein grelles Feuer auf 
die waldige Ingelheimer Aue an der fie hinfteuerten, 
hinter welder fi der Mond fo mild befiheiden her- 
vorfrug, und allmählig fidy in die dünne Nebelwolke 
wie in einem Schleier entwidelte. — Wenn man der 
Natur ruhig und mit Bedacht zufieht, greift fie immer 
in’s Herz. Was hätte Gott meine Ginne inniger zu— 
wenden können? — was mid) leichter von dem Unbe— 
deutenden, was mid) drüdt, löſen Eönnen? — Ich 
ſchäme mid) nicht Dir zu befennen, daß Dein Bild du: 


bei heftig in meiner Geele aufflammte. Bahr ift's: 
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Dn ftraplft in mid) wie die Gonne in den Kriſtall der 
Traube, und wie diefe Fohf Du mich inmner freuriger, 
aber auch Elarer aus. | 

Ich hörte nun die Leute auf dem Schiff ſchon deut: 
lid) fprehen und zur Arbeit anrufen; fie anferten an 
der Inſel, Löfchten die Sadeln; — nun murde alles 
ftill bis auf den Hund der bellte, und die Slaggen die 
fih in der frifhen Nachtluft drehten. — Nun ging 
aud ih nah Haus zum Schlafen, und wenn Du’s 
erlaubft, fo legte idy mic) zu Deinen Süßen nieder, und 
es belohnte mid) der Traum mit Liebfofungen von Dir, 
wenn’s nit Falſchheit war. 

Wer wollte nidt an Erfcheinung glauben! Be: 
glüde mid dody die Erinnerung Ddiefer Träume noch 
heute! Ja fag: was geht der Wirklichkeit ab? — O 
ich bin ftolg daß id) von Dir träume; ein guter Geift 
diene meiner Geele; er führt Dich ein, weil meine Seele 
Did ruft; ich foll deine Züge trinken, weil mid) nad) 
ihnen dürftet; ja, es giebt Bitten und Korderungen; 
die werden erhört. 

Nun wehr Did) immer gegen meine Liebe; was 
kann Dir’s Helfen? — Wenn ih nur Geift genug 
habe! — Dem Geift ftehen die Geifter bei. 

Bettine. 
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Am 30. Auguft. 

Ich öffne das Giegel wieder um Dir zu fagen dag 
id) Deinen Brief vom 10. feit geftern Abend in Händen 
habe, und habe ihn fleißig ftudirt. — D Goethe, Du 
fagjt zwar Du willft feinen Krieg führen, und verlangft 
Stiede, und fehlägft doch mit dem Primas wie mit einer 
Herfulesfeule drein. Muß mir doch den Primas nidjt 
auf! — wenn idy's ihm fagte, er fpränge Deden hoch 
und verliebte fi in mid) — aber Du biſt nicht eifer- 
fühtig, Du bift nur gütig und voll Nachſicht. 

Deine Charade hab id fhlaftrunfen an’s Herz ge: 
legt, aber gerathen hab id} fie nicht; — wo hätt id 
Befinnung bernehmen follen? — Mag es fein was es 
will, es macht mid; felig; ein Kreis Iiebender Worte, 
— fo unterfheidet man aud nicht Liebfofungen, man 
genießt fie und weiß daß fie die Blüthen der Liebe find. 
— Ad ich möchte wiffen was es ift: 

Ich hoffe ftill; — doch hoff ich's zu erlangen, 
Als Namen der Geliebten fie zu lallen. 
Was hoffſt Du? — ſag mir's, und wie ſoll die Ge— 
liebte Dir heißen? welche Bedeutung hat der Name 
dag Du mit Entzücken ihn nur zu lallen vermagft? — 
Sn 
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Sn Einem Bild fe beide zu erblicken, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 


Wer find die beide? wer ift mein Nebenbuhler? in wels 
hen Bild foll ich mich) fpiegeln? — und mit wen foll 
id) in Deinen Armen verſchmelzen? — ach wie viele 
Rãthſel in einem verborgen, und wie brennt mir der 
Kopf; — Nein, ich kann es nicht rathen; es will nicht 
gelingen mich von Deinem Herzen loszureißen und zu 
ſpekulieren. 

Es thut gar wohl, an ſchön ———— Tagen 

Eins an dem andern kecklich zu berbrennen. 


Und kann man fie vereint zufammen nennen, 


So drüdt man aue, ein feliges Behagen. 


Das thut Dir wohl, daß ich an Dir verglühe, an ſchön 
befchloffnen Tagen, wo id) den Abend in Deiner Nähe 
zußringe, und mir aud). 


Und Bann man uns vereint zufammen neunen 


©o drückt man aus mein feligfles Bebagen. 


Du fiehft Freund, wie Du mich hinüberrathen läßt im 
die Ewigkeit; aber das irdiſche Wort, was der Schlüſ— 
ſel zu allem: ift, das kann ich nicht finden. 
Aber Deinen: Zweck haft Du erlangt, daß ich: mid) 
J. 24 
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zufrieden rathen folle, ich errathe daraus meine Rechte, 
meine Anerkenntniß, meinen Lohn und die Befräftigung 
unfers Bundes, und werde jeden Tag deine Liebe neu 
errathen, verbrenne mich immer, wenn Du mich zugleich 
umfangen und fpiegeln willft in Deinem Geift, und vers 
eine mit mir gern genennt fein willt, 

Wenn Dir die Mutter fchreibt, fo macht fie den 
Bericht allemal zu ihrem Bortheil, die Gefhichte war 
fo: Ein buntes Röckchen, wit Gtreifen von Blumen 
durchwirkt, und ein Slormäschen mit filbernen Blüm— 
chen geſchmückt, hofte fie aus dem großen Tafelſchrank, 
und zeigte fie mir als Deinen erften Anzug, in dem Du 
in die Kirche und zu den Pathen getragen wurdeft, Bei 
diefer Gelegenheit hörte ih die genaue Geſchichte Deiner 
Geburt, die ih gleih auffhrieb, Da fand ſich denn 
aud der Eleine Frankfurter Rathsherr mit der Alonge- 
perücke! — fie war fehe erfreut über diefen Zund und 
erzählte wir, daß man fie ihnen geſchenkt habe, wig ihr 
‚Bater Syndikus geworden war, Die Schnallen an den 
Schuhen find von Gold, wie auch der Degen und die 
Perlen »Quaften am Halsſchmuck find ehe; ich hätte den 
Heinen Kerl gar zu gern gehabt, Gie meinte er mmülle 
Deinen Nachkonnnen aufbewahrt bleiben, und ſo kam's, 
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daß wir ein wenig Komödie mit ihm fpielten. Gie er: 
zählte mir dabei viel aus ihrer eignen Jugend, aber 
nidyts von Dir; aber eine Gefhichte, die mir ewig wid) 
tig bleiben wird, und gewiß das ſchönſte, was fie zu 
erzählen vermag, 

Du erfreuft Dich an der Gefhichte des Niyrthen: 
baums meiner Srizlarer Nonne, er ift wohl die Ge: 
fiHichte eines jeden feurig Fiebenden Herzens, Glück ift 
nicht immer das, was die Liebe nährt, und id hab 
mich ſchon oft gewundert, daß man ihm jedes Opfer 
bringt, und nicht der Liebe felbft, wodurd allein fie 
blühen Eönnte, wie jener Myrthenbaum. Es 
ijt befjer daß man Verzicht auf alles thue, aber die 
Niyrrthe, die einmal eingepflanze ift, die fol man nidye 
entwurzeln — man fol! fie pflegen bis an’s 
Ende, 

Alles was Du verlangft hoff ih Dir noch zu fa: 
gen, Du haft recht vermuthet daß mir die Zerftreuung 
hier viel rauben würde, aber Dein Wille hat Macht 
über mid, und ich hoffe er foll Feuer aus dem Beijt 
fihlagen. Die Herzogin von Baden ijt fort, aber unfre 
Samilie ſammt anhängenden Sreunden ift fo groß, daß 
wir ganz Schlangenbad übervölfern. Adieu, id) ſchäme 

zi* 
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mid) nieines dicken Brief's in dem viel Alnſinn fleden 
mag. Wenn Du — Porto hätteſt, ich ſchickte 
ihn nicht ab. he r aubin 

Bon der Mutter hab ich die beften Nachrichten. 
Bettine. — 
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An Goethe. 


Da ich Dir zum letztenmal fohrieb war's Sommer, 
id) war am Rhein und reifte fpäter mit einer heiteren 
Gefellfhaft von Freunden und Verwandten zu Waſſer 
bis Köln; als idy zurüdgelommen war verbradjte ich 
nod) die legten Tage mit Deiner Mutter, wo fie freunds 
licher, Teidfeliger war als je. Am Tag vor ihrem Tod 
war ic) bei ihr, küßte ihre Hand’ und empfing ihr Lebes 
wohl in Deinem Namen. Denn id hab Did) in Eeinem 
Augenbli& vergefjfen; ich mußte wohl, fie hätte mir gern 
Deine befte Liebe zum Erbtheil hinterlaffen. 

Gie ift nun todt, vor welder ih die Schäße mei— 
neg Lebens augbreitete; fie wußte wie und warum id) 
Did) liebe, fie wunderte fih nicht darüber. Wenn andre 
Menſchen klug über mid) fein wollten, fo ließ fie mid) 
gewähren und gab dem Wefen Feinen Namen. Noch 
enger hätte ih damals Deine Kniee umfchliefen mögen, 

I. 1 
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noch fefter, tiefer Dich in’s Auge fafjen und ale andre 
Welt vergeffen mögen, und dod) hielt dies mid ab vom 
Schreiben. Gpäter warft Du fo umringt daß ich wohl 
ſchwerlich hätte durchdringen Eönnen. 

Jetzt ift ein Jahr vorbei daß ic) Dich gefehen habe, 
Du follft fhöner geworden fein, Karlsbad foll Dich er: 
frifht haben. NMlir geht's recht hinderlich, ih müß die 
Zeit fo Falt hinftreihen lafjen ohne einen Sunfen zu 
erhafhen an dem idy mir eine Flamme anblafen Fönnte. 
Doch foll es nicht lange mehr währen bis id) Did) wier 
der feh; dann will idy nur einmal Did) immer und ewig 
in meinen Arnıen fefthalten. 

Diefe ganze Zeit hab id) mit Jacobi beinah alle 
Abende zugebracht, ich fhäge es immer als ein Glück 
daß ich ihn fehen und ſprechen Fonnte; aber dazu bin 
ich nicht gekommen, — aufridtig gegen ihn zu fein, 
und die Liebe, die man feinem Wohlwollen ſchuldig ift 
ihm zu bezeigen. Geine beiden Schweſtern verpallifadis 
ren ihn, es ift empfindlid durd leere Einwendungen 
von ihm abgehalten zu werden. Er iſt duldend bis zur 
Schwäche und hat gar feinen Willen gegen ein paar 
Wefen die Eigenfinn und Herrſchſucht haben wie die 
Gemiramis. Die Herrfihaft der Frauen verfolgt ihm bis 
zur Praäfidentenftelle an der Akademie, fie wecken ihn, 
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fie beEfeiden ihn, knöpfen ihm die Unterweſte zu, fie 
reihen ihm Medizin, will er ausgehn fo ift’s zu rauh, 
will er zu Haufe bfeiben fo muß er fi Bewegung mas 
den. Geht er auf die Afademie fo wird der Nymbus 
gefehneuge damit er reiht hell leuchte: Da ziehen fie 
ihm ein Hemd von Batift an mit friſchem Jabot und 
Manſchetten und einen Pelzrod mit prächtigem Zobel 
gefüttert, der Wärmkorb wird vorangetragen, kommt er 
aus der Gißung zurüd, fo muß er ein bischen ſchlafen 
nicht ob er will; fo gehts bis zum Abend in fortwähe 
renden Wiederfprud, wo fie ihm die Nachtmütze über 
die Ohren ziehen und ihn zu Bette führen. 

| Der Geift, auch unwillkührlich bahnt ſich eine Frei— 
ſtätte in der ihn nichts hindert zu walten nach ſeinem 
Recht, was dieſem nicht Eintrag thut, wird er gern der 
Willkühr andrer überlaffen. Das hat die Mutter oft 
an Dir gepriefen, daß Deine Würde aus Deinem Geift 
fließe, und daß Du einer andern nie nadjgeftrebt ha- 
beit; die Mutter fagte, Du feift dem Genius treu der 
Did) in’s Paradies der Weisheit führt, Du genießeſt alle 
Früchte die er Dir anbietet, daher blühen Dir immer 
wieder neue, fdyon während Du die erften verzehrft. 
Lotte und Lehne aber verbieten dem Jacobi das Den: 
fen als ſchädlich, und er hat mehr Zutrauen zu ihnen 
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als zu feinem Genius, wenn der ihn einen Apfel ſchenkt 
fo fragt er jene erft, ob der Wurm nicht dein iſt. 

Es braucht Feinen großen Wis und ich fühle es in 
mir felber gegründet: im Geift liegt der unauslöfchliche 
Trieb das überirdifdhe zu denken, fo wie das Ziel einer 
Reife hat er den höchſten Gedanken als Ziel; er fehrei- 
tet forfhend durch die irdifche Welt der Himmlifchen zu, 
alles was dieſer entſpricht das reißt der Geiſt an fich 
und genießt es mit Entzüden, drum glaub ich au) 
daß die Liebe der Flug zum Himmel ift. 

Ich wünſch es Dir Goethe, und ich glaub es audy 
feſt, daß all Dein Forfihen, Deine Erfenntnig, das 
was die Muſe Die lehrt und endlich auch Deine Liche, 
vereint Deinem Geift einen verflürten Peib Bilden, und 
daß der dem irdifchen Leib nicht mehr unterworfen fein 
werde wenn er ihn ablegt, fondern fdyon in jenen gei« 
ftigen Leib übergeftrömt. Gterben mußt Du nicht, ftere 
ben muß nur der deffen Geift den Ausiveg nicht finder. 
Denken beflügelt den Geift, der beflügelte Geift ftirbt 
nicht, er findet nidjt zurüd in den Tod. — 

Mit der Mutter konnte idy über alles ſprechen, fie 
begriff meine Denfweife, fie fagte: erkenne erſt alle 
Gterne und das legte, dann erft Fannft Du zweifeln, 
bis dahin ift alles möglid). 
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Ich Habe von der Mutter viel gehört was ich nicht 
vergeffen werde, die Art tvie fie mir ihren Tod angeigte 
hab ich aufgefchrieben für Did. Die Leute fagen Du 
wendeft Didy von dem fraurigen was nicht mehr abzus 
wenden ift gerne ab, wende Dich in diefem Ginne nicht 
von der Mutter ihrem Hinfcheiden ab, lerne fie Fennen 
wie weife und Tiebend fie grade im letzten Augenblid 
war und wie gewaltig das Poetiſche in ihr. 

Heute fag ic) Dir nichts mehr denn ich fehne mid) 
daß diefer Brief bald an Di) gelange; fihreib mir ein 
Wort, meine Zufriedenheit beruht darauf. In diefem 
Augenblick ift mein Aufenthalt in Landshut; in wenig 
Tagen gehe ih nah Nlünden um mit dem Capellmei: 
ſter Winter Muſik zu ftudieren. 

Manches möchte man lieber mit Geberden und Mie— 
nen fagen, ad befonders Dir hab ich nichts höheres 
zu verkünden als blos Did anzulädeln. 

Leb wohl, bleib mir geneigt, ſchreib mir wieder dag 
Du mid) lieb haft, was ich mit Dir erlebe habe ift mir 
ein Thron feliger Erinnerung. Die Menſchen trachten 
auf verfihiedenen Wegen alle nad) einem Ziel, nämlid) 
glücklich zu fein, wie ſchnell bin ich befriedigt wenn Du 
mie gut und meiner Liebe ein treuer Bewahrer fein 
willſt. 
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Ich bitte die Frau zu grüßen, fobald id) nad) 
München komme werde ich ihrer gedenken, 
Landshut, den 18. Dezember 1908, 
Dir innigft angelobt 
Bettine Brentano, 


bei Baron von Gavignv, 


Un Frau von Goethe. 


Gerne hätte ich nach dem Beifpiel der guten Mut— 
ter mein Eleines Andenken zum Weihnachten zu rechter 
Zeit gefendet; allein ich muß geftehen dag Mißlaune 
und taufend andre Fehler meines Herzens mid) eine 
ganze Weile von allem freundliden Verkehr abhielten, 
Die Eleine Kette war Ihnen glei nad dem Tode der 
Mutter beftimmt. Ich dachte Gie follten diefe während 
der Trauer fragen und immer verfchob ich die Sendung, 
zum Theil weil es mir wirklich unerträglich war aud) 
nur mit der Feder den Verluft zu berühren, der für 
mic) ganz Sranffurt zu einer Wüfte gemacht hat. — 
Das Fleine Halstuch hab idy nody bei der Mutter ge 
ftidt, und hier in den müßigen Stunden vollendet, 











7 


Bleiben Sie mir freundlich, erinnern Goethe in den 
guten Stunden an mich, ein Gedanke von ihm an mich, 
iſt mir eine ſtrahlende Zierde die mich mehr ſchmückt 
und ergötzt als die köſtlichſten Edelſteine. Sie ſehen 
alſo welchen Reichthum Sie mir ſpenden können indem 
Sie ihn beſcheidentlich meiner Liebe und Verehrung ver⸗ 
ſichern. Auch für ihn hab ich etwas, es iſt mir aber 
fo lieb, daß ich) es ungern einer gefahrvollen Reife aus: 
fege. Ich mache mir Hoffnung ihn in der erften Hälfte 
diefes Jahres noch zu fehen, wo ich es ihm felbjt brin— 
gen kann. Erhalten Gie ſich gefund und recht heiter 
in dieſem Falten Winter. Meine Schwachheit Jhnen 
Freude maden zu wollen behandeln Gie wie immer mit 
gütiger Nachſicht. 

Munchen, 8. Januar 1509. 


Bettine. 


Un Goethe. 


Andre Menſchen waren glüdlicher als id), die das 
Jahr nicht befchliegen durften ohne Did) gefehen zu ha— 
ben. Man hat mir gefchrieben wie liebreiy Du die 


Sreunde bewillkommneſt. — 
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Eeit mehreren Wochen bin ich in Mündjen, treib 
Muſik und finge viel bei den Kapellmeifter Winter, der 
ein mwunderlider Kauz ift aber grade für. mid) paßt; 
denn er fagt: Gängerinnen müffen Launen haben, und 
fo darf ih) alle an ihm auslafjen; viel Zeit bringe id) 
am Sranfenlager von Ludwig Tief zu, er leidet an 
Gicht eine Krankheit die allen böfen Launen und Nies 
lancholie Audienz giebt; ich harre eben fewohl aus Ger 
ſchmack wie aus Menſchlichkeit bei ihm aus; ein Kran 
fenzimmer iſt an und für ſich ſchon durch die große 
Ruhe ein anziehender Aufenthalt, ein Kranker der mit 
gelaffnem Muth feine Schmerzen befämpft madt es 
zum Heiligthum. Du bift ein großer Dichter, der Tief 
ijt ein großer Dulder, und für mic) ein Phänomen, da 
id vorher nicht gewußt habe daß es foldye Leiden giebt; 
feine Bewegung Fann er maden ohne aufzufeufzen, fein 
Geſicht frieft von Angfifhmweiß, und fein Öli irrt über 
der Schmerzensfluch oft umher wie eine müde geängs 
ftigte Schwalbe die vergeblid einen Ort ſucht wo fie 
ausruhen Fann, und ich fteh vor ihn verwundert und 
befhämt dag ich fo gefund bin; dabei dichtet er nod) 
Srühlingslieder, und freut fidy über einen Strauß Schnee— 
glödchen die ich ihm bringe, fo oft ich komme fordert 
er zuerft daß ich dem Strauß friſch Waſſer gebe, dann 
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wifche ich ihm den Schweiß vom Geſicht ganz gelinde, 
man kann es kaum ohne ihm weh zu thun, und fo 
feijte ich ihm allerlei Eleine Dienfte die ihm die Zeit 
vertreiben, Engliſch mwill er midy auch lehren, allen Zorn 
und Krankheitsunmuth läßt er denn an mir aus, daß 
id) fo dumm bin, fo abfurd frage und nie die Antwort 
verjtehe, aud ich bin verwundert; denn ich hab mit 
den Leuten geglaubt ich fei fehr Flug wo nicht gar ein 
Genie, und nun ftoße id auf folde Untiefen wo gar 
fein Grund zu erfaffen ift, nämlich der Lerngrund, und 
ih muß erftaunt befennen daß ich in meinem Leben 
nichts gelernt habe. 

En ih von Dir wußte, wußt id) aud) nichts von 
mir, nachher waren Ginne und Gefühl auf Dich gerich— 
tet, und nun die Roſe blüht, glüht und duftet, fo kann 
fie's dor) nit von fidy geben was fie in Geheim er: 
fahren hat, Du bift der mir“s angethan hat, daß id) 
mie Schimpf und Schand beitehe vor den Philiftern, die 
eine Reihe von Zalenten an einem Srauenzimmer ſchäz— 
zenswerth finden. Das Srauenzimmer felbjt aber chne 
diefe nicht, 

Klavier fpielen, Arien fingen, fremde Spraden fpre: 
hen, Geſchichte und Naturwiffenfhaft, das macht den 


liebenswerthen Charakter, ad) und id) hab immer hin: 
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ter allem dieſem erft nad dem geſucht was ich lieben 
möchte; geitern kam Gefellfhaft zu Tief, ich ſchlich mid) 
unbemerkt hinter einen Schirm, ih wär auch gewiß da 
eingeſchlafen wenn nicht mein Name wär ausgeſprochen 
worden, da hat man mid; gemalt, fo daß id) mich vor 
mir felber fürdten müßte; ich Fam auch plöglidy hervor 
und fagte: Nein ich bin zu abſcheulich ich mag nicht 
mehr allein bei mir fein. Dies erregte eine Eleine Kon: 
fternation, und mir madjte es viel Spaß. — Go ging 
mies aud bei Jacobi, wo Lotte und Lene nicht bes 
merkt hatten, daß ich hinter dem großen runden Tifd) 
faß, id) rief hervor mitten in ihre Epiftel hinein: Ich 
will mich befjern. Ich weiß gar nicht warum mein Herz 
immer jauchzt vor Luft wenn ih midy verunglimpfen 
höre, und warum ich fchon im Boraus laden muß wenn 
einer mic) tadelt; fie mögen mie aufbürden die allerver: 
Eehrteften Dinge, ich muß alles mit Bergnügen- anhören 
und gelten laffen. Es ijt mein Glück; wollt id) mid) 
dagegen vertheidigen idy Fam in des Teufels Küche; 
wollte ich mit ihnen ftreiten ich würde dummer wie fie. 
Doch diefe legte Gefhichte hat mir Glück gebracht, Gais 
ler war da, dem gefiel’s, daß ich Lenen dafür beim 
Kopf Eriegte und ihr auf ihr böfes Maul einen herz: 
lien Schmatz gab um es zu ftopfen. Nachdem Eailer 
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weg war fagte Jacobi, nun die Bettine hat dem Sai— 
[er das Herz gewonnen; wer ift der Mann? fragte id). 
Wie! Sie kennen Gailer nicht, haben ihn nie nennen 
hören, den allgemein gefeierten geliebten, den Philofo: 
phen Gottes, fo gut wie Plato der göftlihe Philofoph 
ift? — Diefe Worte haben mir von Jacobi gefallen, 
ich freue mich unendlidy auf den Gailer, er ift Profeffor 
in Landshut. Während dem Carneval ift hier ein Strom 
von Feften die einen wahren Strudel bilden, fo greifen 
fie in einander; es werden wöchentlich neue Opern ge: 
geben die meinen alten Winter fehr im Athem erhalten, 
ich hör mandjes mit großem Antheil, wollt ich ihm ſa— 
gen was id) dadurd) lerne, er würde es nicht begreifen. 
Am Rhein haben wir über Muſik gefchrieben, idy weiß 
nicht mehr was; ich hab Dir noch mehr zu fagen, neues, 
für mic) erftaunungsmwürdiges, kaum zu faffen für mei: 
nen ſchwachen Geift, und doch erfahre idy’s nur durd) 
mich felbft. Soll ih da nit glauben, daß ih einen 
Damon habe der mid) belehrt, ja es kommt alles auf 
die Frage an, je tiefer Du fragft je gewaltiger ijt die 
Antwort, der Genius bleibt Eeine fhuldig; aber wir 
fheuen uns zu fragen, und nody mehr die Antivore zu 
vernehmen und zu begreifen denn das Foftet Mühe und 


Schmerzen; anders können wie nichts lernen, wo follten 
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twir's herhaben, mer Gott fragt dem antwortet er das 


göttliche. 
Auf den Feten die man hier Afademieen nennt — 


Nasken Bälle, in der Mitte ein Eleines Theater wor⸗ 





auf pantomimifche Vorftelungen gegeben werden von 


Harlequin Pierrot und Pantalon — hab ich den Krons 
prinzen kennen gelernt; ich habe eine Weile mit ihm ges 
fproden ohne zu wiſſen wer er fei, er hat etwas zu— 


fprechendes freundliches und wohl aud) originell geift- 


reiches; fein ganzes Weſen ſcheint zwar mehr nad) Frei: 


heit zu ringen als mit ihr geboren zu fein; feine Stimme, 


feine Sprache und Geberden haben etwas angeftrengtes, 


wie ein Menſch der fih mit großem Aufwand von | 


Kräften an glatten Selswänden hinauf half, eine J 
ternde Bewegung in den noch nicht geruhten Gliedern 
hat. Und wer weiß wie ſeine Kinderjahre, ſeine Nei— 
gungen bedrängt oder durch Widerſpruch gereizt wur— 
den, ich ſeh ihm an, daß er ſchon manches überwinden 
mußte, und auch daß ſich großes aus ihm entwickeln 
kann; ich bin ihm gut, ein ſo junger Herrſcher in der 
Vorhölle, wo er leiden muß, daß ſich jede Zunge über 
ihn erbarmt; ſeine gute Münchner, wie er ſie nennt ſind 


ihm nicht grün; ja wartet nur bis er mündig iſt, ent— 
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weder er befhämt Euch alle, oder er wird's Euch gars 


ftig eintränfen, 


Am 81. Sanuar, 
Dem wunderbaren Frühlingswetter Fonnte ich nicht 


twiderftehen, der warme mailiche Gonnenftrahl der das 






harte eifige Neujahr ganz zuſammenſchmolz, war über 
rafchend, es hat mich hinaus getrieben in den Fahlen, 
englifchen Garten, idy bin auf alle Sreundfchaftetempel, 
hinefifhe Thürme und VBaterlands » Nonumente ges 
Flettert um die Tyroler Bergkette zu erbliden, die taus 
ſendfach ihre gefpaltnen Häupter gen Himmel ragt; 
aud) in meiner Geele Fannft Du ſolche große Bergmafs 
fen finden, Die tief bis in die Wurzel gefpalten find, 
Falt und Fahl ihre hartnedige Zaden in die Wol: 
fen ftreden. Bei der Hand möcht ih Dich nehmen und 
weit wegführen, daß Du Dich befinnen follteft über 
mich, daß ih Dir in Deinen Gedanken aufginge als et 
‚was merfwürdiges dem Du nachfpürteft, wie zum Bei: 
| fpiel einem ntermarilarfnochen über den Du dein Recht 
in jo eifriger Correfpondence gegen Eoemering behaup- 
tejt, fag mir aufrichtig werde id) Dir nie fo widytig fein 
) als ein folder todter Knochen? — Daß Gott alles wohl: 
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gefügt habe, wer kann das bezmweiflen! Db Du aber 
Dein Herz wohl mit meinem verfhränft habeft, dagegen 
erheben fi bei mir zu manden trüben Stunden Zei: 
fel von ſchweren Geufzern begleitet. Am Rhein hab 
ih Dir viel und liebend geſchrieben, ja ich war ganz 
in Deiner Gewalt, und was id) dachte und fühlte, war 
weil idy im Geifte Did) anfah, nun haben wir eine 
Paufe gemadt beinah vier Monate, Du haft mir nod) 
nicht geantwortet auf zwei Briefe. 

Es liege mir an allem Nichts, aber daran liegt 
mir, daß ih um Did) nicht betrogen werde; daß mir 
fein Wort, Fein Blick von Dir geftohlen werde, ich 
hab Did) fo lieb das ijt alles, mehr wird nie in 
mid) gehen, und anders wird man nidhts an mir er« 
kennen, und idy denke aud das ift genug, wm mein 
ganzes Leben den Muſen als ein wichtiges Document 
zu binterlaffen ; darum vergeht mir ımande Zeit fo 
hart und Ealt wie diefer harte Winter, darum blüth's 
wieder, und drängt von allen Geiten wieder in's Leben, 
— Darum hüt ich oft meine Gedanfen vor Dir. Diefe 
ganze Zeit Eonnte ih fein Bud) von Dir anrühren. 
Kein, ich Fonnte Feine Zeile Iefen, es war mir zu frau« 
tig daß ich nicht bei Dir fein Fann. Ach die Mutter 
fehle mir die mi beſchwichtigte, die mid hart machte 
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gegen mid) felber, ihr Elares feuriges Auge fah mid) 
durd) und durch, ich brauchte ihr nichts zu geftehen, fie 
wußte alles, ihr feines Ohr hörte bei den leifeften Klang 
meiner Gtinme wie es um mich ftehe; o fie hat mir 
manche Gegengefhichte zu meiner Empfindung erzählt, 
ohne daß ich fie ihe wörtlich mittheilte, wie oft hat ein 
freudiges Zurufen von ihr alle Wolfen in mir zertheilt, 
welche freundliche Briefe hat fie mir in’s Rheingau ger 
ſchrieben; Tapfer! — rief fie mir zu; fei Tapfer, da fie 
Did) doch nicht für ein echtes Mädchen wollen gelten 
laſſen, und fagen, man könne fid nidt in Did) verlie- 
ben, fo bift Du die eine Plage loß fie höflich abzuwei— 
fen, fo fei denn ein tapferer Goldat, wehr Did) dages 
gen daß Du meinft, Du müßteft immer bei ihm fein 
und ihn bei der Hand, halten, wehr Did; gegen deine 
eigne Melancholie, fo ift et immer ganz und innigft 
Dein und Fein Menſch Fann Dir ihn rauben, 

Golde Zeilen machten mid) unendlich glücklich, wahr: 
haftig ih fand Dich in ihr wieder, wenn id) nad) Frank: 
furt Fam fo flog ih zu ihr hin; wenn ich die Thür auf- 
machte, wir grüßten uns nicht, es war als ob wir ſchon 
- mitten im Gefpräd feien. Wir zwei waren mohl 
die einzig [ebendigen Nienfchen in ganz Frankfurt und 
überall, manchmal Füßte fie mich und ſprach davon daß 
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id) in meinem Wefen fie an Did, erinnere, fie habe aud) 
Dein Gorgenbreder fein müffen. Gie baute auf mein 
Herz. Man Eonnte ihr nit weiß machen daf ich falſch 
gegen fie fei, fie fagte: der iſt falfch der mir meine Luft 
an ihr verderben will, ic) war ftolz auf ihre Liebe; 
Wenn Du nun nide mehr auf der Welt wärft! 
ad ich würde Feine Hand mehr regen. Ach es regen 
fi) fo viel tauſend Hoffnungen und wird nichts draus. 
Wenn ich nur manchmal bei Dir figen Eönnte eine halbe 
Gtunde lang; — da wird vielleiht auch nichts draus; 


mein Freund!! — 


Am 3. Februar, 

In den wenig Wodyen die ich in Landhut zubrachte, 

hab ich trotz Schnee und Eis nah und ferne Berge be- 
ftiegen, da lag mir dag ganze Land im blendendften Ge- 
wand vor Augen; alle Zarben vom Winter getödter 
und vom Schnee begraben, nur mir röthete die Kälte 
die Wangen; — mie ein einfames Feuer in der Wüſte 
fo brennt der einzige Blick, der beleuchtet und erfennt, 
während die ganze Welt ſchläft. Ich hatte fo kurz vor- 
ber den Sommer verlaffen, fo rei; beladen mit Frucht. 
— Wo war's dody wo id) den Ießten Berg am Rhein 
be: 
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beftieg? — in Godesberg; warft Du da aud) oft? — 
Es war bald Abend da wir oben waren; Du wirft Did) 
noch erinnern es fteht oben ein einziger hoher Thurm, 
und rund auf der Fläche ftehen noch die alten Nlauern. 
Die Eonne in großer Pracht fenfte einen ran 
Purpur über die Stadt der Heiligen; der Kölner Dom, 
an deffen dornigen Zierrathen die Nebel wie eine vor 
überftreifende Schaafheerde ihre Flocken hängen ließen, 
in denen Schein und Wiederfchein fo fein fpielten, da 
fah ih ihn zum Teßtenmal; alles war zerfloffen in dem 
ungeheuren Brand, und der Fühle ruhige Nhein ven 
man viele Stunden weit fieht und die Giebenberge hoch 
über den Ufergegenden, 

Im Gommer, in dem leidenfhaftlihen Leben und 
Weben allee Sarben, mo die Natur die Ginne als den 
tührendften Zauber "ihrer Schönheit fefthält; wo der 
Menſch durch das Mitempfinden felbft ſchön wird: da 
ift er fich felbft aud) oft wie ein Traum, der vor dem 
Begriff wie Dufe verfliegt, — Das Lebensfeuer in ihm 
verzehrt alles; den Gedanken im Gedanken, und bildet 
fi) wieder in allem. Was das Aug erreichen Fann ge: 
winnt er nur um ſich wieder gang dafür hinzugeben; 
und fo fühle man ſich frei und Fed in den höchſten Fels: 
fpigen, in dem Fühnften Waſſerſturz, ja mit dem Vogel 

II. 2 
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in der Luft mit dem man in die Gerne zieht, und höher 
mit ihm ſteigt um früher den Ort der Sehnſucht zu er- 
blien, Sm Winter iſt's anders, da ruhen die Ginne 
mit der Natur, nut die Gedanken graben, wie die 
Arbeiter im Bergwerk, heimlih in der Geele fort. — 
Darauf hoffe und baue aud) ich lieber Övethe, jegt wo 
ic) empfinde wie öde und mangelhaft es in mir ift: daß 
die Zeit kommen werde wo ich Dir mehr fagen und Dich 
nıehr fragen kann. Einmal wird mir doch einleudjten 
was ich zu miffen fordere. Das deucht mir der einzige 
Umgang mit Gott, nämlidy die Frage um das liberir- 
difche; und das ſcheint mir die einzige Größe des Men— 
fen, diefe Antwort zu empfinden, zu genießen. Ges 
wiß ift die Liebe aud) eine Stage an Gott, und der 
Genuß in ihr ift eine Antwort von dem Tiebenden 


Gott felbft. 


4. Sebruar. 
Hier im Schloß, — man die Reſidenz heißt, 
und ſiebzehn Höfe hat, iſt in einem der Nebengebäude 
ein kleiner einſamer Hof, in der Mitte deſſelben ſteht 
ein Springbrunnen : Perfeus, der die Meduſa enthaup— 


tet, in Erz von einem Kafenplag umgeben; ein Gang 
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von Branitfäulen führt dahin; Meerweibchen von Thon 
und Mufchlen gemadt, halten große Beden in die fie 
ehemals Waffer fpieen, Mlohrenföpfe fhauen aus der 
Mauer, die Dede und Geiten find mit Gemälden ge 
ziert, die freilich fhon zum Theil herunter gefallen find, 
unter andern Apoll der auf feinem Gonnenwagen fid) 
über die Wolfen bäumt und feine Schwefter Luna im 
herunterfahren begrüßt; der Ort ift fehr einſamlich, fels 
ten daß ein Hofbedienfe queer durchläuft, die Erasn 
hört man fihreien, und den Eleinen Eideren und Waf: 
fermäuschen feh ich da oft zu die im verfallnen Gprings 
brunnen Fampieren, es ift dicht hinter der Hoffapelle; 
mandmal höre ih am Sonntag da aud) das hohe Amt 
oder die Vesper mit großem Ordefter; Du mußt do 
auch mwiffen wo Dein Kind ift, wenn’s recht treu und 
fleißig an Dich denke. Adieu, leb recht wohl, id) glaub 
gewiß daß ich diefes Jahr zu Dir Fomme und vielleicht 
bald, dene an mich, wenn Du Zeit haft fo ſchreib mir, 
nur daß ih Di fo fork lieben darf, mehrere von 
meinen Briefen müffen verloren gegangen fein, denn 
ih hab vom Rhein aus noch mehrmals an Didy ges 
fhrieben. 

Die Srau bitfe ich herzlich zu grüßen, ich weiß nicht 

2* 
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ob eine Heine Schachtel die ich ihr ünter deiner Adreſſe 
ſchickte verloren gegangen ift. — 
Münden, 5. Februar. 
Bettine. 


Meine Adreſſe iſt Landshut bei Gavigny, 


Verehrte Freundin. 

Empfangen Sie meinen Dank für die ſchönen Ge— 
ſchenke, welche ich von Ihnen erhalten habe, es hat mich 
außerordentlich gefreut, weil ich daraus erſah, daß Sie 
mir Ihr Wohlwollen fortdauernd erhalten, um das ich 
noch nicht Gelegenheit hatte mich verdient zu machen. 

Ich war nun acht Wochen in Frankfurt, die Ihri— 
gen alle haben mir viel Gutes erzeugt, ich weiß wohl, 
daß ich dies alles der großen Liebe und Achtung, die 
man hier für die verſtorbene Mutter hegte, zu danken 
habe; doch hab ich Ihre Gegenwart ſehr vermißt, Sie 
haben die Mutter ſehr geliebt und ich hatte auch ver— 
fHiedene Aufträge vom Geheimenrath an Gie, von des 
nen er glaubte, daß Gie diefelben gerne übernehmen 
würden; id habe nun alles fo gut wie möglich felbft 


beforge in diefen traurigen Tagen. Alles was ich von 
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Ihrer Hand unter den Papieren der Mutter fand, hab 

ich gewifjenhaft an die Jhrigen abgegeben; idy fand es 
fehr wohlgeordnet mie gelben Band zugebunden, und 
von der Mutter an Eie. überfchrieben, 

Sie machen uns Hoffnung auf einen baldigen Be: 
fuch, der Geheimerath und ich fehen diefen fihönen Ta— 
gen mit Sreuden entgegen, nur wünſchen wir, daf es 

bald geſchehe, da der Geheimerath wahrſcheinlich in der 
Mitte des Monat Mai wieder nad) Carlsbad gehen 
wird. 

Er befindet ſich dieſen Winter außerordentlich wohh 
welches er doch den heilſamen Quellen zu danken hat. 
Bei meiner Zurückkunft kam er mir ordentlich jünger 
vor und geſtern, weil große Cour an unſerm Hof war, 
fah ih ihn zum erftenmal mit feinen Orden und Bän— 
dern geſchmückt, er fah ganz herrlich. und jtattlich aus, 
ich Fonnte ihn gar nicht genug bewundern, mein. erfter 
Wunſch war wenn ihn doch die gute Mutter mod): fo 
gefehen hätte; er ladjte über meine große Freude, wir 
ſprachen viel von Ihnen, er trug mir auf auch in ſei— 
nem Namen-zzu danken, für alles gütige und freund: 
lie was Gie mir erzeugen, ev hat ſich vorgenommen 
ſelbſt zu fipreiben und meine ſchlechte Feder zu entſchul— 
‚digen, mit den ich nicht nad) Wunſch ausdrüden kann, 
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wie werth mir Ihr Andenfen ift dem ich mich herzlich, 
empfehle. 
Weimar, am 1. Februar 1809, 


C. v. Goethe. 


An Bettine. 

Du biſt ſehr liebenswürdig, gute Bettine, daß Du 
dem ſchweigenden Freunde immer einmal wieder ein le— 
bendiges Wort zuſprichſt, ihm von Deinen Zuſtänden 
und von den Localitäten in denen Du umherwandelſt 
einige Nachricht giebft; ich vernehme fehr gern wie Dir 
zu Muthe ift, und meine Einbildungsfraft folgt Dir 
mit Vergnügen fowohl auf die Bergeshöhen als in die 
engen Schloß: und Slofterhöfe. Gedenfe meiner auch 
bei den Eideren und Galamandern. 

Eine Danffagung meiner Frau wird bei Dir ſchon 
eingelaufen fein, Deine unerwartete Gendung haft un— 
glaubliche Freude gemacht, alles ift einzeln bewundert 
und hochgeſchätzt worden. Nun muß ih Dir aud) fchnel 
für die mehreren Briefe danken die Du’ mir gefchrieben 
haft, und die mich in meiner Carlsbader Einfamfeit an- 
genehm überraſchten, unterhielten und theilmweife wieder— 


hole befchäftigten, fo waren mir befonders deine Erplos 
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fionen über Muſik intereffant, fo nenne ich dieſe geftei- 
gerfen Anfhauungen Deines Köpfchens die zugleich den 
Borzug haben auch den Reiz dafür zu fteigern. 
Damals fhite ich ein Blätthen an Dich meiner 
Mutter, ih weiß nit ob Du es erhalten haft. Diefe 
Gute ift nun von ung gegangen, und ich begreife mohl 
wie Frankfurt Dir dadurch verödet ift. — Alles was 
Du mittheilen willft über Herz und Gmn der Mutter, 
und über die Liebe mit der Du es aufzunehmen ver- 
ftenft, ift mie erfreulih. Es ift das feltenfte und daher 
wohl auch das Eöftlihfte zu nennen, wenn eine fo ge: 
genfeitige Auffaffung und Hingebung immer die rechte 
Wirkung thut; immer etwas bildet was dem nächſten 
Schritt im Leben zu gut kommt, wie denn durch eine 
glückliche Übereinftimmung des Augenblids gewiß am 
lebendigjten auf die Zukunft gewirkt ift, und fo glaub 
id) Dir gern wenn Du mir fagft, weldhe reihe Lebens: 
quelle Dir in dieſem Deinen Eigenheiten ſich fo willig 
Dingebenden Leben verfiege ift; auch mir war fie dies, in 
ihrem Überleben aller anderen Zeugen meiner Jugend: 
jahre bewies fie, daß ihre Natur Feiner andern Rich— 
tung bedurfte als zu pflegen und zu lieben was Ge- 
fi und Neigung ihr anvertraut hatten; id) habe in 
der Zeit nad) ihrem Lode viele ihrer Briefe durchleſen, 
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und beivundert, wie ihr Geift bis zur, fpäteften Epodje 
fein Gepräge nicht verloren. hr lester Brief war ganz 
erfüllte von dem Guten was ſich zwifhen Euch gefun— 
den, und daß ihre fpäten Jahre mie fie felbft ſchreibt 
von Deiner Jugend fo grün ummwadfen feien; auch in 
diefem Ginn alfo, wie in allem andern was Dein Te: 
bendiges Herz mir ſchon gewährt hat, bin ih Dir Dank 
fHuldig, 

Wilhelm Humboldt hat uns viel don Dir erzählt, 
Biel das heißt oft. Er fing immer wieder von Deiner 
Eleinen Perfon zu reden an, ohne das er fo was recht 
eigentliches hätte zu fagen gehabt, woraus wir denn 
auf ein eignes Intereſſe ſchließen Eonnten. Neuli war 
ein ſchlanker Architekt von Kaffel hier, auf den Du au 
magft Eindrud gemadt haben. 

Dergleihen Günden magft Du denn manderlei auf 
Dir haben, deswegen Du verurtheilt bift Gichtbrüchige 
und Lahme zu warten und zu pflegen, 

Sch hoffe jedoch das foll nur eine vorübergehende 
Büßung werden, damit Du Did) des Lebens defto bejfer 
und Iebhafter mit den Gefunden freuen mögeft. 

Bring nun mit deiner reichen Liebe alles wieder in’s 
Geleis einer mir fo lieb gewordenen Gewohnheit, laſſe 


die Zeit nicht wieder in folden Lüden verftreihen, laſſe 
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von Dir vernehmen, es thut immer feine gute und freund: 
fihe Wirkung, wenn auch der Gegenhall nicht bis zu 
Dir Hinüberdringt; fo verzichte ich doch nicht darauf, Die 
Beweife ihres Eindrudes zu liefern, an denen Du felbjt 
ermeffen magft ob die Wirkung auf meine Einbildungs: 
Eraft, den Zaubermitteln der Deinigen entfpricht, Nleine 
Srau hör ih hat Dich eingeladen, das thue ich nicht und 
wir haben wohl beide recht. Lebe wohl, grüße freund: 
li die freundlichen und bleib mir Bettine, 
— den 22. Februar 1800. 


©. 


An Goethe. 


Wenn Deine Einbildungskraft geſchmeidig genug ift 
mid in alle Schlupfwinkel von verfallenem Gemäuer, 
über Berg und Klüfte zu begleiten, ſo will ich's auch 

noch wagen Dich bei mir einzuführen; ich bitte alſo: 
| Fomm, — nur immer höher, — drei Stiegen hoch — hier 
| in mein Zimmer, feg Di) auf den blauen Gefjel am grü= 
| nen Tiſch, mic gegenüber; — ich will Dich nur anfehen, 
| und — Goethe! — folgt mir deine Einbildungskraft im: 


| mer noch? — dann mußt Du die unwandelbarfte Liebe 





26 


in meinen Augen erkennen, mußt jest liebreich mich in 
Deine Arme ziehen; fagen: fo ein £reues Kind ift mir 
befihert, zum Lohn, zum Crfaß für mandes. Es ift 
mie werth dies Kind, ein Schatz ift mir's, ein Kleinod 
das ich nicht verlieren will. — Giehft Du? — und mußt 
mich Eüffen; denn das ift was meine Einbildungskraft 
der Deinigen befchert. 

Sch führ Did noch weiter; — tritt ſachte auf in 
meines Herzens Kammer; — hier find wir in der Bor: 
Halle; — große Etille! — Fein Humboldt, — Eein Ar: 
chitekt, — Fein Hund der belle. — Du bift nicht fremd; 
— geh hin pod an — es wird allein fein und, herein 
— Dir rufen. Du wirſt's auf Fühlem, ftilem Lager 
finden, ein freundlich Licht wird Dir entgegen leuchten, 


alles wird in Ruh und Ordnung fein, und Du Will: 


kommen. — Was ift das? — Himmel! — die Slam: 
men über ihm zufammenfhlagend! — Woher die Feu⸗ 
ersbrunſt? — Wer rettet hier? — armes Herz! — ar: 
mes nothgedrungenes Herz. — Was Fann der Berftand 
hier? — der meiß alles befjer und kann doch nichts 
helfen, der läßt die Arme finfen. 

Kalte und unbedeutend geht das Leben entweder fo 


fort, das nennt man einen gefunden Zuftand; oder wenn 


es wage aud) nur den einzigen Schritt tiefer in’s Ge: 
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fühl, dann greifen Leidenfihaften brennend mit Gewalt 
es an, fo verzehrt ſich's in fidh felber. — Die Augen 
muß id zumachen und darf nichts anfehen was mir 
lieb if. Ach! die Eleinfte Erinnerung macht mid) er 
grimmen in fehnendem Zorn, und drum darf ich au) 
nicht immer in Gedanken Dir nachgehen, weil ich zor— 
nig werde und wild. — Wenn icdy die Hände ausftrede 
fo ift’s do nur nad) den leeren Bänden, wenn id) 
ſpreche, fo ift’s doch nur in den Wind, und wenn id) 
endlid Dir fchreibe, fo empört ſich mein eigen Herz, 
daß ih nicht die leichte Brüde von dreimal Tag und 
Nacht überfliege und mich in füßefter, der Liebe ewig 
erfehnter Ruhe zu Deinen Süßen lege. 

Gag mie bift Du fo mild, fo reichlich gütig in Dei: 
nem lieben Brief; mitten in dem hartgefrornen Winter, 
fonnige Sage die mir das Blut warm machen; — was 
will ih: mehr? — Ad fo lang ih nie bei Dir bin 
Fein Gegen. 

Ah ich mödjte, fo oft ih Dir wieder ſchreibe aud) 
wieder Dir fagen: wie und warum und alles; ich möchte 
Did hier auf den einzigen Weg leiten den ich einzig 
will, damit es einzig fei, und ich nur einzig fei die fo 
Did) Tiebe und fo von Dir erkannt wird. 

Ob Liebe die größte Leidenfchaft fei und ob zu 
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überwinden, verfteh ih nicht, bei mir ift fie Willen, 
mächtiger, unüberwindlicdher. 

Der Unterſchied zwifchen göttfihem und menfchlis 
chem Willen ift nur, daß jener nicht nachgiebt und ewig 
daffelbe will; unfee Wille über jeden Augenblick frage: 
darf oder foll ih? — Der Unterfghied ift, daß der gött— 
fihe Wille alles verewigt, und der menfhlihe am irdir 
fihen fiheitert; das ijt aber das große Geheimniß, daß 
die Liebe himmliſcher Wille ift, Allmacht der nichts. ver— 
ſagt ift. 

Ad Nenfhenwis hat Feinen Klang, aber himmli— 
ſcher Witz, der ift Muſik, Iuftige Energie, dem ift das ir 
difche zum Gpott; er ift das glänzende Gefieder mit 
dem die Geele ſich aufſchwingt, hoch über die Anfiedes 
lungen irdifcher Borurtheile, von da oben herab ijt ihr 
alles Geſchick gleich. Wir fagen das Schickſal walte 
über uns? — Wir ſind unſer eigen Schickſal, wir zer— 
reißen die Fäden die uns dem Glück verbinden, und 
knüpfen jene an die uns unſelige Laſt auf's Herz le— 
gen; eine innere geiſtige Geſtalt will ſich durch die äu— 
ßere weltliche bilden, dieſer innere Geiſt regiert ſelbſt 
fein eigen Schickſal- wie es zu feiner höheren Organifa- 
tion erforderlich ift. 


Du mußt mir’s nicht verargen wenn ich's nicht 








29 


deutlicher machen Fann, Du weißt alles und verftehjt 
sich, und ET. daß ich recht habe und freuft Dich 
drüber, 

Gute Nacht! — bis Morgen gute Nacht, — Alles 
iſt ſtill, ſchläft ein jeder im Haus, hängt träumend dem 
nach was er wachend begehrt, ich aber bin allein wach 
mit Dir, Draußen auf der Gtraße Fein Laut mehr — 
id möchte wohl verfichert fein daß in diefem Augenblick 
keine Seele mehr an Dich denkt, kein Herz einen Schlag 
mehr für Dich thut, und ich allein auf der weiten Welt 
ſitze zu Deinen Füßen, das Herz in vollen Schlägen, geht 
auf und ab; und während alles ſchläft bin ich wach 
Dein Knie an meine Bruſt zu — und Du? — 
die Welt braucht's nicht zu wiſſen daß Du mir gut bift. 


Bettine. 


An Goethe. 
München, 3. März 1809. 
Heut bricht der volle Tag mit feinen Neuigkeiten - 
in meine Einſamkeit herein, wie ein ſchwer beladener 
Frachtwagen auf einer leichten Brüde einbricht, die nur 
für harmloſe Spaziergänger gebaut war. Da hilft 


nichts, man muß Hand anlegen und helfen alles in 
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Gang bringen; auf allen Gaffen ſchreit man Krieg, die 
Bibliothefardiener rennen umher um ausgeliehene Ma: 
nuferipfe und Bücher wieder einzufordern, denn alles 
wird eingepadt. Hamberger, ein zweiter Hercules — 


denn tie jener die Stallungen der zwanzigtauſend Rin— 


der, fo miftet er die Bibliothek von adjfzigtaufend Bän: _ 


den aus, und jammert daß alle gefchehene Arbeit um: 
fonft if. Auch die Gallerie foll eingepade werden; 
kurz, die ſchönen Künfte find in der ärgften Confters 
nation. Opern und Muſik ift Balet gefagt, der erlauchte 
Liebhaber der Prima Donna zieht zu Felde; die Afa- 
demie ftedt Trauerampeln aus, und bededt ihr Antlig 
bis der Sturm vorbei, und fo wär alles in ftiller mü- 
der Erwartung des Feindes der vielleiht gar nicht 
kommt. Ich bin auch in Gährung, und aud) in revo— 
Iutionärer. — Die Tyroler, mit denen halt ich's, das 
kannſt Du denken. Ach ich bin's müde, des Nachbars 
Floöte oben in der Dachkammer bis in die ſpäte Nacht 
ihr Stückchen blaſen zu hören, die Trommel und die 
Trompete die machen das Herz friſch. 

Ach hätt ich ein Wämslein, Hoſen und 
Hut, ich lief hinüber zu den gradnaſigen, gradherzigen 
Tyrolern und ließ ihre ſchöne grüne Standarte im 
Winde klatſchen. 





| 
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Zur Lift Hab ich große Anlage, wenn ich nur erft 
drüben wär, ich könnte ihnen gewiß Dienfte Teiften. 
Mein Geld ift all fort, ein guter Kerl, ein Mediziner, 
hat eine Lift erfunden, es den gefangnen Tyrolern, die 


fehr hart gehalten find, zuzufteden. Das Gitfer vom 


Ten 


Gefängniß geht auf einen öden Pla am Waffer, den 











ganzen Tag waren böfe Buben da verfammelt die mit 




















Koth nad) ihnen warfen, am Abend gingen wir hin, 
| unferdeffen einer neben der Schildwache ausrief: Ad) 
| was ift dag für ein Rauch in der Ferne, und indem 
| diefe fi) nad) dem Rauch umfah, zeigte der andere den 
| Gefangenen das blinfende Goldſtück, wie er es in Pa- 
| pier einwidelte und dann mit Koth eine Kugel draus 
| machte; jetzt paß Achtung, rief er, und warf's dem Ty— 
| roler zu, fo gelang es mehrmals; die Schildwache freute 
ſich daß die böfen Jungen fo gut £reffen Eonnten. 

Du kennſt vielleicht oder erinnerft Dich doch gefehen 
zu haben einen Grafen Stadion, Domherr und Faifer: 
liher Gefandter, von feinen Sreunden der ſchwarze 
Fritz genannt, er ift mein einziger Sreund hier, die 
Abende, die er frei hat, bringe er gern bei mir zu, da 
Tieft er die Zeitung, ſchreibt Depefihen, hört mir zu wenn 
id) was erzähle, wir ſprechen aud) oft von Dir; ein 


Mann von EÜluger freier Einfihe, von edlem Wefen. 
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Er theilt mie aus feiner Herzenss und Lebensgefchichte 
merkwürdige Dinge mit, er hat viel aufgeopfert, aber 
nichts dabei verloren, im Gegentheil ift fein Charafter 
hierdurch frei geworden von der Gteifheit, die doch im— 
mer mehr oder weniger den Pla freiwilliger Grazie eins 
nimmt, fobald man mit der delt in einer nicht unwich— 
igen Berbindung ift, wo man fid zum Theil aud) 
Fünftlidy verwenden muß; er ift fo ganz einfach wie ein 
Kind, und giebt meinen Saunen in meiner Cinfamfeit 
mande Wendung. Gonntags holt er mi ab in feis 
nem Wagen und lieft mir in der Föniglichen Kapelle 
die Neffe; die Kirche ift meiftens ganz leer, außer ein 
paar alten Leuten. Die ftille einfame Kirche ift mir | 
fehr erfreulih, und daß der liebe Freund, von dem ich 
fo mandyes weiß was in feinem Herzen bewahrt ift, mir 
die Hoftie erhebt und den Kelch — das freut mid. Ad, 
ih wollt ich wüßte ihm auf irgend eine Art erfest was 
ihm genomnıen ift. | 
Ad, daß das Entfagen dem Begehren die Waage 
hält! — Endlich wird doc) der Geift der durch Schmerz 
zen geläutert ift, über das Alltagsleben hinaus zum 
Himmel tanzen. 
Und was wär Weisheit, wenn fie nicht Gewalt 
brauchte um fidy allein geltend zu machen? — jedes 
Ent: 
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Entfagen will fie ja lindernd erfegen, und fie ſchmeichelt 
Dir alle Vortheile ihres Befises auf, während Du 
tweinft um das was fie Dir verfagt. 

Und wie kann uns das Ewige gelingen, als nur 
wenn wir das Zeitliche dran feßen? 

Alles feh ich ein und möchte alle Weisheit dem er 
ften beften Ablaßfrämer verhandeln, um Abfolution für 
alle Siebesintriguen, die ich mit Dir noch) zu haben ge: 


denfe, 


21. März. 

Ah, wenn mid die Liebe nicht hellfehend machte 
fo wär id) elend, idy feh die gefrornen Blumen an den 
Senfterfheiben, den Sonnenftrahl der fie allmählig 
ſchmilzt, und denfe mir alles in Deiner Gtube, wie Du 
auf- und niederwandelft, diefe gefrornen Landfchaf: 
ten mit Tannenwäldchen und diefe Blumenftöde finnend 
betrachteft. — Da erkenne ich fo deutli Deine Züge, 
und es wird fo wahr daß ich Did) fehen Fann; unter: 
deffen geht die Trommel hier unter dem Senfter von 


allen Straßen her und ruft die Truppen zufammen, 


II. 3 
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45. März. 

Gtaatsangelegenheiten vertraut man mir nicht, aber 
Herzensangelegenheiten, — geftern Abend Fam nod) der 
liebe Eatholifche Priefter, das Gefpräh war ein träume: 
sifch Gelispel früherer Zeiten; ein feines Geweb das ein 
fanfter Hauch wiegt in ftiller Luft. Das Herz erlebt 
auch einen Sommer, fagte er, wir können es diefer heie 
fen Sahreszeit nicht vorenthalten, und Goft weiß daß 
der Geift reifen muß wie der goldne Waizen, ehe die 
Sichel ihn ſchneidet. 

20. März. 

Ich bin begierig über Liebe ſprechen zu hören, die 
ganze Welt fpricht zwar drüber, und in Romanen ift 
genug ausgebrütet, aber nichts was id) gern hören will, 
Als Beweis meiner Aufrichtigfeit: befenne ih Dir: auch 
im Wilhelm Nleifter geht mir’s fo, die meiften Illen- 
ſchen ängftigen mid) drinn, wie wenn id) ein bös Ge- 
wiſſen hätte, da ift es einem nicht geheuer innerlid) und 
äußerlihd, — ich mödjte zum Wilhelm Nleifter fagen: 
fomm, flüchte Dich mit mir jenfeits der Alpen zu den 
Tyrolern, dort wollen wir unfer Schwert wegen, und 
das Lumpenpack von Comödianten vergeffen, und alle 
Deine Liebften müfjen denn mit ihren Prätenfionen und 


höheren Gefühlen eine Weile darben; wenn wir wieder: 











— 
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kommen, ſo wird die Schminke auf ihren Wangen er— 
bleicht ſein, und die flornen Gewande und die feinen 
Empfindungen werden vor Deinem ſonneverbrannten 
Marsantlitz erſchaudern. Ja, wenn etwas noch aus Dir 
werden ſoll, ſo mußt Du Deinen Enthuſiasmus an den 
Krieg ſetzen, glaub mir, die Mignon wär nicht aus die— 
ſer ſchönen Welt geflüchtet, in der ſie ja doch ihr Liebſtes 
zurücklaſſen mußte, ſie hätte gewiß alle Mühſeligkeiten 
des Kriegs mit ausgehalten, und auf den rauhen Alpen 
in den Winterhöhlen übernachtet bei Farger Koft, das 
Breiheitsfeuer hätte au) in ihrem Bufen gezündet, und 
frifches, gefünderes Blut durd ihre Adern geleitet. — 
Ad, willft Du diefem Kind zu Lieb nicht alle diefe Nten» 
fen zu Hauf verlaffen? — die Melandolie erfaßt 
Did, weil Feine Welt da ift in der Du handeln Eannft. 
— Wenn Du Did nicht fürdteft vor Menfchenblut: — 
bier unter den Iyrolern Fannft Du handeln für ein 
Recht, das eben fo gut aus reiner Natur entfprungen 
ift, wie die Liebe im Herzen der Mignon. — Du bift's, 
Meeifter, der den Keim diefes zarten Lebens erftidt uns 
ter all dem Unkraut was Did, überwädhft. Gag, mas 
find fie alle gegen den Ernft der Zeit, wo die Wahrheit 


in ihrer reinen Urgeſtalt emporfteigt, und dem Berder: 


ben, was die Lüge angerichtet hat, Trog bietet? — 
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O, es ift eine himmliſche Wohlthat Gottes, an der 
wir alle gefunden Eönnten, eine ſolche Revolution: er 
läßt abermals und abermals die Geele der Freiheit wie: 
der neu geboren terden. 

Siehſt Du Meifter, wenn Du heute in der ſtern— 
hellen Falten Naht Deine Mignon aus ihrem Bettchen 
holft, in dem fie geftern mit Thränen um Dich einge- 
fhlafen war; Du fagft ihr: fei hurtig und gehe mit, 
ih will allein mit dir in die Fremde ziehen; O fie 
wird's verftehen, es wird ihr nicht unglaublidy vorkom— 
men, Du thuft was fie längſt von Dir verlangte und 
was Du unbegreiffih unterlaffen haft. Du wirft ihr 
ein Glück fchenfen daß fie Deine harten Mühen theilen 
darf; bei Nacht auf gefahrvollen Wegen mo jeder 
Schritt täuſcht, da wird ihr Gcharfblid, ihre Fühne Zu- 
verfiht Dich ficher leiten hinüber zum Friegbedrängten 
Volk; und wenn fie fieht daß Du Deine Bruft den 
Pfeilen bieteſt, wird fie nicht zagen, es mwird fie nicht 
kränken wie die Pfeile des fhmeichelnden Gyrenenvolfs; 
fie wird raſch heranreifen zu den Fühnen Vertrauen, 
mit einzuflingen in die Harmonie der Sreiheitsbegeifte- 
tung. Und wenn Du auch im DBordertreffen ftürgen 
mußt, was hat fie verloren? — was Fönnte ihr diefen 


ſchönen Tod erfeßen, an Deiner Geite vielleiht? — beide 
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Arm in Arm verfchränfe läge Ihr unter der Fühlen ge: 
funden Erde, und mächtige Eichen befchatteten Euer 
Grab; fag wär’s nicht beffer als daß Du bald ihr feis 
es Gebild den anatomifhen Händen des Abbe übers 
laffen muße daß er ein Fünftlihes Wachs hineinfprige. 

Ab ih muß Elagen Goethe, über alle Schmerzen 
früherer Zeit die Du mir angethan, ich fühl mid) jest 
fo hülflos fo unverftanden wie damals die Mignon. — 
Da draußen ift heute ein Lärm und doch geſchieht 
nichts, fie haben arme Tyroler gefangen eingebracht, 
armes Taglöhnervolk was fi) in den Wäldern ver- 
ftedt hatte; ich hör hier oben das wahnfinnige Loben, 
ih habe Läden und Borhänge zugemadjt, id) kann's 
nicht mit anfehen, der Tag ift auch ſchon im Scheiden, 
ich bin allein, Fein Menſch der wie ich menfchlich fühlte. 
Die feften fiheren in fi) einheimifhen Naturen, die 
den Geift der Treue und Sreiheit mit der reineren Luft 
ihrer Berge einathmen, die müffen fidy durch die Fothi: 
gen Gtraßen fchleifen Iaffen von einem biertrunfenen 
Volk, und Feiner thut diefem Einhalt, Eeiner wehrt fei: 
nen Nißbandlungen; man läßt fie fid) verfündigen an 
ven höheren Gefühlen der Menfchheit. — Teufel! — 


wenn ic) Herrſcher wär, hier wolle idy ihnen zeigen daß 
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fie Sclaven find, es follte mir feiner wagen ſich am 
Gbenbild Gottes zu vergreifen. 

Ich meine immer der Kronprinz müffe anders ems 
pfinden, menſchlicher, die Leute wollen ihn nicht Toben, 
fie fagen: er fei eigenfinnig und launig, id) habe Zu: 
trauen zu ihm, er pflegt den Garten den er als Kind 
hatte noch jeßt mit Sorgfalt, begießt die Blumen die 
in feinen Zimmern blühen felbft, madt Gedidte, hol: 
perig, aber voll Begeifterung , das alles fagt mir gut 
für ihn. 

Was wohl ein folder für Gedanken hat, der jeden 
Gedanken realifiren könnte? — ein Fürft, defjen Geift 
das ganze Land erhellen foll? — er müßte verharren 
im Gebet fein Lebenlang, der angemiefen ift in taufend 
andern zu leben, zu handeln. 

Sa, ob ein Königsfohn wohl den heiligen Geift in 
fih erwedt, daß der regiere ftatt feiner? — Der Sta— 
dion feufzt und fagt: das bejte ijt, dag wie die Wür— 
fel- audy fallen, der Ideg zum Himmel immer unvers 


fperrt bleibt für König und Unterthan. 












































25. März. 

Sch habe Feinen Muth und Feinen Wig, ach hätt 
ich doch einen Freund der nächtlich mit mir über die 
Berge ging. : 

Die Tyroler Hegen in diefer Kälte mit Weib und 
Kind zwifchen den Selfen, und ihr begeifterter Athem 
durchwärmt die ganze Atmofphäre. Wenn ich den Gta: 
dion frage, ob der Herzog Karl fie auch gewiß nicht 
verfaffen werde, dann faltet er die Hände und fagt: id) 


will's nicht erleben. 


26. März. 

Das Papier muß herhalten, einziger Bertrauter! — 
was dody Amor für tückiſche Launen hat, daß ich in 
diefer Reihe von Liebesbriefen auf einmal mid) für Mars 
entzünde, mein Iheil Liebesfhmerzen hab ich ſchon, 
ich müßte mi ſchämen in diefem Augenblid fie geltend 
maden zu wollen; und könnt ich nur etwas thun, und 
wollten die Schickſalsmächte mich nicht verfhmähen ! 
daß ift das bitterfte, wenn man ihnen nichts gilt, wenn 
fie einem zu nichts verwenden. 


Denk nur, daß ich in dem verdammten Münden 
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allein bin. Kein Geficht dem zu frauen wär; Gapigny 
ift in Landshut, dem Gtadion fchlagen die Wellen in 
diefem politifhen Meeresfturm über'm Kopf zufamnen, 
ih feh ihn nur auf Augenblide, man ift ganz miß- 
trauifh gegen mich wegen ihm, das ift mir grade lieb, 
wenn man audb hochmüthig ift auf den eignen Wahn: 
finn, fo foll man dod ahnen daß nicht jeder von ihm 
ergriffen ift. 

Heute Morgen war ih draußen im  befchneiten 
Park und erftieg den Gchnedenthurm, um mit dem 
Sernrohr nach den Tyrolerbergen zu fehen, müßte ich 
Dein Dach dort, ich Fönnte nicht fehnfüchtiger danach 
fpähen. 

Heute lieg Winter Probe halten von einem Marſch 
den er für den Feldzug gegen Tyrol componirte, id) 
fagte der Marſch fei fhleht, die Baiern würden alle 
ausreißen und der Schimpf auf ihn fallen. Winter 
zerriß die Compofition und mar fo zornig, daß fein 
langes Gilberhaar wie ein vom Hagel ge£roffenes 
Ührenfeld hin- und herwogte. Ach Eönnte id) doch an: 
dere Anftalten auch fo hintertreiben wie den Marfd). 

Jacobi habe ih in drei Wochen nie gefehen, ob: 
Ihon ih ihm über feinen Woldemar den er mir hier 


zu lefen gab, einen langen Brief geſchrieben habe: ich 
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wollte mid) üben die Wahrheit fagen zu Eönnen ohne 
daß fie beleidigt, er war mit dem Brief zufrieden und 
hat mir manderlei darauf ertviederf, wär ich nie in 
das heftige Herzklopfen gerathen wegen den Tyrolern, 
fo wär ich vielleiht in eine philofophifche Correfpondenz 
gerathen und gewiß drinn ſtecken geblieben; dort auf 
den Bergen aber nicht, da häft ih meine Sache durch— 
gefochten. 

Schelling ſeh ich auch ſelten, er hat etwas an ſich, 
das will mir nicht behagen, und dies Etwas iſt ſeine 
Frau, die mich eiferſüchtig machen will auf Dich, ſie iſt 
in Briefwechſel mit einer Pauline G. aus Jena, von 
dieſer erzählt ſie mir immer, wie lieb Du ſie haſt, wie 
liebenswürdige Briefe Du ihr ſchreibſt ꝛc., ich höre zu 
und werde Frank davon, und dann ärgert mid) die 
Stau. — Ad), es ift aud) einerlei, id kann nicht wollen 
daß Du mid am liebſten haft, aber es foll ſich nie: 
mand unterftehen feine Rechte mit mir zu meffen in der 
Liebe zu Dir. 

Bettine. 


An Goethe. 
10. Aprit. 

Die Sonne geht mir launig auf, beleuchtet mir 
manches Verborgne, blendet mich wieder. Mit ſchweren 
Wolken abwechſelnd zieht ſie über mir hin, bald ſtür— 
miſch Wetter dann wieder Ruh. 

Es ebnet ſich nad) und nad), und auf dem glatten 

Spiegel, hell und glühend ftcht immer wieder des lieb- 
ften Mannes Bildnif, wankt nicht, warum vor andern 
nur Du? — warum nad alfen immer wieder Du? 
und doch bin ich Dir mwerther mit al der Liebe in der 
Bruft? — — frag ih Did? — Mein, id weiß redt 
gut daß Du doch nichts antiworteft, — und wenn id) 
auch fagte: Fieber, geliebter einziger Mann. 
i Was hab ich alles erfebt in diefen Tagen was mir 
das Herz gebrochen, ich mödjte meinen Kopf an Deinen 
Hals verjterken, ich möchte meine Arme um Dich ſchlin— 
gen und die böfe Zeit verfchtafen. 

Was hat mic) alles gefränkft, — nichts hab ich ge: 
habt in Kopf und Herzen als nur immer das mädjtige 
Schickſal das dort in den Gebirgen raf!t. 

Warum foll ich aber weinen um die, die ihr Leben 
mit fo freudiger Begeifterung ausgehaudt haben? — 


was erbarınt mich denn fo? — hier ift Fein Mitleid zu 
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haben als nur mit mir, daß. ich mich fo anftrengen muß 
es auszuhalten. 

Will ih Dir alles ſchreiben, fo verträume id) die 
Zeit — die Zeit, die auf glühenden Gohlen durdy’s Tyrol 
wandert; fo bittere Betrübniß hat mich durchdrungen, 
daß ich's nicht wage die Papiere, die in jenen Stunden 
gefchrieben find, an Didy abzufdiden. Z 

19. Aprit. 

Ich bin hellfehend Goethe, — id) feh das vergoßne 
Blut der Tyreler triumphirend in den Bufen der Gott: 
heit zurüdjtrömen. Die hohen gewaltigen Eicyen, die 
Wohnungen der Menſchen, die grünen Matten, die 
glücklichen Herden, der geliebte gepflegte Reichthum des 
Heldenvolfs, die den Opfertod in den Slammen fan: 
den, das alles feh ich verflärt mit ihnen gen Himmel 
fahren, bis auf den treuen Hund, der feinen Herrn be: 
ſchützend, den Tod veradhtet wie er. 

0 Der Hund, der feinen Wis hat, nur Inſtinkt, und 
heiter in jedem Gefhil das rechte thut. — Ach hätte 
der Menſch nur fo viel Wis den eignen Inſtinkt nicht 
zu verläugnen. 
20, April. 
In all diefen Tagen der Unruh, glaub’s Goethe, 


vergeht Feiner den ich nicht mit dem Gedanken an Did) 
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befchließe, ih bin fo getvohnt Deinen Namen zu nennen, 
Nachts, eh ich einfhlafe Dir alle Hoffnung an’s Herz 
zu legen, und alle Bitten und ragen in die Zukunft. 

Da liegen fie um mid) her die Papiere mit der Ge: 
fHichte des Zags und den Träumen der Nacht, Tauter 
Verwirrung, Unmuth, Sehnſucht und Geufzer der Ohn— 
macht; ih mag Dir in diefer Zeit die fi fo geltend 
macht, nichts von meinem bedürftigen Herzen mittheilen, 
nur ein paar Eleine Zufälle, die mic) befhäftigen, ſchrieb 
ich Dir auf, damit ich nicht verläugne vor Dir, daß ein 
höheres Geſchick aud mir Winfe gab, obſchon ich zu 
unmündig mid) fühle, ihm zu folgen. 

Im März war's, da leitete mic der Graf Nt.., 
bei dejfen Samilie id hier wohne, eine wunderlihe Ge: 
ſchichte ein, die artig ausging. Der Hofmeifter feines 
Gohnes giebt ihn bei der Polizei an, er fei öſterreichiſch 
gefinnt und man habe an feinem Tiſch die Gefundheit 
des Kaifers getrunken, er ſchiebt alles auf mid), und 
nun bittet er mid) daß ich auf diefe Lüge eingehe, da 
es ihm ſehr nadjeheilig fein könne, mir aber höchftens 
einen Eleinen Verweis zuziehen werde, ſehr willlommen 
war mir's, ihm einen Dienft leiften zu Eönnen, ic) wil- 
lige mit Vergnügen ein; in einer Gefellfhafe wird mir 


der Polizeipräfident vorgeftellt, unter dem Vorwand 
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meine Befanntfihaft machen zu wollen, idy Fomme ihm 
zuvor und fihüfte ihm mein ganzes Herz aus, meine 
Begeifterung für die Tyroler, und daß ic) aus Gehn- 
ſucht alle Tage auf den Schnedenthurm fteige mit dem 
Sernrohr, daß man heute aber eine Schildwache hinge— 
pflanzt habe die mid) nicht Hinaufgelaffen; gerührt über 
mein Zufrauen, Füßf er mir die Hand und verfpricht 
mir die Schildwache mwegzubeordern, — e8 war Feine 
Pift von mir, denn ich hätte wirklich nicht gewußt mich 
anders zu benehmen, indeffen ift durch diefes Berfahren 
der Freund weiß gebrennt und ich nicht ſchwarz. 

Ein paar Tage fpäter, in der Charwoche, indem 
ich Abends in der Dämmerung in meinem Zimmer al 
fein war, treten zwei Tyroler bei mir ein, ich Bin ver- 
wundert, aber nicht erſchrocken. — Der eine nimmt mid) 
bei der Hand und ſagt: wir mwijfen daß du den Tyro- 
lern gut bift und wollen did) um eine Gefälligfeit bie 
fen; es waren Papiere an Stadion und mündliche Auf 
fräge, fie fagten mir noch, es würde gewiß ein Augen: 
blick kommen da ich ihnen Dienfte leiften Eönne, es 
war mir fo wunderlich, ich glaubte es könne eine Lift 
fein mich auszuforfchen, dody war ich Furz gefaßt und 
fagte: Ihr möge mid) nun befrügen oder nicht, fo werd 


ih thun was ihr von mir verlangt; der Tyroler ficht 
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mid) an und fagt: ich bin Leibhufar des Königs, Fein 
Menfh hat arges gegen mid), und doch hab ich nichts 
im Ginn als nur wie id) meinen Leuten helfen will, 
nun haft du mid in Händen und wirft nicht fürchten 
daß ein Iyroler audy ein VBerräther fein könne. 

Wie die Tyroler weg waren war ich wie betäubt, 
mein Herz fhlug hoch vor Entzüden, daß fie mir dies 
Zutrauen gefchenft haben; am andern Tag war Char: 
freitag, da holte midy der Etadion ab, um mir eine 
ftille Meffe zu Iefen. Ich gab ihm meine Depefchen 
und erzählte ibm alles, äußerte ihm voll Beſchä— 
mung die große Sehnſucht, daß ich fort möchte zu den 
Tyrolern; Gtadion fagt, ich foll mid) auf ihn verlaffen, 
er wolle einen Gtußen auf den Rüden nehmen und in’s 
Tyrol gehen, und alles was id) möchte, das wolle er 
für mid) ausrichten, es fei die letzte Meffe, die er 
mir [efen werde, denn in wenig Tagen fei feine Abreife 
beſtimmt. Ad Gott, es fiel mir ſchwer auf's Herz daß 
ich fo bald den lieben Sreund verlieren follte. 

Nach der Nieffe ging ich auf's Chor, Winter lieg 
die Lamentation fingen, ich warf ein Chorhemd über 
und fang ınit, unterdeſſen Fam der Kronprinz mit ſei— 
nem Bruder, das Kruzifix lag an der Erde, das beide 


Brüder küßten, nachher umarmten fie fi; fie waren 
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bis an den Tag entzmweit geivefen über einen Hofmei— 
jter, den der Kronprinz, weil er ihn für unfauglich hielt, 
von feinem Bruder entfernt hatte; fie verföhnten  fich 
alfo bier in der Kirche mit einander und mir machte 
es große Freude zuzufehen. Bopp, ein alter Klavier: 
meifter des Kronprinzen, der audy mir Unterricht giebt, 
begleitete mich nach Haufe, er zeigte mir ein Sonnet 
was der Kronprinz an dieſem Illorgen gedichtet hatte; 
fhon daß er diefen Serzensdrang empfindet, bei Er: 
eigniffen die ihn näher angehen, zu dichten, ſpricht für 
eine tiefere Gecle; in ihm mwaltet gewiß das Naturrecht 
vor, dann wird er aud) die Iyroler nicht mißhandeln 
lafjen; ja, ih hab eine gute Zuverſicht zu ihm; der alte 
Bopp erzählt mir alles was meinen Enthujiasmus nod) 
fteigern Fann. Am dritten Seiertag holte er mich ab in 
den englifhen Garten, um die Anrede des Kronprinzen 
an feine verfanmelte Truppen, mit denen er feinen ers 
ften Seldzug machen wird, anzuhören; id) Eonnte nichts 
zufammenhängendes verftehen, aber was id) hörte, war 
mie nicht recht, er ſpricht von ihrer Tapferkeit, ihrer 
Ausdauer und Treue, von den abtrünnigen, vercätheris 
fen Tyrolern, daß er fie, vereint mit ihnen, zum Ge— 
horſam zurüdführen werde, und daß er feine eigne Ehre 


mit der ihrigen verflehte und verpfände ꝛc. Wie ich 
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nad Haufe Eomme wühlt das alles in mir, ich fehe 
fon im Geift wie der Kronprinz, feinen Generalen 
überlaffen, alles thut wogegen fein Herz fpricht, und 
dann iſt's um ihn gefchehen. Go ein bairifcher General 
ift ein wahrer Rumpelbaß , aus ihm hervor brummt 
nichts als Baierns Ehrgeiz; das ift die grobe, rauhe 
Gtimme, mit der er alle befjeren Gefühle übertönt. 

Das alles wogte in meinen Herzen da id von 
diefer öffentlichen Nede zurüdfam, und daß Fein Menfch 
in der Welt einem Herrſcher die Wahrheit fagt, im Ges 
gentheil nur Schmeichler ihnen immerdar Recht geben, 
und je tiefer fih ein folder irrt, je gewaltiger ift in 
jenen die Furt, er möge an ihrer Übereinftimmung 
zweifeln; fie haben nie das Wohl der Menſchheit, ſie 
haben nur immer die Gunft des Herrn im Auge. Ich 
mußte alfo einen verzweifelten Schritt thun, um den 
Tumult der eignen Lebensgeifter zu beſchwichtigen, und 
ich bitte Dich im Voraus um Berzeihung, wenn Du es 
nicht gut heißen follteft. 

Erft nachdem ich dem Kronprinzen, meine Liebe zu 
ihm, meine Begeifterung für feinen Genius, Gott weiß 
in welden Schwingungen an’s Herz getrieben habe, 
verfraue ich ihm meine Anfhauung von dem Tyroler— 
volk, das fich die Heldenkrone erwirbt, meine Zuverfiht, 


ee 
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er werde Milde und Schonung da verbreiten, two feine 
Leute jest nur rohe Wuth und Rachgierde walten lafs 
fen, id) frage ihn ob der Name, Herzog von Tyrol 
nich£ herrlicher Flinge, als die Namen der vier Könige 
die ihre Macht vereint haben um diefe Helden zu mwürs 
gen? Und es möge nun ausgehen wie es wolle, fo hoffe 
ich daß er fi) von jenen den Beinamen der Menſch— 
liche erwerben werde; dies ungefähr ift der Inhalt ei: 
nes vier Geiten langen Brief’s, den ich, nachdem id) ihn 
in beftigfteer Wallung gefchrieben (da id) denn aud) 
nicht, davor ftehen kann was alles noch mit unterges 
laufen), mit der größten Kaltblütigkeit fiegelte, und 
ganz getroft in des Silaviermeifters Hände gab, mit 
der Bedeutung: es feien wichtige Sachen über die Ty— 
roler, die dem Kronprinz von großem Nutzen fein 
würden. — 

Wie gern macht man fich wichtig, mein Bopp purs 
zelte-faft die Stiegen herab, vor übergroßer Eile dem 
Kronpringen den intereffanten Brief gu überbringen, 
und wie leichffinnig ‚bin id), ich vergaß alles. ch ging 
zu Winter, Pfalmen fingen, zu Ziel, zu Jacobi, nir— 
gends ftimmf man mit mir ein, ja alles fürchtet ſich, 
und wenn fie wüßten was id) angerichtet habe, fie wür- 

II. 4 
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den mir aus Furcht das Haus verbieten, da feh ich 
denn ganz ironiſch drein und denfe: feid ihr nur bai- 
riſch und frangöfifch, ich und der Kronprinz wir find 
deutfch und tyroliſch, oder er läßt mich in’s Gefängniß 
fegen, dann Bin id mit einem Male frei und felbft- 
ftändig, dann mwird mein Muth fon wadfen, und 
wenn man mid) wieder [osläßt, dann geh ich über zu 
den Tyrolern und begegne dem Kronprinzen im geld, 
und troße ihm ab was er fo, mir nicht zugeftehr. 

O Goethe, wenn ih follte in's Tyrol wandern, 
und zur rechten Zeit Fommen, daß idy den Heldentod 
fterbe! eg muß doch ein ander Wefen fein, es muß dod) 
eine Belohnung fein für ſolche [orbeergefrönte Häup- 
ter; der glängende Triumph im Augenblid des Über: 
gangs ift ja Zeugniß genug, daß die Begeifterung, die 
der Heldentod uns einflößt, nur Widerfhein himmli— 
ſcher Glorie if. — Wenn id) fterbe, ich freue mid 
fon darauf, fo gaufle id) als Schmetterling aus dem 
Garg meines Leibes hervor, und dann £reffe ih Did) 
in diefer herrlihen Gommerzeit unter Blunten wenn 
ein Schmetterling Dich unter Blumen vorzieht, und 
lieber auf Deiner Stirn ſich niederläßt und auf Deinen 
Lippen als auf den blühenden Rofen umher, dann 


glaube ficher es ift mein Geift, der auf dem Tyroler— 
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fhladhifeld frei gemacht ift von irdifchen Banden, daß 
er hin kann mo die Liebe ihn ruft. 

Sa wenn alles wahr würde was id) fon in der 
Phantafie erlebt Habe, wenn alle glangvollen Ereigniffe 
meines innern Lebens auch) im äußern fid) fpiegelten, 
dann häfteft Du ſchon große und gewaltige Dinge von 
Deinem Kind erfahren, id Fann Dir nicht fagen was ich 
£räumend ſchon gethan habe, wie das Blut in mir tobt, 
daß ich wohl fagen kann ich hab eine Sehnſucht es zu 
verfprigen. 

Mein alter Claviermeifter Fam zurüd, zitternd und 
bleich: was hat in den Papieren geftanden die Gie mir 
für den Keonpringen anverfrauten fagte er, wenn es 
mid) nur nicht auf ewig unglücklich madjt, der Kron— 
prinz ſchien aufgeregt? ja erzürnt während dem Lefen, 
und tie er mid) getvahr wurde hieß er mich gehen, ohne 
wie fonft mir auch nur ein gnädiges Wort zu fagen. — 
Ich mußte laden, der Claviermeifter wurde immer ängft- 
licher, ich immer [uftiger, id) freute mich ſchon auf meine 
Befangenfhaft, und wie ih da in der Einſamkeit meis 
nen pbhilofophifchen Gedanken nachhängen würde, id) 
dachte: dann fängt mein Gefhid doch einmal an Le- 
ben zu gewinnen, eg muß doch einmal was draus ent: 
ftehen; aber fo Fam es wieder nicht, ein einzigmal ſah 
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id den Kronprinz im Theater, es winkte mir freundlid); 
nun gut: adjt Lage hatte ih meinen Stadion nicht ge: 
fehen, am 10. April wo id) die gewiſſe Nachricht erhielt 
er fei in der Nacht abgereift; da war ich doc) fehr be- 
trübt daß ich ihn follte zum letztenmal gefehen haben, 
es war mir eine mwunderlide Bedeutung daß er am 
Charfreitag feine legte Neffe gelefen hatte; — die vie: 
len zurüdgehaltenen und verläugneten Gefühle brachen 
endlich in Thränen aus. In der Einfamfeit da Iernt 
man Fennen was man will und mas einem verfagt 
wird. Ich fand Feine Lage für mein ringendes Herz, 
müde geworden vom Weinen, fehlief ich ein, bift Du ſchon 
eingefhlafen, müde vom Weinen? — Männer meinen 
wohl fo nicht? — Du haft wohl nie geweint, daß die 
Geufzer noch felbft im Schlaf die Bruft beſchweren. 
So fHludzend im Traum hör ich meinen Namen ru: 
fen; e8 war dunkel, bei dem ſchwachen Dämmerſchein 
der Baternen von der Strafe, erkenne id) einen Mann 
neben mir in fremder Goldatenkleidung, Gäbel, Patrons 
tafhe, ſchwarzes Haar, fonft würde id glauben den 
fhwarzen Fritz zu erkennen. — Sein Du irrſt nie, es 
ift der ſchwarze Stig, der Abjchied von Dir nimmt, mein 
Wagen fteht an der Thür, ich gehe eben als Goldat 


zur Öfterreichifhen Armee, und was deine Freunde die 
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Tyroler anbelangt, fo follft Du mir Fein Vorwürfe mas 
chen oder Du fiehft mich nie wieder, denn ich gebe Dir 
mein Ehrenwort ich werde nicht erleben daß man fie 
verrathe, es geht gewiß alles gut, eben war id beim 
Kronprinzen, der hat mit mir die Gefundheit der Tyro— 
ler getrunfen und dem Napoleon ein Pereat gebradjf, 
er hat mich bei der Hand gefaßt und gefagt; erins 
nern Gie fi dran, daß im Jahr Neune im April, wäh— 
rend der Tyroler Revolution, der Kronprinz von Baiern 
dem Napoleon mwiderfagt hat, und fo hat er fein Glas 
mit mir angeftoßen, daß der Fuß zerſchellte; ich fagte 
zu Stadion: nun bin ich allein und hab einen Sreund 
mehr, er lächelte und fagte: Du fohreibft an Goethe, 
ſchreib ihm aud von mir, daß der Katholiſche Priee 
fter auf dem Tyroler Schlachtfeld fidy Lorbeern holen 
will, ih fagte: Nun werde idy Feine Neffe fo bald 
mehr hören; — und id) werde fobald auch Feine mehr 
Iefen, fagte er. Da ftieß er fein Gewehr auf, und 
reichfe mir die Hand zum Abſchied. Den werd ih ge: 
wiß nicht wiederfehen. Kaum war er fort, Elopfte es 
ſchon wieder, der alte Bopp kommt herein, es war finfter 
im Zimmer, an feiner Stimme erfenne ich daß er freu: 
dig ift, er reiche mir feierlich ein zerbrodynes Glas und 
fagt: das ſchickt Ihnen der Kronprinz und läßt Ihnen 
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jagen, daß er die Gefundheit derjenigen daraus gefruns 


Een hat die Sie protegieren, und hier fihidt er Ihnen 


feine Kofarde als Ehrenpfand daß er Ihnen fein Wort | 


löfen werde, jeder Ungerechtigkeit, jeder Graufamfeit zu 
fteuern. — Ich war froh, herzlich froh, daß ich nicht 
Eleinlih und zaghaft gewefen war dem Zutrauen zu 
folgen was der Kronprinz, und alles ja felbft auch das 
widerfprechendfte was ih von ihm erfahren habe mir 
einflößte; es war fehr freundlich von ihm, daß er mid) 
fo grüßen ließ und daß er nicht meine Boreiligkeit von 
ſich wıeß; ich werd es ihm nicht vergeffen, mag ich aud) 
nody manches verfehrte von ihm hören; denn unter al: 
len die ihn beurtheilen, hat gewiß Feiner ein fo gutes 
Herz als er, der es fih ganz ruhig gefallen läßt. Ich 
weiß aud), daß er eine feierlihe Hochachtung vor Dir 
hat, und nicht wie andere Prinzen, die nur im Borübers 
ftreifen einen folchen Geift berühren wie Du, nein es 
gehe ihm von Herzen wenn er Did) einmal fiehe und 
Dir fagt, duß er ſich's zum größten Glück ſchätze. 

Ich habe nod viel auf dem Herzen, denn ich habe 
Dich allein dem ich's mittheilen Eann. Jeder Augenblid 
erregt mich auf's Neue, es iſt als ob das Schickſal dicht 
vor meiner Thüre feinen Markt aufgefchlagen hätte; 


jo wie ich den Kopf hinausjtede bietet es Plunder, Ber: 
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rath und Falſchheit feil, außer die Tyroler, deren Gie- 
gesjubel durch alle VBerläumdung und Erbitterung der 
Seinde durchklingt, aus deren friſch vergoffnem Blut 
fhon neue Srühlingsblumen fprießen, und die Sünglinge 
feifch jeden Morgen von den nebelverhüllten Selszaden 
den gemwiffen Gieg entgegen tanzen. 

Adieu, Adieu, auf meine Liebe weife id Dich an, 
die hier in diefen Blättern nur im Borüberftreifen den 
Gtaub ihrer üppigen Blüthe aus den vollen Kelchen 
ſchüttelt. 

Bettine. 

Friedrich Tiek macht jetzt Schellings Büſte, ſie wird 
nicht ſchöner als er, mithin ganz garſtig, und doch iſt 
es ein ſchönes Werk. — 

Da ich in Tiek's Werkſtätte kam, und ſah wie der 
große, breite, prächtige, viereckige Schellingskopf unter 
ſeinen firen Fingern zum Vorſchein kam, dacht ich er 
habe unſerm Herrgott abgelernt wie er die Menſchen 
machte, und er werde ihm gleich den Athem einblafen, 
und der Kopf werde lernen U — B — fagen, womit 


ein Philofoph fo vieles jagen kann. 
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Un Bettine. 


Man möchte mit Worten fo gerne wie mit Ges 
danken Dir entgegen kommen liebſte Bettine; aber die 
Kriegszeiten die fo großen Einfluß auf das Lefen haben, 
erftreen ihn nicht minder ftreng auf das Schreiben, 
und fo muß man ſich's verfagen Deinen romantifce 
charakteriſtiſchen Erzählungen gleihlautende Gefinnuns 
gen deutlich auszufprehen. Ich muß daher erwarten 
mas Du durch eine Neihe von Briefen mid) hoffen läßt, 
nämlid Dich felbft, um Dir alles mit Dank für Deine 
nie verfiegende Liebe zu beantworten. 

Erft in voriger Woche erhielt ih Dein Padet was 
der Courier in meiner Abwefenheit dem Herzog übergab, 
der es mir felbft brachte. Geine Neugierde war nicht 
wenig gefpannf, ich mußfe um nur durch zu Fommen, 
Deine mwohlgelungenen politifhen Verhandlungen ihm 
mittheilen, die denn aud) fo allerliebft find, daß es eis 


nem ſchwer wird fie für fich allein zu bewahren. Der 


Herzog bedauert fehr, daß Du im ntereffe anderer‘ 


Mächte biftl. — 
Ich habe mic) nun hier in Sena in einen Roman 


eingefponnen, um meniger von allem libel der Zeit er: 
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griffen zu werden, ich hoffe der Schmetterling der da 
herausfliege wird Dich noch als Bewohner diefes Erden: 
runds begrüßen und Dir bemweifen, wie die Pfychen audy 
auf fiheinbar verſchiednen Bahnen einander begegnen. 

Auch Deine Iyrifhen Aufforderungen an eine früs 
here Epoche des Autors haben mir in mandem Ginne 
zugefagt, und wüchſe der Menſch nit aus der Zeit 
mehr noch wie aus Geelenepodhen heraus, fo würd id) 
nicht noch einmal erleben. wie fhmerzlich es ift, ſolchen 
Bitten Fein Gehör zu geben. | 

Deine intereffanten Ereigniffe mit dem hohen Pros 
teftor eigner feindlicher Widerfacher, macht mich begie« 
tig noch mehr und auch von andrer Geite von ihm zu 
wiffen, zum Beifpiel Eönnteft Du mir die Verſuche und 
Bruchſtücke feiner Gedichte in deren Beſitz Du bift, mie 
theilen, mit Vergnügen würde id) ihn in dem unbefang: 
nen Gpiel mit feiner jungen Mufe beobadjten. 

Die Gelegenheiten, mir ſicher Deine Briefe zu ſchicken 
verfäume ja nicht, fie find mir in diefer armen Zeit äus 
ßerſt willfommen. Auch was der Tag fonft noch mit 
fi bringe berichte, von Freunden und merkwürdigen 
Leuten, Künſten und philofophifchen Erſcheinungen; da 
Du in einem Kreis vielfach aufgeregter Geifter bift, fo 
kann Die der Gtoff hier nicht ausgehen. 
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Möchten doch aud) die verfprocdhnen Mittheilungen 
über die legten Tage meiner Mutter in diefen verfihlin: 
genden Ereigniffen nicht untergehen, mir ift zwar mans 
cherlei von Freunden über jie berichtet, wie fie mit gro— 
fer Befonnenheit alle irdifhen Anordnungen getroffen; 
von Dir aber erwarte id) nod) etwas anders, daß Dein 
fiebender Sinn ihr ein Denkmal fege, in der Erinnerung 
ihrer legten Augenblide. 

Ich Bin fehe in Deiner Schuld liebes Kind mit die: 


fen wenigen Zeilen, ih fann Dir nur mit Dank bezah: 


len für alles was Du mir giebft, ‘geben möchte id; Dir - 


dus befte, wenn Du es nide (dom unmwiderftehlih an 
Dich geriffen hätteft, 

Der ſchwarze Fritz ift mir auch unter diefem Na: 
men ein guter Bekannter, und die fhönen Züge die Du 
von ihm berichtejt, bilden ein vollfommnes Ganze mit 
dem was eine befreundete Erinnerung hinzubringt. Du 
haft wohl recht zu fagen, daß wo der Boden mit Hels 
denblu£ gefränft wird, es in jeder Blume neu hervor: 
fprieße, Deinem Helden gönne id, dag Nars und Mi— 
nerva ihm alles Glück zuwenden ınögen, da er ſo ſchö— 
nem an Deiner Geite entriffen zu fein ſcheint. 

17. Mai 1809. 
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A Goethe. 
13. Mai. 

Der Kronprinz von Baiern iſt die angenehmfte un— 
befangenfte Jugend, ift fo edler Natur, daß ihn Betrug 
nie verlegt, fo wie den gehörnten Giegfried nie die Lanz 
zenftihe verlegten. Er ift eine Blüthe auf weldyer der 
Niorgenthau noch ruht, er ſchwimmt nod) in feiner eig: 
nen Atmofphäre, das heißt: feine beften Kräfte find 
nod) in ihm. Wenn es fo fort ginge und daß Feine bö— 
fen Mächte feiner Meifter würden? — Wie gut hatten’s 
doch jene Nitter, die von geneigten Seen mit Eräftigen 
Zalismanen verfehen wurden, wenn fie zwifchen feuri: 
gen Drachen und ungefchlachten Rieſen nad) dem tanz 
zenden Waffer des Lebens oder nad) goldnen Liebes: 
äpfel .ausgefande waren, und eine in Marmor vers 
wünfchte Prinzeffin, fo rot) wie Blut, fo weiß wie 
Schnee, ſchön wie das ausgefpannte Himmelszelt über 
dern Srühlingsgarten, als ihrer Erlöfung Lohn ihnen zu 
Theil wurde. — Jetzt ift die Aufgabe anders: die un: 
beiwachten Äpfelbäume hängen ihre fruchtbeladenen Zweige 
über den Weg, und Liebihen laufe hinter der Hede 


um den Nitter felbft zu fangen, und diefem allem foll 


60 


er entgehen und fein Herz der Tugend mweihen, die Feine 
Jugend hat, fondern eine gräuliche Larve, fo daß man 
vor ihr Reißaus nehmen möchte; la belle et la bete, 
la böte ift die Tugend und la belle ift die jugend, die 
fih von ihr foll freffen laſſen; da ift’s denn Fein Wun- 
der, wenn die Jugend vor der Zugend Reißaus nimmt, 
und man Efann ohne geheime partheiliche Wünſche nicht 
Zeuge von dieſem Wettrennen ſein. — Armer Kronprinz! 
Ich bin ihm gut, weil er mit ſo ſchönem Willen hin— 
übergeht zu meinen Tyrolern, und wenn er auch nichts 
thut als der Grauſamkeit wehrt, ich verlaffe mic) 
auf ihn. 

Geftern bin ich zum erftenmal wieder eine Gtrede 
weit in’s Sreie gelaufen, mit einem Eapriziöfen Liebha— 
ber der Wiffenfhaften und Künfte, mit. einem fehr gu— 
£en gehorfamen Kinde feiner eignen Launen, eine twarme 
lebendige Natur, breit und ſchmal, wie Du ihn. willft, 
dreht ſich ſchwindellos über einzm Abgrund herum, fteige 
mit Vergnügen auf die Fahlen Spitzen der Alpen, um 
nad Belieben in den Dcean oder in’s mittelländifche 
Meer zu fpeien, made übrigens wenig Lärm. Wenn 
Du ihn je ſiehſt und nad) diefer Beſchreibung erfennft, 
fo ruf ihm nur Rumohr, id) vermuthe, er wird ſich nad) 


Dir umfehen. — Mit diefem alfo hat meine unbefangne 
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Jugend gewagt, fi) dag Ziel einer anderthalb Stunden 
weiten Reife zu fegen, der Ort unferer Wallfahrt heißt 
Harlachingen, auf franzöfifh, Arlequin. Ein heißer 
Nächmittag, recht un melandolifhe Blide in Brand 
zu fteden. 

Wir verlaffen den grünen Teppich, fehreiten über 
einen ſchmalen Balken auf die andere Eeite des Ufers, 
wandern zwifchen IBeiden, Mühlen, Bächen, weiter; — 
wie nimmt ſich da ein Bauer in rother ade gut aus, 
gelehnt an den hohen Gtamm des edlen populus alba, 
deffen feine Aſte mie kaum entfproßnen Blättern einen 
fanften grünen Schleier, gleihfam ein Frühlingsnetz 
niederfpinnen, in welchem fich die tauſend Käfer und 
fonftige Beftien fangen, ſcherzen und ganz lieblich haus— 
halten. est! warum nit? — Da unter dem Baum 
ift genugfam Platz feinen Gedanfen Audienz zu geben, 
der launige Naturliebhaber läßt fi da nieder, das 
Dolce farniente fummt ihm ein Wiegenliedchen in die 
Ohren, die Augenlider ſinken, Rumohr ſchläft. Natur 
hält Wade, lispelt, flüftert, Talle, zwitſchert. — Das 
thut ihm fo gut; fräumend ſenkt er fein Haupt auf die 
Bruft; jegt möcht ich Dich fragen Rumohr, was id} nie 
fragen mag wenn Du wad bifl. Wie kommt's daß 
Du ein fo großes Erbarmen haft und freundlich bift mit 
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allen Thieren, und Dich nicht kümmerſt um das gewal- 
tige Gefhid jenes Bergvolfs? Bor wenig Wochen, wie 
das Eis brach und der Fluß überſchwoll, da fegteft Du 
alles dran eine Kae aus der Wafjersnoth zu retten, 
Vorgeftern haft Du einen todtgeſchlagnen Hund, der 
am Wege lag, mit eignen Händen eine Grube gemacht 
und mit Erde bededt, obfchon Du in feidnen Gtrümpfen 
warft, und einen Klaque in Händen hatteft. Heute 
Morgen haft Du mit Ihränen geklagt, daß die Nach— 
barn ein Schmwalbenneft zerftörten troß Deinen Bitten 
und Einreden. Warum gefällt Dir’s nicht, Deine Lange: 
weile, Deine melandolifche Laune zu verfaufen um 
einen Stutzen, Du bift fo leiht und ſchlank wie eine 
Birke, Du Eönnteft Gäge thun über die Abgründe, von 
einem Fels zum andern, aber faul Bift Du und furde: 
bar Eranf an Neutralität. — Da fteh ich allein auf der 
Wieſe, Rumohr ſchnarcht, daß die Blumen erzittern, und 
ich denk an die Gturmglode, deren Geläut fo fürdter- 
lid in den Ohren der Feinde erklingt, und auf deren 
Ruf alle mit Trommel und Pfeifen ausziehen, ob auch 
die Stürme braufen, ob Nacht oder Tag, — und Ru: 
mohr, im Gchatten eines jungbelaubten Baumes, einge- 
wiegt von foherzenden Lüfthen und fingenden Mückchen, 
fhläft feft; was geht den Edelmann das Schickſal derer 
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an, denen Feine Gtrapaze zu hart, Fein Marfch zu weit 
ift, die nur fragen: wo ift der Feind? — dran, dran, 
für Gott, unfern lieben Kaifer und Baterland!! — Das 
muß ich Dir fagen, wenn ich je einen Kaiſer, einen 
Zandesherrn lieben Fönnte, fo wär's im Augenblid wo 
ein folches BolE im Enthuftasmus fein Blut für ihn 
verfprißt; ja, dann wollt ih auch rufen: wer mir mei: 
nen Kaifer nehmen will, der muß mich erft todtſchlagen, 
aber fo fag ich mit dem Apoftel: ein jeder ift geboren 
König zu fein und Priefter der eignen göttlichen Natur, 
wie Rumohr. 

Die far ift ein mwunderlicher Fluß. Pfeilſchnell 
ftürzen die jungen Quellen von den Bergflippen herab, 
fammeln fi unten im felfigen Bett in einen reißenden 
Strom. Wie ein fhäumender Dradhe mit aufgefperr- 
tem Rachen brauft er hüben und drüben, über hervor: 
ragende Felsſtücke verfehlingend her, feine grünen, dunk— 
len Wellen brechen ſich tauſendfach am Geftein und 
fhäumend jagen fie hinab, fie feufzen, fie lallen, fie 
ftöhnen, fie braufen gewaltig. Die Möven fliegen zu 
Zaufenden über dem Wafferfturz und negen die Spitzen 
ihrer fcharfen Slügel; — und in fo Farger Gegend, 
fhauderhaft anzufehen, ein ſchmaler Steg von zwei 
Brettern, eine Viertel Stunde lang, ſchräg in die Länge 
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des Sluffes, — Nun, wir gingen Feine Gefahr ahnend 
drüber hin, die Wellen braden fih in ſchwindelnder 
Eile auf dem Wehr unter dem zitternden Steg. Außer 
daß die Bretter mit meiner Leichtigkeit hins und hers 
fhmwanften, und Rumohr’s Fuß zweimal durchbrach, 
waren wir fchon ziemlich weit) gefommen, ein dider 
Bürger mit der Berdienftmedaille auf der Bruft, Fam 
von der andern Geite, Feiner hatte den andern bemerft, 
an einander vorbeizufommen war nicht, einer mußte 
umdrehen. Rumohr fagt: wir müfjen erft erfahren für 
was er die Medaille hat, darauf foll’s ankommen wer 
umkehrt. Wahrhaftig ich fürdjtete mid), mir war ſchon 
fHwindlih, hätten wir umfehren müffen, fo war id 
boran, während die lofen Bretter unter meinen Füßen 
ſchwankten. Wir erfundigten uns 'ehrerbietigft nad) der 
Urfache feines Berdienftes: — er hatte einen Dieb ge- 
fangen. Rumohr fagte: dies Berdienft weiß ich nicht 
zu ſchätzen, denn id) bin Fein Dieb, alfo bitt ich umzu— 
kehren, der verwunderte dide Mann ließ ſich mit Rus 
mohr’s Beihülfe umfehren und machte den Weg zurück. 

Unter einem Kaftanienbaum ließ ic mid) nieder, 
fräumend grub ich mif einem Reis in die Erde. Ru— 
mohr jagt mit Stock und Hut die Maikäfer auseinan: 
der, die wie viele Slintenfugeln uns umſchwirrten, beim 


nad) 
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nad Haufegehen in der Dämmerung. — Nah an der 
Stadt auf einem grünen Plaß am Ufer fteht die Sta— 
tue des heiligen Johann von Nepomuf, der Waſſergott; 
vier Saternen werfen einen frommen Glanz auf ihn, die 
Leute knieen da nad) einander hin, verrichten ihr Gebet, 
ftört Feiner den andern, gehen ab und zu. Die Mond» 
fihel ftand oben; — in der Ferne hörten wir Paufen 
und Trompeten, Gignal der Sreude über die Rückkunſt 
des Königs; er war geflohen vor einer Handvoll wage 
Halfiger Tyroler, die wollten ihn gefangen haben, wars 
um ließ er fidy nicht fangen, da war er mitten unfer 
Helden, Feine beffere Gefellfchaft für einen König; ums 
fonjt wär’s nicht gewejen, der Jubel würde nidye gering 
gewefen fein, von Angefiht zu Angefiht hätte er viels 
feicht beffere Gefhäfte gemacht, er iſt gut, der König, 
der muß ſich auch fügen in’s eiferne Gefchic der fal« - 
ſchen Politik. — Die Stade war illuminirt als wir hin« 
einfamen, und mein Herz war bei dem allen ſchwer, 
fehr ſchwer, wollte gern mit jenen Selsfteinen in die 
Tiefe hHinabrollen, denn weil id alles geſchehen Iaffen 
muß. Heut haben wir den 18. Mai, die Bäume blü: 
hen, was wird noch alles vorgehen bis die Früchte reis 
fen. Vorgeſtern glühte der Himmel über jenen Alpen, 
nicht vom Feuer der unterfauchenden Sonne, nein, vom 
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Mordbrand; da Famen fie in den Slammen um, die 
Mütter mit den Gäuglingen, bier lag alles im ſchwei— 
genden Frieden der Nacht, und der Thau fränfte die 
Kräuter, und dort verfohlte die Flamme den mit Helden: 
blut getränften Boden. 

Ich ftand die halbe Naht auf dem Thurm im 
Hofgarten und betradjtete den rothen Schein, und mußte 
nicht was id) davon denfen follte, und Fonnte nicht ber 
ten, weil es doc) nichts hilft, und weil ein göttlidy Ge: 
ſchick größer ift als alle Noth, und allen Jammer aufs 
wiegt. — 

Ah, wenn fehnfühtiger Sammer beten ift, warum 
hat dann Gott mein heißes Gebet nicht erhört? — 
warum hat er mir nicht einen Führer gefchidt, der mich) 
die Wege hinüber geleitet hätte? — Ich zittere zwar 
vor Furcht und Gchreden über allen Gräuel, den man 
nimmer ahnen Fönnte, wenn er nicht gefhehen wär, 
aber die Stimme aus meinem Herzen hinüber zu ihnen, 
übertäubt alles. Das Schloß der blinden TZannenberge 
haben fie verrätherifeh abgebrennt; Schwatz, Greife, 
Kinder, Heiligthümer; ad), was foll ih Dir fhreiben, 
mas ich nimmiermehr felbft wiſſen mödte, und doch ha- 
ben die Baiern felbft jubelnd ſich deſſen gerühmt, fo 


mas muß man tragen lernen mit Ealtem Ölut, und 
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muß denfen daß Unfterblichkeit ein etwiger Lohn ift, der 
alles Geſchick überbieter. — 

Der König fuhr, da wir eben in die Stadt Famen, 
durch die erleudyteten Straßen, das Volk jauchzte und 
Sreudenthränen rollten über die Wangen der harten ' 
Nation; id warf ihm auch Kußhände zu, und ich gönn 
ihm daß er geliebt ift. — Adieu, hab dein freues Kind 
lieb, fag ihm bald ein paar Worte, 


Bettine, 


An Goethe. 
Anı 22. Mai. 
Heute Morgen zu meiner Überrafhung erhielt ich 

Deinen Brief. Ich war gar nicht mehr gefaßt darauf, 
ſchon die ganze Zeit ſchreibe ich meine Blätter als ein 
verzweifelter Liebhaber, der fie dem Sturmwind preis 
giebt, ob der fie etwa hintrage zu dem Freund in den 
mein Franfes Herz Vertrauen hat, Go hat mid) denn 
mein guter Genius nicht verlafjen! er durchſauſet die 
Lüfte auf einem ſchlechten Poftklepper, und am Morgen, 
einer Nacht voll weinender Träume, erblid ich erwadjend 
das blaue Couvert auf meiner grünen Dede, 

5* 


63 


Go trefet denn ihr fteilen Berge, ihr fchroffen Fels— 
wände, ihr Eeden, racheglühenden Schützen, ihr verwür 
fteten Thale und raudenden Wohnungen befcheiden zu— 
rüd in den Hintergrund und überlagt mid) einer unge: 
mejfenen Freude, die elektrifche Kette die den Funken 
von Ihm bis zu mir leitet zu berühren, und unzählige 
Mal nehm idy ihn in mid) auf, Schlag auf Schlag, 
diefen Funken der Luft. — Ein großes Herz, hoch über 
den Gchreden der Zeit, neigt fid) herab zu meinem Her: 
zen. Wie der filberne Faden ſich niederfhlängelt in’s 
Thal zwifchen hinabgrünenden Matten und blühen: 
den Büfhen (denn wir haben ja Mai), ſich unten 
fammelt und im Spiegel mic mein Bild zeigt, fo leiten 
‘ Deine freundlihen Worte hinab zu mir das ſchöne Be: 
mußtfein, aufbewahrt zu fein im Heiligthum Deiner Er: 
innerungen, Deiner Gefühie; fo wag idy's zu glauben, 
da diefer Glaube mir den Frieden giebt. — 

O, fieber Freund, während Du Dich abwendeſt 
vor dem Unheil früber Zeit, in einfamer Höhe Gefdide 
bildeft, und mit fharfen Ginnen fie lenkeſt, daß fie ih— 
rem Glück nicht entgehen, denn ficher ift dies fchöne 
Bud, mweldes Du Dir zum Troft über alles traurige 
erfindeft, ein Schatz Eöftliher Genüffe, wo Du in feinen 
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Stimmungen einleiteft und Gefühle die befeligen, two 
Du mit freundlihem Hauch die Blume des Glüds er: 
wedjt und in geheimnißvoll glühenden Sarben, erblühen 
machſt was unfer Beift entbehrt. — Ja, Goethe, währe 
rend dieſem hat es fi) ganz anders in mir geftalter. — 
Du erinnerft Dich wohl noch, daß die Gegend, das 
Klima meiner Gedanken und Empfindungen heiter was 
ren, ein freundlicher Gpielplaß wo ſich bunte Schmet— 
terlinge zu Herden über Blumen fihaufelten, und wie 
dein Kind fpielte unter ihnen, fo leichtſinnig wie fie 
felber, und Did), den einzigen Priefter diefer ſchönen Nas 
tur, muthwillig umjauchzte, mandnal auch tiefbewegt 
allen Reiz beglückter Liebe in ſich ſammelnd zu Deinen 
Füßen in Begeiſterung überſtrömte. Jetzt iſt es anders 
in mir, düſtere Hallen, die prophetiſche Monumente 
gewaltiger Zodeshelden umſchließen, find der Mittel— 
punkt meiner ſchweren Ahnungen; der weiche Mondes— 
ſtrahl, der goldnen Birke Duft, dringen da nicht ein, 
aber wohl Träume die mir das Herz zerreißen, die mir 
im Kopf glühen, daß alle Adern pochen. Ich liege an 
der Erde am verödeten Ort, und muß die Namen aus— 
rufen dieſer Helden, deren ſchauerliches Geſchick mich 
verwundet; ich ſeh ihre Häupter mit Siegeslorbeern ge— 


ſchmückt, ſtolz und mächtig unter dem Beil niederrollen 


70 


auf das Schaffot. Ad) Gott, ach Bott. welch Tauter 
Schrei der Verzweiflung durchfährt mich bei diefen eins 
bilderifchen Träumen. Warum muß id) verzagen da 
noch nichts verloren ift? — ich hab ein Fieber fo glüht 
mir der Kopf. Auf dem tonnenförmigen Gipfel des 
Kofels, Speckbachers Horft, der ſchlaflos, Feiner Speife 
bedürfend,. mit befferer Hoffnung beflügelt, Teiche mie 
ein Bogel ſchwebt über dem Augenblid da es Zeit ift. 
Auf dem Brenner mo Hofers unwandelbarer Öleihmuth 
die Geſchicke lenkt, die Todtenopfer der Treue anorönef, 
Arm Berge Iſchel wo der Kapuziner den weifen Gteden 
in der Hand, alles errathend und vorbeugend ſich allen 
voranmagend, an der Spitze des Landvolfs, Sieg bewußt 
über die Gaaten niederjagt in’s Thal. Da feh id) aud 
mid) unter diefen, die Furze grüne und weiße Ötandarte 
ſchwingend weit voran auf fteilften Gipfel, und der 
Sieg brennt mir in den Gliedern, und da kommt der 
böfe Traum und haut mit gefhrwungener Art mir die 
fefte Hand ab, die niederftürze mit fanımt der Sahne 
in den Abgrund, dann ift alles fo öde und ſtumm, die 
Sinfterniß bricht ein und alles verfhmwunden, nur ich 
allein auf der Felswand ohne Fahne, ohne Hand, 
verzeih’8 daß ich fo rafe aber fo iſt's. 


Heute morgen noch mein letzter Traum, da trat 
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einer zu mir auf dem Schlachtfeld, fanft von Geſicht, 
von gemeffenem Weſen, als wär es Hofer; der fagte 
mitten unter Leichen jtehend zu mir: Die ftarben alle 
mie geoßer Freudigkeit. In demfelben Augenblic 
erwachte ih unter Ihränen, da lag Dein Brief auf dem 
Bert. 

Ad vereine Dich dody mit mir, Shrer zu gedenfen 
die da hinftürzen ohne Namen, kindliche Herzen ohne 
Fehl, Tuftig gefhmüde wie zur Hochzeit mit goldneit 
Gträußern, die Mützen geziert mit Schwungfedern der 
Auerhähne und mit Gemsbärten, das Zeichen tollfühner 
Schützen. a! gedenfe ihrer; es ift des Dichters Ruhm 
daß er den Helden die Unfterblichfeit ſichere! 


6. Juni. 

Geftern da id Dir gefchrieben hatte, da war die 
Gonne ſchon im Untergehen, da ging id nod) hinaus 
wo man die Alpen fieht, was foll id) anders thun? «8 
ift mein täglider Weg, da begegne id) oft einen der 
auch nad) den Tyroler Alpen ſpäht. An jenem fpäten 
Abend, id) glaub es war in der Nitte Mai wo Schwatz 
abbrannte, da war er mit auf dem Thurm, da Eonnte 


er fi) gar nicht faffen, er rang die Hände und jam— 
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merte leife o Schwatz! D liebes Baterland! — Geftern 
war er wieder da und ergoß mit Sreudebraufen den 
ganzen Schatz feiner Neuigkeiten vor mir. Wenn’s dems 
nad) wahr ift, fo haben die Tyroler am Herz-Jeſu⸗-Feſt, 
(den Datum wußte er nicht) den Feind überwältigt und 
ganz Tyrol zum zmweitenmal befreit. Ich Fann nicht ers 
zählen was er alles vorbrachte, Du würdeſt es fo we— 
nig verftehen wie ich; Speckbachers Witz hat durd) eine 
Batterie von Baumſtämmen, als ob es Kanonen wären 
und durch zufammengebundne Slintenläufe den Knall 
nachahmend, den Feind betrogen, glei) drauf die Brüde 
bei Hall dreimal geſtürmt und den Feind mit fammt 
den Kanonen zurüdgetrieben, die Kinder dicht hinter 
drein; wo der Staub aufmwirbelte, ſchnitten fie mit ihren 
Meſſern die Kugeln aus und brachten fie den Schützen. 
Der Hauptfieg war am Berg Ffel, dem Kapuziner tft 
der Bart weggebrennt. Die namhaften Helden find alle 
noch vollzählig. Handbillet haben fie vom Kaifer mit gros 
fen Berheißungen aus der Zülle feines Herzens. Wenn's 
auch nicht alles wahr wird meinte mein Tyroler, fo war's 
doch wieder ein Sreudentag für’s Baterland der aller 
Aufopferung werth ift. 

Vom Kronprinz hab id) Fein Gedicht, ein einziges 


was er am Tag vor feinem Auszug in den Krieg machte, 
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an Heimath und die Beliebte, zeigte mir der alte getreue 
Pantalon, er will’s unter Feiner Bedingung abjdrei: 
ben. Eine junge Mufe der Schaufpielfunft befigt deren 
mehrere, der alte Bopp hat ihr auf meine Bitte drum 
angelegen, fie fuchte danach unter den Iheaterlumpen 
und fand fie nicht, fonft hätten fie zu Dienften geſtan— 
den, meinte fie, der Kronprinz würde ihr andere machen, 

Gold und Perlen hab idy nicht, der einzige Schaf 
nad) dem ic) gewiß allein greifen würde bei einer Feu— 
ersbrunft find Deine Briefe, Deine fdyönen Lieder die Du 
mit eigner Hand gefihrieben, fie find verwahrt in der 
rothen Gammettafche, die liege Nachts unfer meinem 
| Kopffiffen, darin ift auch noch der Beilchenftrauß, den 
Du mir in der Geſellſchaft bei Wieland ſo verborgen 
zuſteckteſt, wo Dein Blick wie ein Sperber über allen 
Blicken kreiſte, daß keiner wagte aufzuſehen. — Die 
junge Muſe giebt es auf, die Opfer, die der Kronprinz 
ihr in Dichterperlen gereiht zu Füßen legte, unter dem 
Wuſt von falſchem Schmuck und Flitterſtat wieder zu 
finden, und doch waren ſie im Zauberhauch der Mond— 
nächte bei dem Lied der Nachtigall erfunden, Silb um 
Silbe; Klang um Klang aufgereiht. Wer Silb um 
Silbe die nicht liebt, nicht dieſen Schlingen ſich ge— 
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fangen giebt, der mag von Himmelskräften auch nicht 
wiffen, wie zärtlid die, von Reim zu Reim ſich Eüffen, 

Deine Mutter werde idy nicht vergeffen, und folle 
ich aud) mitten im Kriegsgetümmel untergehen, fo würde 
ich gewiß noch im [legten Nloment die Erde Eüjfen zu 
ihrem Andenken, Was idy Dir noch merfwürdiges zu bes 
sichten habe ift ſchon aufgefchrieben, im nächſten Brief 
wirft Du es finden, diefer wird ſchon zu did, und ich 
fhäme mid, daß id Dir nichts wichtiges zu fihreiben 
habe und doch nicht abbredjen kann. Geſchwätz! — ich 
weiß ja wie's ging in Weimar, da ſagt ich auch nichts 
geſcheutes und doch hörteſt Du gern zu, 

Vom Stadion weiß id gar nichts, da muß ich Eur; 
zen Prozeß machen und ihn verfhmerzen, wer weiß ob 
ich ihn je wieder feh. 

Jacobi ijt zart wie eine Pſyche, zu früh gewedt, 
rührend; wär es möglid), fo Fönnte man von ihm ler: 
nen, aber die Unmöglichkeit ift ein eigner Dämen, der 
tiftig alles zu vereifeln weiß zu was man ſich beredja 
tige fühle; fo mein ich immer, wenn id) Jacobi von Ges 
Iehrten und Philofophen umgeben feh, ihm wär befjer 
er fei allein mit mir, ch bin überzeugt meine unbefang« 


nen Fragen, um von ihm zu lernen, würden ihm mehr 
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Pebenswärme erregen, als jene alle die vor ihm etwas 
zu fein als nothwendig erachten. Mittheilung ift fein 
höchſter Genuß; er appellirt in allem an feine Früh— 
lingszeit, jede frifch aufgeblühte Rofe erinnert ihn leb— 
haft an jene die ihm zum Genuß einſt blühten, und in— 
den er fanft durch die Haine wandelt, erzähle er, wie 
einjt Sreunde Arm in Arm fid mie ihm umfchlungen 
in Eöftlihen Gefpräcdhen, die fpät in die laue Com: 
mernacht mährten, und da weiß er noch von jedem 
Baum in Pempelfort, von der Laube am Waſſer auf 
dem die Schwäne Freiften, von weldher Geite der Mond 
hereinftrahlte auf reinlihem Kies, wo die Bachſtelzchen 
ſtalzierten; das alles ſpricht fih aus ihm hervor wie 
der Ton einer einfamen Flöte, fie deutet an: der Geift 
weilt noch hier; in ihren friedlichen Melodieen aber ſpricht 
ſich die Sehnſucht zum unendlichen aus. Seine höchſt 
edle Geſtalt iſt gebrechlich, es iſt als ob die Hülle 
leicht zufammen finfen Fönne um den Geift in die Frei: 
heit zu entlaffen. Neulich fuhr ich mit ihn, den beiden 
Schweſtern, und dem Grafen Wefterhold, nad dem 
Gtaremberger Gee. Wir aßen zu Mittag in einem an: 
genehmen Garten, alles war mit Ölumen und blühenden 


Sträuchern überfäet, und da ich zur Unterhaltung der 
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gelehrten Gefellfichaft nichts beitragen Fonnte, fo ſam— 
melte ich deren fo viel als mein Strohhat faßte. Im 
Schiff, auf dem wir bei herannahendem Abend wohl an: 
derthalb Gtunden fahren mußten, um das jenfeitige 
Ufer wieder zu erreihen, machte idy einen Kranz. Die 
untergehende Eonne röthete die weißen Episen der Als 
penfette und Jacobi hatte feine Sreude dran, er des 
ployirte alle Grazie feiner Jugend, Du felbft haft mir 
einmal erzählt, daß er als Geudent nicht wenig eitel auf 
fein ſchönes Bein gemwefen, und daß er in Leipzig mit 
Dir in einen Tuchladen gegangen, das Bein auf den 
Ladentifch gelegt, und dort die neuen Beinkleidermufter 
drauf probirt, blos um das Bein der fehr artigen rau 
im Laden zu zeigen; — in Ddiefer Laune ſchien er mir 
zu fein; nadläfjig hatte er fein Bein ausgeftredt, be— 
trachtete es mwohlgefällig, ſtrich mit der Hand drüber, 
dann wenige Worte über den herrlichen Abend flüfterno, 
beugte er fid) zu mir herab da id) am Boden faß und 
den Schooß voll Blumen hatte. wo id) die beten aus— 
las zum Kranz, und fo beſprachen wir uns einfilbig 
aber zierlid und mit Genug in Geberden und Worten, 
und ich mußte es ihm begreifli zu machen daß id) 
ihn liebenswürdig finde, als auf einmal Tante Lenens 


vorforgende Bosheitspflege der feinen Gefühlscoquet: 
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wenn id) dran denfe; fie holte eine weiße langges 
ſtrickte wollne Zipfelmüge aus ihrer Schürzentaſche, 
ſchob fie in einander und zog fie dem Jacobi weit über 
die Ohren, weil die Abendluft beginne rauh zu werden, 
grade in dem Augenbli® als idy ihm fagte: heute vers 
ſteh ich's echt daß Eie ſchön find, und er mir zum 
Dank die Rofe in die Bruſt ſteckte die ih ihm gegeben 
hatte, Sacobi wehrte fid) gegen die Nachtmütze, Tante 
Lene behauptete den Gieg, idy mochte nicht wieder aufs 
wärts fehen fo befhänt war id. — Eie find recht cos 
quett, fagte der Graf Weſterhold, ich flocht jtill an 
meinem Kranz, da aber Tante Lene und Lotte einſtim— 
mend mir gute Lehren gaben, ſprang ich plötzlich auf, 
md trappelte fo, daß der Kahn heftig ſchwankte, um 
Gotteswillen wir fallen! fihrie alles, ja, ja! rief id), 
wenn Gie nod) ein Wort weiter fagen über Dinge die Sie 
nie verftehen. Ich ſchwankte weiter, „haben Gie Ruh 
es wird mir ſchwindlich.“ — Weſterhold wollte mid) ans 
rühren, aber da ſchwankte ich fo, daß er ſich nicht vom 
Plaß getraute, der Schiffer lachte und half ſchwanken, 
id hatte mich vor Jacobi geftellt um ihn nicht in der 
fatalen Mütze zu fehen, jeßt wo ich fie alle in der Ge— 


walt hatte, wendete ih mich nad) ihm, nahın die Mütze 
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beim Zipfel und ſchwenkte fie weit hinaus in die Wel— 
len; da hat der Wind die Mütze weggeweht ſagte id), 
ich drüdte ihn meinen Kranz auf den Kopf der ihm 
wirklich ſchön ftand, Lene wollt es nicht leiden, die 
frifhen Blätter Fönnten ihm ſchaden. Lafje ihn mir 
doch, fagte Jacobi fanft, ich legte die Hand über den 
Kranz. Jacobi, fagte ih: Ihre feinen Züge leuchten im 
gebrochnen Licht diefer ſchönen Blätter wie die des vers 
Elärten Plato. Gie find fhön, und es bedarf nur eines 
Kranzes den Gie fo wohl verdienen, um Gie würdig 
der Unfterblichkeit darzuftellen; ich war vor Zorn ber 


geijtert und Jacobi freute fi; idy feßte mich neben ihn 





an die Erde und hielt feine Hand die er mid) aud) lie, 
Feiner fagte etwas, fie wendeten fidy alle ab, um die 
Ausficht zu betrachten, und ſprachen unter ſich, da lachte | 
ih ihn heimlih an. Da wir an’s Ufer famen, nahm 
ich ihm den Kranz ab und reichte ihm den Hut. — 
Das war meine Eleine Liebesgefchichte jenes ſchönen Ta— 


ges, ohne welche der Tag nie ſchön gewefen fein | 


würde; nun hängt der Kranz verwelft an meinem Gpie: 
gel, ich Bin feitdem nicht wieder hingegangen, denn 
ich fürchte mid) vor Helenen, die aus beleidigter Würde 
ganz ftumm war und mir nicht Adieu fagte; fo mag 


denn Sacobi freundlidy meiner gedenken wenn id) ihn 
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nicht wieder fehen follte, diefer Abfchied Fann ihm Eeinen 
unangenehmen Eindruck in der Erinnerung laffen, und 
mir ift es grade recht, denn ich möchte doch nicht Kunft 
genug befigen, den vielen Sallftriden und böfen Ausle— 
gungen zu entgehen, die jest wahrfcheinlid im Gang 
fein mögen. Adieu, nun hab ich Dir auf alle Artikel 
Deines lieben Briefes geantwortet und Dir mein ganzes 
Herz anf. Berfiherungen meiner Liebe gebe 
Fr Dir nidye mehr, die find in jedem Gedanken, in Bes 
dürfniß Dir alles an’s Herz zu legen, hinlänglicdy beurs 
kundet. 
7. Juni. 


Bettine, 


An Goethe. 
16 Zuni, 
Bott laffe mir den einzigen Wunfd gedeihen Dich 
wieder zu fehen und zögere nicht allzulang. Go eben 
vernehme ih, daß jemand von meiner Befanntfchaft 
nad) Weimar geht. Das bläft die Afıhe von der Gluth, 
mich hält's, daß ich von hier aus die Tyrolerberge fehen 
kann, fonft nichts, Es martert mic) alle Tage, nicht 
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zu wijfen was dort vorgeht; idy käme mir vor wie ein 
feiger Sreund, wenn ich mid) dem Einfluß, den die Nähe 
des bedrängten Landes auf mid) hat, entziehen wollte; 
wahrhaftig wenn idy Abends von meinem Gchnedens 
thurm die Sonne dort untergehen fehe, da muß idy ims 
mer mit ihr. 

Wir haben fhon feit Wochen ſchlecht Wetter. Nie 
bel und Gewölk, Wind und Regen und fchmerzliche 
Botſchaft wird indeffen durd) Dein Andenken wie durd) 
einen Eonnenjtrahl erhellt. — Beinah vier Wochen hab 
ich nicht gefhrieben, aber id hab Did) diefe ganze Zeit 
über bedadyt, mit Gedanken, Wort und Werken, und 
nun will ich's gleich auseinander feßen: Es ijt auf der 
hiefigen Galerie ein Bild von Albrecht Dürer, in feir 
nem achtundzwanzigſten Jahre von ihm felbjt gemalt; 
es hat die graziöfeften Züge eines weisheitsvollen, ern: 
ften, tüchtigen Antliges; aus der Miene ſpricht ein Geift, 
der die jegigen elenden Weltgeſichter niederkracht. Als 
ich) Die) zum erftenmal fah war es mir auffallend, und 
bewegte zugleidy zu inniger Verehrung, zu entfehiedener 
Liebe, das fi) in Deiner ganzen Geftalt ausfpradj, was 
David von den Menſchen fagt: ein jeder mag König 
fein über fidy felber. So meine ich nämlich, daß die 
Natur des inneren Menfchen die Oberhand erringe über 


die 
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die Unzuverläfjigkeit, über die Zufälle des äußeren, dar- 
aus entftehe die edle Harmonie, das Wefen, was fo 
wohl tiber Schönheit hinaus ift, als der Häßlichkeit 
troßf. So biſt Du mir erfjienen, die geiftige Erfchei- 
nung der Unfterblichfeit, die der irdifchen vergänglichen 
Meifter wird. Obfhon nun Dürer’s Antlitz ein ganz 
anderes ijt, fo hat mic) doch die Sprache feines Charak— 
fers mächtig an die Deinige erinnert, ich habe mir’s Eos _ 
piren laffen. — Ich hab das Bild den ganzen Wins 
ter über auf meinem Zimmer gehabt und war nicht al 
lein. Ich hab mich viel in Gedanken an diefen Mann 
gewendet, hab Troſt und Leid von ihm empfunden, bald 
war's mir fraurig gu fühlen, wie mandjes, worauf man 
doch in ſich ftolz ift, zu Grunde geht vor einem Golden 
der recht wollte was er wollte; bald flüchtete ic) mid) 
zu dieſem Bild als zu einem Hausgott. Wenn mid) die 
Lebenden langweilten, und daß id Dir’s recht fage: 
mein Herz war in manden Gtunden fo tief von dem 
reinen Scharfblick gerührt, der aus feinen edlen Augen 
dringt, daß er mir mehr im Umgang war als ein Le: 
bender. Diefes Bild nun hatte ich eigentlich für Did) 
Eopiren laffen, ich wollte Dir's als einen Sachwalter 
meiner Herzensangelegenheiten fenden, und fo verging 
Woche um Woche, immer mie dem feften Entfehluß es 
II. 6 


— 


die nächſtfolgende abzuſenden, ohne daß ich es je dazu 
bringen Fonnte mic davon zu trennen. Mein Tieber 
Goethe, ich hab noch weniges gefehen in der Welt, fo 
wohl von Kunſtwerken als fonft was mich herzlich in- 
fereffirte. Daher wär wohl meiner Eindifchen Are zu 
verzeihen. Das Bild Fann ich nun nicht mehr von mir 
Iosfagen, fo wie man ſich von einem Sreund nicht mehr 
Tosfagen kann, Dir aber will ich's ſchicken, meinem ge- 
Tiebteften von allen. Dod, wie es das Schickſal führt, 
foll es nicht in andre Hände Fommen, und follte der Zu: 
fall e8 von Dir trennen, fo müffe es wieder in meine 
Hände Fommen. Ich hoffte die ganze Zeit es felbft 
bringen zu können, indeffen ift gar Feine Wahrſcheinlich— 
Feit in diefem Augenbli@, wenn id nicht ftets auf die 
kommende Zeit hoffte, fo würde ic) verzweifeln Did) bald 
twieder zu fehen; allein daß nad) der Zukunft immer 
twieder eine ift, das hat ſchon manden Menſchen alt ge- 
macht. — Du bift mir Tieb über alles, in der Erinne- 
rung wie in der Zukunft; der Frühling, den Deine Ge— 
genwart in mir erfhaffen hat, dauert; denn ſchon find 
zwei Jahre um, und noch hat fein Sturm ein Blätt— 
hen vom Ajt gelöft, noch hat der Regen Feine Blüthe 
zerftört, alle Abend hauchen fie noch den füßen Duft 


der Erinnerung aus; ja wahrhaftig Fein Abend It bis 
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jeßt zum jchlafen gefommen, daß ich Die nicht bei 
Namen gerufen und der Zeit godacht, da Du mich auf 
meinen Mund geküßt, mid) in Deinen Arm genommen, 
und ic till jtets hoffen, daß die Zeit wiederfehre. Da 
id) Dir nichts in der Welt vorziehe, fo glaub ich's auch 
von Dir. Gei Du fo alt und Flug wie id), laß mid) 
fo jung und weife fein wie Du, und fo möchten mir 
fügli die Hand einander reichen und fein wie die bei- 
den Jünger, die zwei verfchiednen Propheten folgten in 
einem Lehrer. 

Schreib mir wie Du glaubft daß ich das Bild ohne 
Gefahr ſchicken Fönne, aber bald. — Wenn Du mir 
Feine Gelegenheit angeben Fannft, fo werde ich felbft 
fon eine finden. Hab niemand lieber wie mich; Du, 
Goethe, wärft fehr ungerecht, wenn Du andre mir vor— 
zögft, da fo meifterlich, fo herrlich, Natur mein Gefühl 
Dir verwebt hat, daß Du das Galz Deines eignen Gei- 
ftes in mir ſchmecken mußt. 

Wenn fein Krieg, Fein Gturm und vorab Feine 
verwüftende Zeitung, die alles bildende Ruhe im Bufen 
ftörte, dann möchte ein leichter Wind, der durch die 
Grashalmen fährt, der Nebel wie er fi von der Erde 
Töft, die Mondesfichel, wie fie über den Bergen hinzieht, 
oder fonft einfames Anfhauen der Natur einem wohl 
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tiefe Gedanken erregen; jest aber in diefer beweglichen 
Zeit, wo alle Grundveſten ein rechtes Krachen und Glie— 
derreigen haben, da mill fie feinem Gedanken Raum 
geftatten, aber das, woran ein Sreund Theil genommen, 
dag man fi auf feinen Arm geftüßt, auf feiner Schul- 
ter geruht hat, dies einzige äßt tief jede Linie der Ge- 
genftände in’s Herz, fo weiß ich jeden Baum des Parks 
noch an dem wir vorübergegangen, und wie Du Die 
Äfte der Zuderplatane niederbogft und zeigteſt mir die 
röthliche Wolle unter den jungen Blättern, und ſagteſt 
die Jugend ſei wollig; und dann die runde, grüne Quelle, 
an der wir ſtanden, die fo ewig über ſich ſprudelt, buf, 
bul, und Du fagteft fie rufe der Nachtigall, und die 
Laube mit der fteinernen Bank, wo eine Kugel an der 
Wand liegt, da haben wir eine Minute gefefjen, und 
Du fagteft: feße dich näher, damit die Kugel nicht in 
Schatten Fomme, denn fie ift eine Sonnenuhr, und ich 
war einen Augenbli€ fo dumm zu glauben die Gonnen- 
uhr fönne aus dem Gange fommen, wenn die Gonne 
nich€ auf fie fcheine, und da hab ich gewünſcht nur einen 
Frühling mit Dir zu fein, haft Du mich ausgeladjt; 
da fragte ih ob Dir dies zu lang fei, ei nein, ſag— 
teft Du, aber dort kömmt einer gegangen, der wird 


glei) dem Spaß ein Ende maden; das war der Her- 





mi, 
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30g, der grad auf uns zukam, ich wollte mid) verjteden, 


Du warfft Deinen Überro über mid), ich fah durch 
den langen Ärmel wie der Herzog immer näher Fam, 
ich fah auf feinem Geſicht daß er was merkte, er blieb 
an der Paube ftehen, was er fagfe verftand id} nicht, 
fo große Angft hatte ich’ unter Deinem Überrod, fo 
Hopfte mir das Herz, Du winfteft mit der Hand, 
das fah ih durch Deinen Rodärmel, der Herzog lachte 
und blieb ftehen; er nahm Kleine Gandfteinden und 
ivarf nad mir, und dann ging er weiter. Da haben 
wir nachher noch lang geplaudert mit einander, was 
war's doch? — nicht viel Weisheit, denn Du verglichft 
mid) damals mit der weisheitvollen Griedhin, die dem 
Gocrates über die Liebe belehrte, und fagteft: Fein ger 
fheutes Wort bringft du vor, aber deine Narrheit bes 
lehrt beffer, wie ihre WBeisheit, — und warum waren 
wir da beide fo fief bewegt? — daß Du von mir ber: 
langteſt mit den einfahen Worten: „Lieb mid) immer,’ 
und ich fagte: „Ja.“ — Und eine ganze Weile drauf, 
da nahmft Du eine Gpinnwebe von dem Gitter der 
Laube und hingft mir's auf's Geſichr, und fagteft: bleib 
verfchleier€t vor jedermann und zeige niemand was du 
mir bift. — Ach! Goethe, ih hab Dir Teinen Eid der 


Treue gethan mit den Lippen, die da zudten vor hef: 


. 
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tiger Bewegung und keine Worte kannten; ich erinnere 
mich gar nicht, daß ich mit Selbſtbewußtſein Dir die 
Treue zugefagt hätte, es iſt alles mächtiger in mir wie 
ih, ih kann nicht regieren, ich Fann nicht wollen, id) 
muß alles geſchehen lafjfen. Zwei einzige Stunden wa— 
ten fo voll Ewigkeit; einen einzigen Srühling verlangte 
ich damals, und jest meine ich Faum daß ich diefen 
bewältigen Eönne mein ganzes Leben lang, und mir 
Elopft das Herz jest eben fo vor Unruh, wenn id) mid) 
in die Mitte jenes Srühlings denke. Sch bin am Ende 
des Blattes, und wär's nicht gar zu fehr auf Dich ges 
fündigt, fo möcht ich ein neues anfangen, um fo fort 
zu plaudern; ich liege hier auf dem Gopha und ſchreibe 
den Brief auf einem Süiffen, deswegen ift er auch fo 
ungleid. Daß fie doch alle vergehen, wenn id) zu Dir 
ſprechen will, diefe Gedanken, die fo ungerufen vor mir 
auf» und niederfanzen, von denen Gdelling fagf: es 
fei unbewußte Philofophie. 

Lebe wohl! Go wie die vom Wind getragne Ga- 
menflode auf den Wellen hintanzt, fo fpiel€ meine 
Phantafie auf diefem mädtigen Gtrom Deines ganzen 
Weſens, und fheut nicht drinn unterzugehen; mödhfe 
fie doch! welch feliger Tod! — 


Geſchrieben am 16. Juni in Münden an einem 
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Regentag, wo zwifhen Schlaf und Wachen die Gele 
nah Wind und Wetter fi) bequemte. 
Bettine. 
Bleib ihr gut, ſchreib ihr bald und grüß die 


Deinen. 


Un Bektine. 


In zwei Deiner Briefe haft Du ein reiches Füllhorn 
über mic) ergoffen, Tiebe Bettine, ih muß mich mit Dir 
freuen und mit Dir betrüben, und Fann des Genuffes 
nimmer fatt werden. Go laſſe Dir denn genügen, daß 
die Serne Deinen Einfluß niche mindert, da Du mit une 
widerftehliher Gewalt mic) den mannigfadyen Einwir: 
Fungen Deiner Gefühle unterwirfjt, und daß ich Deine 
böfen wie Deine gufen Träume mit träumen muß. Was 
Di nun mit Recht fo tief bewegt, über das verftehjt 
Du aud allein Dich wieder zu erheben, hierüber ſchweigt 
man denn wie billig, und fühlt ſich beglüde mie Dir in 
Befreundung zu ftehen und Antheil an Deiner Treue 
und Güte zu haben; da man dody Did) lieben lernen 
müßte, felbft wenn man nicht wollte. 

Du foheinft denn aud), Deine liebenswürdige despos 


tiſche Macht an verfdiednen Lrabanten zu üben, die 
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Did) als ihren erwählten Planeten umtanzen. Der hu- 
moriftifche Freund, der mit Dir die Umgegend recognos 
feirt, ſcheint wohl nur durdy die Atmofphäre der heißen _ 
Sunitage dem Schlaf zu unterliegen, während er träu— 
mend das anmuthige Bild Deiner Fleinen Perfon recog- 
noscirt, da mag es ihm denn freilid nicht beifommen, 
daß Du ihn unterdefjen dahin verfegen möchteſt, wo 
Dein heroifcher Geift felber weilt. 

Bas Du mir von Sacobi erzählit, hat min fehr 
ergößt, feine jugendlichen Eigenheiten fpiegeln ſich voll 
kommen darin; es ift eine geraume Zeit her, daß ih 
mich nicht perfönlich mit ihm berührt habe, die artige 
Schilderung Deiner Erlebniffe mit ihm auf der Geefahrt, 
die Dein Muthmwille aushedte, haben mir ähnliche heitere 
Tage unferes Umgangs wieder zurüdgerufen. Zu loben 
bift Du, daß Du feiner authentifhen Gewalt bedarfft, 
um den Achtungswerthen ohne Borurtheil zu huldigen. 
So ift gewiß Jacobi unter allen ftrebenden und phifo- 
fophirenden Geiftern der Zeit derjenige, der am wenig— 
ften mit feiner Empfindung und urfprünglidyen Natur 
in Widerfpruch geriet), und daher fein fittliches Gefühl 
unverleg£t bewahrte, dein wir als Prädikat höherer Geis 


fter unfere Achtung nicht verfagen möchten. Wollteſt 
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Du nun auf Deine vielfady erprobte anmuthige Weiſe 
ihm zu verftehen geben, mwie wir einftimmen in die 
wahre Hochachtung, die Du unter Deinen liebenswürdi— 
gen Koboldftreichen verbirgft, fo wäre dies ganz in meis 
nem Ginne gehandelt, 

Dein Eifer, mir die verlangten Gedichte zu ver: 
ſchaffen, verdient Anerkenntniß, obfhon id) glauben 
muß, daß es Dir eben fo darum zu thun ift, den Ges 
fühlen Deines Generaliffimus näher auf die Spur zu 
fommen als auch meine Wünfche zu befriedigen, glau— 
ben mir indeflen das befte von ihm bis auf näheres; 
und da Du fo entfchieden die Divinität des fihöpferi= 
ſchen Dichtervermögens erhebjt, fo glaube ih nie uns 
paffend, beifolgendes kleine Gedicht vorläufig für Did) 
herausgehoben zu haben aus einer Reihe, die fih in 
guten Stunden allmählig vermehrt, wenn fie Dir fpäter 
einmal zu Geficht Fommen werden, fo erlenne daran, 
daß, während Du glaubjt, mein Gedädhtnig für fo 
ſchöne Vergangenheit wieder anfrifhen zu müffen, ich 
unterdefjen der füßeften Crinnerung in folden unzu— 
länglichen Keimen ein Denkmal zu errichten ftrebe, def 
fen eigendjte Beftimmung es ift, den Wiederhall fo zar: 


ter Neigung in allen Herzen zu eriweden. 
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Bleibe mir ſchreibend und liebend von Tag zu Tag 
beglüdender Gewohnheit treu. 
Sena, den 7. Juli 1809. 


Wie mit innigftem Behagen 
Lied, gewahr ich deinen Ginn; 
Liebevoll ſcheinſt Du zu ſagen, 
Daß ich ihm zur Geite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Geiner Liebe Geligkeit 
Smmerdar der Treuen fchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Sa, mein Herz, es ift der Spiegel, 
Steund, worin Du Dich erblidt, 
Diefe Bruft, wo deine Giegel 
Kung auf Kuß hereingedrüdt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrbeit, 
Seffel€E mid) in Gpmpatbie! 
Rein verkörpert Liebesklarheit 
Sm Gewand der Poefie *). 


Un Öoefbe. 


Kein Baum kühlt fo mie friſchem Laub, Fein Bruns 
nen labt fo den Durftigen, Gonn und Mondlicht und 





*) Divan, Bud) Suleika. 
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faufend Sterne leuchten jo nicht in’s irdifche Dunkel 
wie Du leucheeft in mein Herz. Ach, ich fage Dir: ei: 
nen Augenbli€ in Deiner Nähe zu fein hält fo viel 
Ewigkeit in ſich, daß ein folder Augenblid der Ewig— 
keit gleichfam einen Gtreich fpielt, indem er fie gefan= 
gen nimmt, zum Gcerz nur, er entläßt fie wieder, um 
fie wieder zn fangen, und was follte mir auch in Ewig— 
keit noch für Freude gefchehen, da Dein ewiger Geift, 
Deine ewige Güte mid) in ihre Herrlichkeit aufnehmen. 

Gefchrieben am Tag, da ih Deinen — Brief 
empfangen. 

Das Gedicht gehört der Welt, nicht mein, denn 
wollt ich es mein nennen, es würde mein Herz ver— 
zehren. 

Sch bin zaghaft in der Liebe, ich zweifle jeden Au: 
genbli€ an Dir, fonft wär id) ſchon auf eine Zeit zu 
Dir gekommen; ic Fann mir nicht denken (teil es zu 
viel ift) daß ih Dir werth genug bin, um bei Dir fein 
zu dürfen. 

Weil ih Dich kenne, fo fürdte ich den Tod, die 
Griechen wollten nicht fterben ohne Jupiter Olymp ge: 
fehen zu haben, wie viel weniger kann ich die ſchöne 


Welt verlaſſen wollen, da mir prophezeit iſt von Dei— 
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nen Lippen, daß Du mich) noch mit offnen Armen eni- 
pfangen wirft. 

Erlaube mir, ja fordere es, daß ich Ddiefelbe Luft 
einathine wie Du, daß ich täglich Dir unter die Augen 
fehe, daß ich den Blick aufjuhe, der mir die Todes: 
götter bannt. 

Goethe, Du biſt alles, Du giebft wieder was die 
Welt, was die traurige Zeit raubt; da Du es nun ver: 
magft mit gelaßnen Bli€ reihlid zu fpenden, warum 
fol ich mit Zutrauen nicht begehrten? Diefe ganze Zeit 
bin ich nicht mehr in’s Freie gefommen, die Gebirgs- 
Fetten, die einzige Ausſicht, die man von hier hat, wa— 
ven oft von den Slammen des Kriegs geröthet, und ich 
"babe nie mehr gewagt meinen Bli€ dahin zu wenden, 
wo der Teufel ein Lamm würgt, wo die einzige rei: 
heit eines felbjtftändigen Volkes fi felber entzündet 
und in fich verlodert. Diefe Ntenfchen, die mit Falten 
Blut und fiher, über ungeheure Klüfte fchreiten, die den 
Schwindel nicht kennen, maden alle andere, die ihnen 
zufehen, von ihrer Höhe herab ſchwindlich; es ift ein 

Volk, das für den Morgen nicht forget, dem Goft un: 
mittelbar grade, wenn die Stunde des Hungers Fommt, 
auch die Nahrung in die Hand giebt; das, wie eg den 
Adlern glei), auf den höchſten Selsfpigen über den Ile: 
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beln ruht, auch ſo über den Nebeln der Zeit thront, 
das lieber im Licht untergeht, als im Dunkeln ein uns 
gewiffes Fortkommen ſucht. O Enthufiasmus des eige 
nen freien Willens! wie groß biſt du, da du allen Ge: 
nuß, der über ein ganzes Leben verbreitet ift, in einen 
Augenbli€ zufammenfaffeft, darum fo läßt ſich um ei— 
nen foldyen Moment auch wohl das Leben wagen; mein 
eigner Wille aber ift, Dich wieder zu fehen, und allen 
Enthufiasmus der Liebe wird ein ſolcher Moment in 
fih faffen, und darum begehre ih auch außer dieſem 
nichts mehr, 

Bon den Kuffjteiner Belagerungsgefhichten möchte 
ih Dir mandjes erzählen was dem Dur gewiß Sreude 
machen würde, und was aud) verdiente verewigt zu 
werden; allein zu fehr wird eine ernfte Theilnahme an 


dem echfen Heroismus mißhandelt durch Betrug aller 


Ark, und das macht aud) daß man Lieber gar nicht bins 


horcht, als daß man das Herz dur Lügen ſich ſchwer 


maden läßt. — Das Gute, was die Baiern als wahr 


pafjiren laſſen, daran ift nicht zu zweifeln, denn wenn 


fie es vermöchten, fo würden fie gewiß das Gelingen 


der Seinde läugnen. Speckbacher ift ein einziger Held, 


Wis, Geift, Ealtes Blut, ftrenger Ernft, unbegrenzte 
Güte, duchfichtige, bedürfnißlofe Natur; Gefahr ift ihm 
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glei) dem Aufgang der Gonne; da wird ihm Tag, da 
fieht er deutlich was noth thut; und thut alles, indem 
er feinen Enthufiasmus beherrſcht, er denkt auf feine 
Ehre und auf feine Verantwortung zugleich, er richtet 
alles durch ſich allein aus, die Befehle der Comman— 
danten und feine eigne wohl berechnete Pläne; und 
auch nody was der Augenbli erheifcht; unter dem Ka— 
nonenfeuer der Seftung verwüſtet er die Mühlen, er: 
beutet das Getreide und löſcht die Haubigen mit dem 
Hut; EFeinen gefahrvollen Plan überläßt er einem an 
dern, die Eleine Stadt Kuffftein ſteckte er felbft in 
Brand mitten unter den Seinden; eine Ghiffbrüde der 
Baiern made er flott. In einer ftürmifchen Nacht, im 
Waſſer bis an die Öruft, hält er aus bis zum Morgen 
mie zwei Kameraden, wo er noch die legten Gdiffe un: 
fer einem Hagel von Kartätſchen flott macht. — Lift 
iſt ſeine göttlichſte Eigenſchaft, den verwilderten Bart, 
der ihm das halbe Geſicht bedeckt, nimmt er ab, ver: 
ändert Kleidung und Geberde, und fo verlangt er den 
Commandanten der Seftung zu fpreden, man läßt ihn 
ein, er macht ihnen was weis von Berrath, und erräth 
unterdeffen alles was er wiſſen will, in Ddiefer großen 
Gefahr, mit nody zwei andern Kameraden, ift er feinen 


Augenbli@ verlegen, läßt ſich beleuchten, unterfuchen, 


95 


zufeinfen, und, endli vom Commandanten bis zum 
Ffeinen Pförtchen, zu dem fie hereingefonmen waren, 
begleitet, nimmt er treuherzig Abfchied. 

Alle diefe Mühen und Aufopferungen werden in: 
deffen zu nichte gemacht durch die Unzuverläffigkeit von 
Öfterreich, das überhaupt ijt, als könne es Feinen glück— 
lichen Erfolg ertragen, und fürchte ſich vor feinem gro= 
fen Feind, einft diefe Giege verantiworfen zu müffen, 
und fo wird es auch noch Fommen, es wird noch den 
großen Napoleon um Verzeihung bitten, daß man ihm 
die Ehre erzeigt, ihm ein Heldenvolk entgegen zu ſtel— 
len; ich breche ab, zu gewiß ift mir, daß auf Erden al: 
lem großen ſchlecht vergolten wird. 

Bor drei Wochen hat man ein Bild, eine Copie 
von Albrecht Dürer’s felbft verfertigtem Portrait, an 
Di abgeſchickt; ich war grade auf einige Tage ver: 
reift, und weiß alfo nicht ob eg wohl eingepadt, und 
ob die Gelegenheit, mit welcher e8 ging, exakt ift, Du 
mußt es der Zeit nad) jegt bald in Händen haben, 
fehreib mir darüber, das Bild ift mir fehr lieb, und 
darum mußt ic Div’s geben, weil ich mich felbft Die 
geben möchte. 

Gelbft in dem Falten Baiernlande reift alles nad) 


und nad), das Korn wird fhon gelb, und wenn die 
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Sturm, und falbe Blätter fliegen fhon genug auf dem 
nafjen Gandboden; wann wird denn eine gütige Gonne 
die Früchte an meinem Lebensbaum reifen, daß ich ern= 
ten Fann Kuß um Fuß? — 

Cinen Weg geh ich alle Lage, jede Gtaude, jedes 
Gräschen ift mir auf diefem befannt, ja, die Gandftein- 
chen im Kiesweg hab ich mir fhen betrachtet. Diefer 
IBeg führe nicht zu Dir, und dod wird er mir täglich 
lieber, wenn mid) nun einer gewohnt würde zu Dir zu 
fragen, wie würden da Ölumen und Kräuter erft mie 
mir befannt werden, und daß mir ftets das Herz pochte 
bis an Deine Schwelle, und allen Liebreiz hätte auf die- 
fen Weg jeder Schritt. 

Vom Kronprinz weiß ich Gutes, er hat mit den 
Gefangenen, die man hart behandelte und hungern ließ, 
zu Mittag gegeſſen. Die Kartoffeln waren gezählt, er 
theilte treulich mit ihnen, ſeitdem werden ſie gut be— 
dient und er hat ein ſcharfes Auge darauf; das hab 
ich durch ſeinen getreuen Bopp, der die ausführliche Er— 
zählung mit etlichen Freudenthränen begleitete. Sein 
kaltes Blut mitten in Gefahren, feine Ausdauer bei al— 
len Mühen und Laften werden auch noch —— 
gerühmt, und immer iſt er dabei bedacht, nutzloſen Grau— 


ſam⸗ 
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famfeiten vorzubeugen; das war von ihm zu erwarten, 
aber daß er diefe Erwarfung nit zu Schanden ges 
macht hat, dafür fei er gelobt und gefegnet. 

Einliegendes Kupfer von Heinze wirft Du wohl ers 
Eennen, id) hab's von Gömmering erhalten, und zu: 
gleich den Auftrag, um Dein Urtheil darüber zu bitten, 
er felbjt findet es gleihend, aber nicht in den edeljten 
Zügen; ich fage: es hat eine große Ähnlichkeit mie eis 
nem Bod, dies ließe fid) noch rechtfertigen. 

Tief liege nod) immer als Kranker auf den Ruhe: 
bettlein, ein Zirkel vornehmer und fihöner Damen um: 
giebt fein Lager, das paßt zu gut und gefällt ae zu 
wohl als daß er je vom Plag rückte, 

Jacobi befindet ſich ganz leidlich, Tante Lene 
ſchreit zwar, ſein Kopf tauge nichts, der, ſo wie er et— 
was philoſophiſches ſchreiben wolle, ihn ſchmerze, zus 
ſammt den Augen; wenn nun auch der Kopf nichts 
taugt, fo war doch fein Herz fehr lebendig aufgeregt 
als id, ihn vorlas was Du für ihn gefihrieben haft; 
ich mußte es ihm abſchreiben, er meinte, da er Feine fo 
freundlihe Fürfpradhe bei Dir ‚habe wie Du bei ihn, 
fo müffe er wohl felbjt Die fHriftlih danken, einftiveis 
len ſchickt ec beikommende Rede. über Vernunft und 
Berftand. T Bettine, 

II. 7 





Köln, wo ich vorm Nahr fo fröhlich war, der launige 
Rumohr hat's hingefrizelt, er geht Hier fo ganz verträglich 


mit der Pangenmweile um, und bejammert mit aufrichtigem 


Herzen die Zeit, die wir mit einander am Rhein zubtachten, 

















Hier fpielt der Wind fihon manches falbe Laub 
von den Äften und mir die Falten Regentropfen in's 
Geficht, wenn ich frühe, wo noch Fein Menſch des We 
ge3 geht, duch die feuchten Alleen des englifchen Gars 
7. 
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‚tens wandre, denn die langen Schatten am frühften 
Morgen find mir befre Gefährten als alles was mir 
den ganzen Zag über begegnet. 

Da befuhe ih alle Morgen meinen alten Winter; 
bei fhönem Wetter frühftüdt er in der Öartenlaube 
mie der Frau, da muß ich immer- den Streit zwifchen 
beiden fhlihten um die Sahne auf der Milch. Dann 
fteigt er auf feinen Zaubenfchlag, fo groß wie er ijt 
muß er ſich an den Boden duden, hundert Lauben um— 
flattern ihn, ſetzen ſich auf Kopf, Bruft, Leib und Beine; 
zärtlich ſchielt er fie an, und vor Sreundlichkeit kann 
er nicht pfeifen, da bittet er mid): o pfeifen Sie dech; 
ſo kommen denn noch hunderte von draußen — 
ſtürzt mit pfeifenden Schwingen; gurren, ruckſen, lachen 
und umflattern ihn; da iſt er ſelig und möchte eine 
Muſik componiren, die grad-fo lautet. Da nun Win— 
ter ein wahrer Koloß it, fo jtellt er ziemlidy das Bild 
des Nils dar, der von einem Eleinen Gefchleht um: 
Erabbelt wird, und id als Sphinx neben ihm Eauernd, 
einen großen Korb voll Wicken und Erbfen auf dem 
Kopf. Dann werden Marcellos Pſalmen gefungen, eine 
Muſik, die mir in diefem Augenblick fehr zuſagt, ihr 
Charakter iſt feſt und herrſchend, man kann ſie nicht 
durch Ausdruck heben, ſie läßt ſich nicht behandeln, man 
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Fann froh fein, wenn die Kraft ausreicht, welche der 
Geiſt diefer Muſik fordert. Bon höherer Macht fühle 
man fi) als Organ benüßt, Figur und Ton von Har— 
monie. umfreift und bedingt, auszufpreden. Go ijt 
diefe Funftgeredyte gewaltige Sprache idealifcher Em— 
pfindung, daß der Sänger nur Werkzeug, aber mit: 
denfend, mitgeniepend fidy empfindet, und dann Die 
Recitative, das Seal äjthetifeher Erhabenheit, wo Alles, 
fei es Schmerz oder Freude, ein tobend Element der 
Wolluſt wird. 

Wie lange haben wir nichts über Muſik gefpros 
dyen, damals am Rhein, da war's als müffe ih Dir 
den gordifchen Knoten auflöfen, und doch fühlte id) 
meine Unzulänglichfeit, ih wußte nichts von ihr, wie 
man aud vom Geliebten nichts weiß, als nur, daß man 
in ihn verliebt ijt. Und jest bin ich erft gar in's Stok— 
fen gerathen, alles möcht id) gern ausfpreden, aber in 
orten zu denken was id) im Gefühl denke, das ift 
ſchwer; — ja, follteft Du’s glauben? — Gedanken ma: 
hen mir Edymerzen, und fo zaghaft bin ich, daß id) 
ihnen ausweiche, und alles was in der Welt vorgeht, 
das Gefchie der Menſchen und die tragifche Auflöfung 
macht mir einen muſikaliſchen Eindrud‘, Die Ereigniffe 


im Tyrol nehmen mic) in fih auf wie der volle Gtrom 
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alffeitiger Harmonie. Dies Streben mitzuwirken, ift 
grade wie in meinen Rinderjahren, wenn ic) die Sym— 
phonieen hörte im Nachbarsgarten, und ih fühlte, man 
müffe mit einftimmen, mitfpielen, um Ruhe zu finden; 
und alles zerfchmetternde in jenen Heldenereignijfen iſt 
ja aud wieder fo belcbend, fo begeiftigend, wie dies 
Streiten und Gebären der verfhiedenen Nivdulationen, 
die doch alle in ihren eigenfinnigen Richtungen unmwill- 
führlich durch ein Geſammtgefühl getragen, immer all: 
feitiger, immer in ſich concentrirter in ihrer Bollendung 
fih abſchließen. — Go empfinde ih die Symphonie, fo 
erſcheinen mir jene Heldenſchlachten auch Eymphonicen 
des göftlihen Geiftes, der in dem Bufen des Menſchen 
Zon geworden ift himmlifcher Freiheit. Das freudige 
Gterben diefer Helden ift wie das ewige Opfern der Zöne 
einem hohen gemeinfarmen Zweck, der mit göttlihen Kräf- 
ten fi felbft erjtreitet; ſo ſcheint mir auch jede große 
Handfung ein mufifalifches Dajein; fo mag wohl die mu— 
fifahifche Tendeng des Menſchengeſchlechts als Drchefter 
ſich verſammeln und ſolche Schlachtſymphonien fdylas 
gen, wo denn die genießende, mitempfindende Welt neu 
geſchaffen, von Kleinlichkeit befreit, eine höhere Befähi— 
gung in ſich gewahrt. 


Ich werde müde vom Denken und ſchläfrig, wenn 
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ich mir Mühe gebe der Ahnung nachzugehen, da wird 
mir angft, ja ich möchte die Hände ringen vor Angft 
um einen Gedanfen, den ih nicht faffen Fann. Da 
möcht ich mit einem Ausdrud Dir hingeben Dinge, 
denen id) nicht gewachfen bin, und da ſchwindet mir 
alfe Erfenntnig, langſam wie die untergehende Gonne, 
ih weiß daß fie ihr Licht ausftrömt, aber fie leuchtet 
mir nicht mehr, 

Denken ift Religion, für's erjte, Seuer: anbeten, wir 
werden einft noch weiter fchreiten, wo wir mit dem urs 
fprüngfich göttlichen Beift uns vereinen, der Menſch ges 
worden und gelitten hat, blos um in unfer Deufen eine 
zudringen; fo erkläre ic mir das Chrijtenthum als 
Symbol einer höheren Denffraft, wie wir denn übers 
haupt alles Ginnlihe, Symbol deg Geiftigen ift, 

Jun, wenn auch) die Beifter ſich mit mir neden, 
und nicht fangen Taffen, fo erhält dies mich doch friſch 
und thätig, und fie haben mir auf den Weg geftreut 
gleich einem auserwählten Nitter der Tafelrunde gar 
mannigfach Ebentheuer auf holperigem Pfad, bekannt 
bin id) worden mit den dürren Geiftern der Zeit, mie 
Ungeheuern verfchiedener Art, und wunderbar haben mid) 
diefe Beſeſſenen in ihr träumeriſch Schickſal gezogen. 
Aber nicht hab ich erblickt wie bei Dir, da von heifiger 
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Leyer mir frifches Grün entgegenglänzte, und nicht hört 
ich wie bei Dir, dem unter den Süßen filbern der Pfad 
tönt, als der auf Straßen Apollo’s wandelt, Da denk 
ich mit verfchloffenen Augen, wie ich gewohnt war mit 
Dir lächelnd des Herzens Meinung zu wechſeln, den 
eignen Geijt in der Eeele fühlend. Deine Mutter fagte 
mir manchmal von vergangner Zeit, da mollt ich nicht 
zuhören und hieß fie ſchweigen, weil ich grad eben mid) 
in Deine Gegenwart fräumte, 

Stanz Bader, der nad) feiner Glasfabrif in Böh: 
men gereift it, hat mir beim Abſchied beigepadte Ab» 
handlungen für Dih gegeben und mid) zugleich gebeten, 
Did) feiner innigften Achtung zu verfichern, er hat mir 
dabei mandjerlei aus feinem Leben erzählt, wie er in 
Schottland zum Beifpiel gar gefahrvolle Reifen gemacht, 
in einem winzigen Nacden, mit Deinem Egmond, im 
Meer zwifchen Klippen und Inſeln hin» und hergemors 
fen, wie er mit den NMeerfagen fechten müfjen, wie 
Nadt und Eturm ihm alle Lebensgeijter ausbliefen, und 
er mitten in der Noth nur immer Deine Bücher zu ref 
ten geſucht. Siehſt Du! fo freibt's Dein Geift auf allen 
Pfaden, zu Land wie zu Waffer, und er zieht von der 
Quelle an fort mit dem Strom, bis wo er ſich ergießt, 


und fo ziehen mit, die nod) fremden Ufer, und die blaue 
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Serne ſinkt neigend zufammen vor Deiner Ankunft. Und 
es fehen die Wälder Dir. nad), und die vergoldende 
Sonne ſchmückt die Bergeshöhen zu Deinem Empfang; 
es feiern aber im Mondglanz Dein Andenken die Eil: 
berpappel und die Tanne am Weg, die Deiner Jugend 
reine Etimme gehört. 

Gejtern, erhielt idy Dein Bild, eine Eleine Pafte in 
Gyps, aus Berlin, cs gleicht, was hilft's, id) muß nad) 
Dir verlangen. 

tod) ein ägyptiſches Ungeheuer ijt mic hier auf 
Baierns feuchten Boden begegnet, und nicht wundert ınid) 
daß feine trod'ne fandige Natur hier verfault, es ift Kloz— 
der von den Geiſtern der Farbe verfolgte und gepeinigtg, 
endlidy ihrer Gewalt erliegend, fein fünfundzwanzigjähris 
ges Werk endet. Agyptiſch nenne id) ihn, weil erftens fein 
Antlig wie. von glühenden Harzen geſchmiedet, zugleich 
eine ungeheure Phramide darftellt, und zweitens, weil ec 
in fünfund;wanzig jahren mit außerordentlicher Anftrens 
gung fid) nidyt vom Plage gearbeitet hat. Ich habe aus 
Hriftliher Nilde (und zugleid um Dir, als welcher nad) 
Klogens Ausfage einer Entſchuldigung bedürfte, Gerech— 
tigkeit wiederfahren zu laffen) fein ganzes Manuſcript 
angehört. Nun Fann ich mid) freilich, mit mag id} von 


ihm erlernt, nicht breit machen, id) war mit Räthfeln 
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umftrieft, die durch feine Reden nur noch verwickelter 
wurden, und er war ängftlid auf feiner Hut, daß ich 
ihm nicht eins feiner Geheimniffe erfihnappe, um es Dir. 
zu übertragen, er möchte‘ gern mit Dir felber hierüber 
fprehen, am -meijten Elfagte er, daß Du ihm auf einen 
demüthigen, aufrichtigen Brief Feine Antwort gegeben, 
ih aber tröjtete ihn damit, daß Du mir auf einen bit: 
tenden, Hiebenden Brief auch Feine Antwort gegeben, 
und fo war es gut, — Ich kann dem arınen Mann 
nicht Begreiffihh machen, daß er die Perken mit den 
Kleien gemiſcht, und daß wahrſcheinlich beides zuſammt 
von den Schweinen gefreſſen wird. Du aber könnteſt 
hier gewiß Gutes ſtiften, erh Du Dich über feine Ent: 
defungen mit ihn einfaffen wolkteft. Beikommende Ta— 
belle Hab ich ihm für Dich abgefurt, fie gefällt mir fo 
wohl, daß ich fie wie ein fhönes Bild betrachte. 

Test hab ich noch eine geringe Stage, aber fie gift 
mir bief, denn fie ſoll wir eine Anwort eintragen: haft 
Du Albrecht Dürer’s Bildniß, welches ſchon nor fechs 
Baden von hier abging, erhalten? — wo nit, fo 
bitte ich, laſſe doch in Weimar bei den Suhrleuten nad: 
fragen, 

Es geht hier eine Gage unter dem Volk, es werde 
bald eine Erfiheinung fein, die fol Idahlverwandtfhaf: 
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ten heißen, und von Dir in Geſtalt eines Romans aus 
gehen. Ich habe einmal einen fünf Etunden langen, 
faueren Weg nad) einem Gauerbrunnen gemadt, er lag 
fo einfan zwifchen Selfen, der Mittag Fonnte nicht zu 
ihm niederfteigen, die Eonne zerfplitterte taufendfad) ihre 
Gtrahlenfrone * dem Geſtein, alte dürre Eichen und 
Ulmen ſtanden wie die Todeshelden drum her, und Ab— 
gründe, die man da fah, waren Feine Abgründe der 
Weisheit, fondern dunkle, ſchwarze Nacht, mir wollt's 
nicht behagen, daß die himmlifche Natur ſolche Laus 
nen habe, der Athem wurde mir fhwer und id) hatte 
das Geſicht in’s Gras gewühlt. Wenn idy aber diefe 
2öahlverwanptfihaften dort an der Quelle wüßte, gern 
wollt ich den fihauerlichen, unheimlichen Weg nod) ein: 
mal maden, und zwar mit Feichtem Schritt und Teich: 
ten Ginn, denn erftens dem Geliebten enfgegengehen, 
beflügelt den Schritt, und zweitens mit dem Geliebten 
heimgehen, ift der Subegriff aller Seligkeit. 
9. September 1509. A 


Bettine. 


108 


Au Bettine. 

Ihr Bruder Clemens, liebe Bettine, hatte mir bei 
einem freundlichen Beſuche den Albrecht Dürer anges 
Fündigt, fo wie aud) in einem Ihrer früheren Briefe 
dejfelben gedadht war. Nun hoffte ich jeden Tag dar— 
auf, weil id an diefem guten Werk viel Freude zu er» 
leben gedachte, und wenn idy mir's auch nicht zugeeignet 
hätte, es doch gern würde, aufgehoben haben bis Sie 
gefommen wären. es abzuholen. Nun muß id Gie bir: 
ten; wenn wir es nicht für verloren halten follen, ſich 
genau um die Gelegenheit zu erkundigen, durdy welche 
es gegangen, damit man etwa bei den verfchiedenen 
Spediteurs nachkommen Fann, denn aus Ihren heutigen 
Briefe fehe ich, dap es Fuhrleuten abgeliefert. worden, 
Eollte es inzwifcyen anfommen, fo — Sie gleich 
Nachricht. 

Der Freund, welcher die Kölner Vignette gezeichnet, 
weiß was er will, und verftehe mit Feder und Pinfel 
zu handthieren, das Bildchen hat mir einen freundlichen 
guten Abend geboten, 

Stanz Buder'n werden Gie fhönftens für das ge: 
fendete danfen, Es war mir von den Auffägen ſchon 


manches einzelne zu Geficht gekommen. Ob ich fie ver: 
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ftehe, weiß ich felbjt kaum, allein ich Fonnte mir mans 
ches daraus zueignen, Daß Gie meine Unart gegen den 
Maler Kloz durch eine noch größere, die Gie mir ver: 
ziehen haben, entſchuldigt, ijt gar löblich, und hat dem 
guten Mann gewiß bejonders zur Erbauung gedient. 
Die Tafel iſt wohlbehalten angefommen, fo angenehm 
auch der Eindruck ift, den fie auf das Auge macht, fo 
ſchwer iſt jie doch zu beurtheilen; wenn Cie ihn daher 
bewegen Fönnen, den Schlüſſel zu dieſem Farbenräthſel 
herzuleihen, fo könnte ich vielleicht durch eine verftäns 
dige und gegründete Antwort mein früheres Berfäum: 
niß wieder gut machen. 

Wie viel häfte ih nicht noch zu fagen, wenn id) 
auf Ihren vorigen lieben Brief zurüdgehen wollte? 
Gegenwärtig nur fo viel von mir, daß id) mich in Jena 
befinde, und vor lauter Berwandtfchaften nicht recht 
weiß, welche ich wählen foll, 

Wenn das Büchlein, das man Ahnen angekündigt 
hat, zu Ihnen kommt, fo nehmen Gie es freundlich auf, 
Ich kann ſelbſt nie dafür ftehen was es geworden ijt. 

Mit eigner Hand, 

Nimm e8 nie übel, daß ich mit fremder Hand 

fyreibe, die meine war müde, und ich wollte Dich doch 


nicht ohne Nachricht laſſen über das Bild, ſuche ihm 
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doch ja auf die Spur zu Fommen, fahre fort, an mich) 
zu denfen und mir etwas von Deinem wunderlidhen Les 
ben zu fagen, Deine Briefe werden wiederholt gelefen 
mit vieler Freude, was Dir auch die Feder darauf er: 
twiedern Fönnte, es wäre doch immer meit entfernt von 
dem unmittelbaren Eindrud, dem man fi) fo gern hin: 
giebt, felbjt wenn es Täuſchung wär, denn wer vermag 
bei wachenden Ginnen zu glauben an den Reihthum 
Deiner Piebe,, den man als Traum aufzunehmen wohl 
am bejten thus, — Was Du zum vorans über die 
Wahlverwandtichaften fagft, iſt phrophetifcher Blick, denn 
leider geht die Sonne düfter genug dort unter. Suche 
doch ja dem Albrecht Dürer auf die Spur zu kommen. 
Lebe recht wohl. 
Sena, den 11. September 1809. 
Goethe. 


Heute bite ich wieder einmal um Berzeihung, Tiebe 
Bettine, wie ich es ſchon oft hätte thun follen. Ich 
habe Dir wegen des Bildes vergebene Gorge gemadjt, 
es ijt in Weimar wirklich angefommen, und nur dur) 
Zufall und Bernadhläffigung Fam die Nachricht nicht 
an mid) herüber. Nun foll es mich bei meiner Rück— 
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Fehr in Deinem Namen freundlichft einpfangem und mir 
ein guter Wintergeſelle werden, auch fo lang bei mir 
verweilen, bis Du gu mir Fommft es abzuholen. Laß 
mich bald wieder von Dir vernehmen. Der Herzog 
grüßt Dich auf's befte, einiges muß ic) ihm aud) dies: 
mal aus Deinen ſchönen Fruchtkranz von Neuigkeiten 
zufommen laſſen. Er ift Dir mit befonderer Neigung 
zugethan, und befonders was die Gdilderung von 
Siriegsfcenen anbelangt, theilt er vollfommen Deine en⸗ 
thufiaftifche Ans und Umſichten; erwartet aber aud) nur 
ein £ragifches Ende, 

Auguft kommt Anfang Oktobers von Heidelberg 
zurük wo es ihm ganz mwohlgegangen ift. Auch hat 
er eine Rheinreife bis Coblenz gemadjt. Lebe meiner 
gedenk. 


Jena, den 15. September 1809, 


26. Gepfember. 
Die ein Eperling Fam mir Dein Brief vom 11. Eep: 
tember auf den Gchreibtifch geflogen; zulegt haft Du 
zwar ein Fleines Dompfaffenftüdchen dran gehängt, 


von befonderer Theilnahme, allein id) laffe mir nichts 
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weis machen, das war nad) der alten Drehorgel gepjil- 
fen. Hätteft Du mic) lieb, unmöglich Fönnteft Du von 
Deinem Secretair einen Brief abſchnurren lafjen wie ein 
Paternofter, er ift ein Philifter daß er fo was ſchreibt 
und Dich felbft dazu macht, idy kann mir auf) gar nicht 
vorftellen wie Du es mit ihm anjtelljt; fprichft Du ihm 
denn den Juhalt Deines Brief's vor, oder giebft Du ihm 
Deine Gedanken fo im Rummel, daß er fie nachher rei- 
henweis neben einander aufſchichte? — 

Verliebte bit Du umd zivar im Die Heldin Deines 
neuen Romans und das made Di) fo eingezogen und 
fo kalt gegen mid), Gott weiß welches Muſter Dir hier 
zum Deal diente; ad Du haft einen eignen Geſchmack 
an Frauen, Werther's Lotte hat mich nie erbaut, wär 
ich nur damals bei der Hand geweſen, Werther hätte 
ſich nicht erſchießen dürfen, und Lotte hätte ſich geär— 
gert daß ich ihn ſo ſchön tröſten konnte. 

So geht mir's auch im Wilhelm Meiſter, da ſind 
mir alle Frauen zuwider, ich möchte ſie alle zum Tem— 
pel hinausjagen, und darauf hatte ich auch gebaut, 
Du würdeſt mich gleich lieb gewinnen, wenn Du mich 
kennen lernteſt, weil ich beſſer bin und liebenswürdiger 
wie die ganze weibliche Comitee Deiner Romane, ja 
wahrhaftig das iſt nicht viel geſagt, für Dich bin ich 


lie: 
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liebenswürdiger, wenn Du, der Dichter, das nicht her: 
ausfinden mwilljt? für Eeinen andern bin ich geboren; 
bin ich nicht die Biene die hinausfliegt, aus jeder Blume 
Dir den Neftar heimbringt? — und ein Kuß! meinft 
Du der fei gereift wie die Kirfhe am Aft? — nein ein 
Umſchweben Deiner geiftigen Natur, ein Streben zu Deis 
nem Herzen, ein Ginnen über Deine Schönheit ftrömt 
zufammen in Liebe; und fo ift diefer Kuß ein tiefes 
unbegreifliches Einverftändnig mit Deiner unendlid) vers 
fhiedenften Natur von mir, O verfündige Did nicht 
an mir, und made Dir Fein geſchnitzeltes Bild daffels 
bige anzubeten, während die Möglichkeit Dir zu handen 
liege ein wunderbares Band der Geiſterwelt zwifchen 
uns zu weben. 

Wenn ich mein Netz aufzog, fo willführlidy gewebt, 
fo Fühn ausgeworfen, im Gebiet des Unbefannten, id) 
brachte Dir den Sang, und was id Dir aud) bot, es 
war der Spiegel des menfhlidh Guten. Die Natur hat 
aud) einen Geift, und in jeder Menfchenbruft empfindet 
diefer Geift die höheren Ereignifje des Glücks und des 
Unglüds, wie follte der Menfd um fein felbft willen 
felig fein Fönnen, da Geligfeit füh in allem empfin= 
det und Feine Grenze Eennt. Go empfindet fid) Natur 
felig im Geift des Menſchen, das ijt meine Liebe zu 

IL 8 
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Dir, und fo erfennt der Ntenfchengeift diefe Geligkeit, 
das ift Deine Piebe zu mir: Geheimnißvolle Frage und 
unentbehrlihe Antwort, 

Genug! laſſe mich nidye vergebens bei Dir ange: 
FHopft haben, nimm mid) auf, und verhülle mid) in Dein 
tieferes Bemußtfein. 

Dein zweiter Brief ijt auch hier der mir das glüde 
liche Einfangen des vagabondirenden Kunſtwerkes mels 
def, möge es Dir bei Deiner Heimkehr einleüchten; es ift 
ein Geſicht, zwar nur ein gemaltes, aber unter faufend 
lebendigen wird Dir Fein fo durchdringender Bli Be: 
gegnen, der hat fid) angefehen, hat ſich fein tiefftes Herz 
abgefragt und auf die Leinwand gemalt daß es Redyen- 
fhaft gebe von ihm den nachkommenden Gefchlechtern 
als der Würdige unter den beften. 

Bom Welttheater auf den Felsfpigen iſt nur zu 
melden, daß fie gut balanciren.. Am 3. Geptember am 
Geburtstag Deines gnädigften Herm und Sreundes hat 
ganz Tyrol mit allen Gloden geläutet und Te Deum 
gefungen, es ift grade Pfag genug dort, daß von allen 
Eeiten Heldenthaten dargeftellt werden die fo kühn find, 
fo himmelanftrebend mie die Selszaden von denen fie 
ausgehen, und bald fo tief vergeffen fein werden wie 


die tiefen Klüfte in denen fie ihre Seinde begraben, ent: 
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fjieden genaues, erfährt man nicht; das großartige wird 
fo viel: wie möglid) verfegert und verheimlicht; in diefen 
legten Wochen hat ſich Gteger hervor gethan, auch ein 
allfeitiges Genie der ſich felber als ein Geſchenk Gottes 
betrachten kann für feine Landsleute. Bon Deinem Mus 
fenfohn dem Kronprinzen find Briefe hier, über Beges 
benheiten melden fie nichts, er ift gefund und dichtet, 
aud mitten in dem Tumult des Schidfals, das beweift 
daß er fi) in diefem Clement nicht fremd fühlt; weiter 
weiß idy nichts, das Gedicht befam ich nicht zu lefen, 
ich: hätte es Dir fehr gern als Probe 'gefendet, man 
fürdytet es möchte mich zu tief ergreifen, fonderbar! 
ic Fönnte mein ganzes Herz tätomwiren, Namenszeichen 
und Andenken einbrennen laſſen, und dod) blieb es fo 
gefund und friſch dabei als ein gefunder Handwerks; 
burfch, fo geht's, wenn man Sreuude hat die ſich um 
einem kümmern, fie beurtheilen einem verkehrt und miß« 
handeln einem danad), das nennen fie Antheil nehmen, 
und dafür foll man ſich nody bedanken: ich habe mir 
nun ein appartes Plaiſir gemacht und ein ſchönes Minia— 
£urbild des jungen Königſohns an mid gebracht, das 
betradjt ich zuweilen, und bete ihm im Geift vor, wie 
es mit ihm werden foll; aber, aber! es ift dafür geforgt 
dag die Bäume nicht im Himmel wachfen, fag idy mit 
g* 
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Dir; e8 hat gute Wege mit Weltherrſchern, dag die ihre, 
Macht nicht gewahr werden, und ihrer Zähigfeiten nicht 
Meiſter. 

Rundum in der Gegend iſt der Typhus ausgebro— 
chen, durchmaſchirende Truppen haben ihn —— 
ganze Familien ſterben auf dem Lande, einer einzigen 
Nacht-Einquartierung nach; es raffte ſchon die meiſten 
Lazareth⸗Arzte weg, geſtern hab ich einen jungen Me— 
diziner der ſich freundlich an mich attaſchiert hatte, ver— 
abſchiedet, er heißt Janſon, er ging nach Augsburg 
in's Lazareth um dort einen alten Lehrer der Frau und 
Kinder hat, abzulöſen, dazu gehört auch großartiger 
Muth. Auch in Landshut, wo Savigny's find, fährt der 
Zod feinen Karren triumphirend durch alle Gfraßen, 
und befonders haft er mehrere junge Leute, ausgezeichnet 
an Herz und Geift, die fid) der Kranfenpflege annah— 
men, meggerafft, es waren freue Hausfreunde von Ga: 
vigny, id werde nädjftens hingehen um böfe und gute 
Zeit mit auszuhalten. Denn ich fag allen politifchen 
Ereigniffen Balet, mas hilft alles Korfchen wenn man 
betrogen wird, und alle aufgeregten Gefühle nußlos fich 
verzehren müffen. Adieu, id) bin Dir nicht grün, daß 
Du Deinen Eecretair an mich haft fehreiben Tafjen. Cs 


braudjt nur wenig zu fein zwifchen uns, aber nichts 
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gleichgültiges dag tödfet das flüchtige Salz des Geiftes 
und macht die Liebe ſcheu. Schreibe bald und made 


wieder gut, 


Bettine. 


An Bettine. * 


Deinen Vorwürfen, Tiebfte Bettine, ift nicht auszus 
weichen, da bleibt nichts übrig als die Schuld zu befennen 
und. Befferung-zu verfprechen, um fo mehr da Du mie 
den geringen Beweifen von Liebe die id) Dir geben kann 
zufrieden biſt; aud bin ih nit im Gtande Dir das 
von mir zu fohreiben was Dir am intereffänteften fein 
möchte, dagegen Deine lieben Briefe fo viel erfreufiches 
gewähren, daß fie billig allem andern vorgehen; fie bes 
fiheren mir eine Reihe von Sefttagen, deren Wiederkehr 
mid) immer auf's neue erfreut, 

Gern geb ich Dir zu, daß Du ein weit liebenswür— 
digeres Kind bijt, wie alle die man Dir als Gefchmwifter 
an die Geite zu fielen verfucht wird; eben darum er: 
wart ih von Dir, daß Du ihnen zu gute halten wer: 
deft was Du por ihnen voraus haft. Verbinde nun 
mit ſolchen fhönen Eigenſchaften aud) die, immer zu 


mwiffen wie Du mit mir dran bift; ſchreibe mir was Dir 
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däucht, e8 wird jederzeit auf's berrlichfte aufgenommen, 
Dein offenherziges Plaudern ijt mir eine ächte Unters 
haltung und Deine vertauliden Hingebungen überwir— 
gen mir alles. Lebe wohl, bleibe mir nah, und fahre 
fort mir wohl zu thun. 


Sena, 7. Oktober. 
Goethe. 


Landshut, am 24, Dkober. 

Das Neid; Gottes ftehet in der Kraft zu jeder Zeit 
und an allen Orten, dies habe ich heute bemerfe bei 
einer hohlen Eiche, die da ſtand in der Schaar wilder 
hoher Waldpflanzen mächtig groß, und ihre Jahrhun— 
derte zählte, ganz abgewendet vom Gonnenfdein. Wolfe: 
ftein ift bei drei Stunden von hier, man muß über mans 
chen Gtiegelhupfer, kommt allmählig aufwärts zwifchen 
Tannen und Fichten, die ihre breiten ÄAſte im Gand 
fihleifen. Dort jtand vor vielen hundert Jahren ein 
Jagdſchloß von Ludwig dem Schönen, Herzog in Bais 
ern, deffen fonderlihe Luft war, in Nebel und Abends 
dämmerung herum zu ſchweifen, da war er einftmals 
abmwärts gegangen, und hatte ihn die Dunkelheit heims 
lid) nody an eine Nlühle geführt, das Waffer hörte er 
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brauſen und das Mlühlenrad gehen, fonjt war alles ſtill, 
er rief ob ihn niemand höre, die Müllerin die gar ſchön 
war wachte auf, zündete ein Kienholz an, und Fam 
vor die Thür gegangen, da war der Herzog gleich ver 
liebt da er fie beim Schein der Flamme fehen Fonnte, 
und ging mit ihr ein, blieb auch bis am frühen Mor— 
gen. Er ſuchte ſich aber einen heimlichen Weg mie er 
wieder zu ihr Fommen möge. Er vergaß ihrer nicht, 
aber wohl vergaß er der Marl Brandenburg die er 
verlor, darum daß er auf nichts achtete als nur auf die 
Liebe, eine Ulmenallee die zur Mühle führt vom Schloß 
aus, und die er felbft pflanzte fteht noch; daran ſieht 
man daß die Bäume wohl alt werden, aber die Liebe 
nicht, fagte einer von unferer Gefellfhaft da wir durd) 
die Allee gingen. 

Und darum hat der Herzog nicht unrecht, daß er 
die Mark Brandenburg um die Liebe gab, denn diefe 
ift immer nod) da und ift dumm, aber in der Licbe geht 
man umher wie im Scühling, denn fie ift ein Regen 
von fammetnen Blüthenblättern, ein Fühles Hauden 
am beißen Zag, und fie ift ſchön bis fie am End ijt. 
Gäbſt Du nun aud die Mark um die Liebe? — es 
würde mir nicht gefallen, wenn Du Brandenburg lieber 


hätteft wie mid). 
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Am 23. Dikober, 

"Der Mond fcheint weit her über die Berge, die 
Winterwolfen ziehen herdenweis vorüber. ch habe 
fhon eine Weile am Fenſter geftanden und zugefehen 
mie’s oben jagt und treibt. Lieber Göthe, guter Goethe, 
ich bin allein, es hat mid) wieder ganz aus den Angeln 
gehoben und zu Dir hinauf! wie ein neugeboren Kind» 
chen, fo muß ich dieſe Liebe pflegen zwifchen uns; ſchöne 
Schmetterlinge wiegen fi) auf den Blumen die ih um 
feine Wiege gepflanzt habe, goldne Fabeln ſchmücken 
feine Träume, ich ſcherze und fpiele mit ihm, jede Liſt 
verſuch ich um ſeine Gunſt. Du aber beherrſch'ſt es mü— 
helos, durch das herrliche Ebenmaaß Deines Geiſtes; es 
bedarf bei Dir keiner zärtlichen Ausbrüche, keiner Be— 
theuerungen. Während ich ſorge um jeden Augenblick 
der Gegenwart, geht eine Kraft von Dir aus des Se— 
gens, die da reicht über alle Vernunft und über alle 


Welt. 


Am 22. Oktober. 
Ich fange gern hoch oben am Blatt an zu ſchrei— 


ben, und endige gern tief unten, ohne einen Platz zu 
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lajjen für den Reſpekt, das male mir immer vor, wie 
vertraut ich mit Dir fein darf; id glaub wahrhaftig 
ich hab's von meiner Mutter geerbt, denn alte Gewohne 
heit, ſcheints mir, und wie das Ufer den Schlag der 
Wellen gewöhnt ift, fo mein Herz den wärmeren Schlag 
"des Blutes bei Deinem Samen, bei allem was mid) 
daran erinnert, daß Du in diefer fihtbaren Welt lebſt. 

Deine Mutter erzählte mir, daß wie id) neu gebos 
ren war, ſo habeft Du mid) zuerft an’s Licht getragen 
und gefagt das Kind hat braune Augen, und da habe 
meine Mutter Gorge getragen Du würdeft mich blen— 
den, und nun geht ein großer Ölanz von Dir aus 
über. mid). 


Am 21. Df£fober. 
Es geht hier ein Tag nad) dem andern hin, und 
bringt nichts, das ift mir nicht recht; ich) fehne mid) wie: 
der nah der Augft die mid aus Nlündyen vertrieben 
hat, ich habe Durft nad den Mährden von Tyrol, id) 
will Fieber belogen fein als gar nichts hören; fo halte 
id) dody mit ihnen auge, und leide und bete für fie. 
Der Kirdehurm hat. hier was mwunderliches, fo oft 
ein Dombherr flirbt wird ein Stein am Thurm geweißt, 


da ift er nun von oben bis unten weiß gepladt. 
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Indeſſen geht man an fhönen Tagen hier weit fpas 
zieren mit einer liebenstwürdigen Gefellfhaft, die fi an 
Savigny's menfchenfreundliher Natur eben fo erquidet 
twie an feinem Geift. Galvoti, ein junger Staliener, 
den Gapigny fehr auszeichnet, hat fhöne Augen, ich 
fehe ihn aber doch lieber vor mir hergehen als in’s Ges 
fit, denn er trägt einen grünen Mantel dem er einen 
vorfrefflihen Faltenwurf giebt, Gchönheit giebt jeder 
Bewegung Geift; er hat das Heimweh und obſchon er 
alle Tage feinen vaterländifchen Wein durd den baieris 
ſchen Flußſand filtrire um fidy zu gewöhnen, fo wird er 
täglich blaffer, fihlanfer, intereffanter, und bald wird 
er feine Heimath aufſuchen müffen, um ihr feine heim: 
liche Liebe einzugeftehen; fo mwunderlihe Grillen hat 
Natur, zärtlid), aber nicht überall diefelbe, demfelben. 

Ringseis der Arzt, der mir den Intermaxilarknochen 
fehr ſchön präparirt hat, um mir zu zeigen wie Goethe 
Rede hat, und viele freundliche Leute find unfre Be: 
gleiter, man fucht die fteilften Berge und die beſchwer— 
lichſten Wege, man übe fi) auf's kommende Frühjahr, 
wo man eine Reife in die Schweiz und Tyrol vor hat; 
wer weiß wie's dann dort ausfehen wird, dann werden 
die armen Iyroler fhon feufzen gelernt haben. 


Heute Nacht hab ich von Dir geträumt, was Fonnte 
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mir fihöneres wiederfahren? — Du warft ernfthaft und 
fehr gefhäftig, und fugteft: ich folle Dich nicht ſtören. 
Das machte mich traurig, da drückteſt Du fehr freunds 
lid) meine Hand auf mein Herz und fagteft: Gei nur 
ruhig, ich Eenne Did und weiß alles, da wachte ich 
auf; dein Ring, den ich in Schlaf an mich gedrüdt 
hutte, war auf meiner Bruft abgebildet, idy paßte ihn 
wieder in die Abbildung und drüdte ihn noch fefter an, 
weil ih Dich nicht an mich drüden Fonnte. St denn 
ein Traum nichts? — mir ift er alles; ich will 'gern die 
Gefhäfte des Tages aufgeben, wenn ich Nachts mit 
Dir fein und fpredden kann. O fei’s, gern im Traum, 
mein Glüd, Du, 


Am 19. Ditober. 

Auch hier hab ich der Muſik ein Luftlager aufzur 
fhlagen gewußt, ih hab mir eine Sapelle von ſechs 
bis acht Eängern errichtet, ein alter geiſtlicher Herr, Eix— 
dorfer (behalte feinen Namen, ich werde Dir noch mehr 
von ihm erzählen), ein tüchtiger Öärenjäger und nod) 
fühnerer Generalbaßjfpieler, ift Capellmeifter. An Res 
gentagen werden in meinem Eleinen Zimmer die Pfal- 


men von Marcello aufgeführt, idy will Dir gern Die 
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fhönften davon abfchreiben laſſen, wenn Du fie felbjten 
nicht haft, ſchreib nur ein Wort drum, denn die Mufik 
ift einzig herrlich und nicht gar leicht zu haben. Auch 
die Duetten von Durante find fhön, das Gehör muß 
fih erft daran gewöhnen ehe es ihre harmoniſche Dishars 
monie bändigen mag, eine Schaar gebrochner Eeufzer 
und Liebesklagen, die in die Luft wie ein irrendes Ber: 
hallen abbricht; drum find fie aber auch fo gewaltig, 
wenn fie recht gefungen werden, daß man fidy immer 
wieder neu im. diefen Schmerzen verſchmachten ließe. 
Nan hatte indefjen ein barbarijches Urtheil über diefe 
und Marcello gefällt, idy wurde bizarr genannt, daß 
ich täglid) zweimal, Morgens und Abends, nur diefe 
Muſik fingen lief. Nach und nad), wie jeder Gänger 
feinen Poften verjtehen Iernte, gewann er aud) mehr In— 
tereffe. — Auf Apoll’s hohen Kothurnen ſchreiten, mit 
Jupiter's Bligen um fi ſchleudern, mit Mars Schlach— 
ten liefern, Sclavenketten zerbrechen, den Jubel der Frei— 
heit ausftrömen, bacchantiſche Luft ausrafen, mit. dem 
Schild der Minerva die anftürmenden Chöre zufammen: 
drängen, ihre Evolutionen ordnend, ſchützen, das find fo 
einzelne Theile diefer Muſik, an denen ein jeder die 
Kraft feiner Begeiſterung kann mwirffam maden. Da 


ift denn aud) Fein Wiederftand; Muſik macht die Geele 
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zu emem gefühligen Leib, jeder Ton berührt fie; Muſik 
wirkt finnlich auf die Geele, wer nicht fo erregt ijt im 
Epiel wie in der Kompofition, der bringt nichts ge 
fheutes hervor; die fiheinheiligen, moralifhen Tenden- 
zen feh ih fo alle zum Teufel gehen mit ihrem erloge- 
nen Plunder, denn nur die Sinne erzeugen in der Kunft 


wie in der Natur, und Du weißt das an beften. 


Am 18. Oktober. 

Bon Klozens Zarbenmartyrehum hab idy Dir noch 
Rechenſchaft zu geben; es ift nichts mie ihm angufans 
gen, ich habe zum Theil mit Langerweile, aber doch auch 
mit Theilnahme, mein Ohr feinem fünfundzwanzigiähri: 
gen Manuſcript geliehen, mic) mühfam durchgearbeiter, 
und mit Bertvunderung entdedt, daß er fich felbft in Höchft 
profaifhen Wahnſinn hinten angehängt hatz nidyts hab 
id) beffer verftanden als dies eine: Ich bin Ich, und 
beim Lichte befehen, hat er fid) durdy häufiges Hinein- 
finnen endlich felbft in drei grobe, ſchmutzige Gtofffars 
ben verwandelt. Nachdem ich eine wahre Marter bei 
ihm ausgeftanden hatte, befonders durch fein fihauer: 
liches Geficht, fo konnt ic) nach endlich beendigten Col: 


legien niche mehr über mich gewinnen ihn zu befuchen, 
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und Fam mis eine feltfane Furcht, wenn ich ihn auf 
der Straße mwitterte, Bei Eonn« und Mondenfihein 
ſtürzt er auf mid) los, ich ſuche zu entweichen, ad), were 
gebens, die Angft lähmt meine Glieder und ich falle in 
feine Hände. Nun fing er an fein Gpyften von Grund 
aus in meine Geele einzufeilen, damit id den Unter - 
fhied von Goethes Anfihe ja redet auffaffe; auch [ud 
er mid) ein, um mir feine Lidyt- Theorie auf franzöfifch 
vorzulefen, er überfeste das Ganze, um es der parifer 
Akademie zu übergeben; da nun ein Danıen in mir 
dem allen entgegen arbeitet, was fih als Wirklichkeit 
behauptet, Feine Sorm veredelt, alles poetifhe läugnet 
oder höchſt gleichgültig überbaut oder zertrümmert, fo 
hab ich ihm durdy meine große Lügen , Parodieen und 
Vergleichſammlungen wiederum das’ Leben, das ganz ers 
ftarren wollte, auf etliche Zeit gefriftet. 

Ich meinte, da ih durch fein Prisma ſah in; den 
ſchwarzen Gtreif, und alles fah was er wollte, daß der 
Glaube die Geburt und ſichtliche Erſcheinung des Gei— 
ftes fei, und eine Befeftigung feines Dafeins, denn, ohne 
ihn ſchwebt alles und gewinnt Feine Geftalt, und vers 
fliegt in faufend Auswegen. Go aud) wenn id) zweifle 
und nicht glaube, fo verfliegt mir aud) Dein ſchönes An— 
denken und ich habe Nichts. 
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Am 17. Oktober. 

Im etwas bitte ih, Du darfſt mir’s nicht abſchla— 
gen, man Fann nämlid) während der Lebzeit nicht ges 
nug fammlen der Dinge, die die Einſamkeit des Grabes 
verfüßen, als da find: Gdleifen, Haarloden der Ge: 
liebten ꝛc.; meine Liebe zu Dir ift zu ‚groß, als, das ich 
Dir ein Haar Erümmen möchte, viel weniger eins abs 
fehneiden, denn Dein Haar gehört zu Dir, und Du bit 
ein Ganges, dag meine Liebe fidy zugeeignet hat, und 
will audy nicht ein Haar an Dir miffen, — Gieb mir 
dein Bud) — laſſe es ſchön einbinden in eine freunds 
liche Farbe, in Roth etwa, denn das ift eine Farbe in 
der wir ung oft begegneten, und dann fchreibe mit eig: 
ner Hand vorne hinein: Bettine oder Schatz ꝛe. — Dies 
Buch ſchenk id Dir. 


Am 16. Oktober. 
Zwei Briefe erhielt ih von Dir über Dürer’s Bilde 
niß, Du mußt mir aber aud) Nachricht geben, ob es 
unbefhädige angefoınmen und ob es Dir gefällt? — 
fag mir, was Du Lobensmwerthes daran findeft, damit 


ich's dem fehr armen Maler wiederfagen kann. Ich 
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habe jegt noch obendrein gehäufte Eorrefpondenzen mit 
jungen Aufjhößlingen der Kunft, einem jungen Bau: 
meifter in Köln, ein Muſiker von achtzehn Jahren, der 
bei Winter Compofition ftudiert, reich an ſchönen Nielo: 
dieen, wie ein filberner Schwan, der in hellblauer Luft 
mit ausgefpannten Flügeln fing. Der Schwan hat 
einen verflirt bairifchen Namen, er heißt Lindpaintner, 
doch fage Winter, er wird diefen Namen zu Ehren brin- 
gen. Ein junger Kupferftecher, der bei Heß in Mün— 
chen ftudiert. Beiliegendes radirtes Blättchen ift von 
ihm, es ift der erfte Abdrud, noch verwifcht und. unzart, 
auch ift das Ganze etwas dürjter und nady dem Urtheil 
anderer zu alt, indeffen ſcheint mir's nicht ganz ohne 
Berdienft, er hat es ohne Zeihnung gleich nad) der Na— 
tur auf's Kupfer gearbeitet; wenn Dir's gefällt, fo [did 
ich ein reineres, befferes, mit mehr Gorgfalt gepadt, 
das kannſt Du an Dein Bett an die Wand fteden. — 
Alle diefen Menſchen fprech ich nun in verfchiedner Art 
Troft zu, und ift mir eine angenehme Würde, als ihr 
fleines Orakel von ihnen berathen zu werden, id) lehre 
fie nun ihre fünf Ginne verftehen; wie das aller Dinge 
Weſen in ihnen fliege und kriecht, wie Duft der Lüfte, 
twie Kraft der Erde, wie Drang der Wäffer und: Far: 
ben des Feuers in ihnen leben und arbeiten, wie die 


wah⸗ 
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wahre Äſthetik im hellen Spiegel der Schöpfung Tiege, 
twie Reif, Thau und Nebel, Regenbogen, Wind, Schnee, 
Hagel, Donner und die drohenden Kometen, die Nords 
ſcheine ze. einen ganz andern Geift herbeiziehen. Der 
Bott, der den Winden Slügel anbindet, der wird fie 
ihrem Geiſt auch anbinden, 


Am 15. Oktober. 

Merkſt Da denk nicht dag mein Dafum immer zu— 
rück ftatt vorwärts geht? — id} habe mir nämlich eine 
Lift ausgefonnen; da die Zeit mich immer weiter frägt, 
und nie zu Dir, fo will ich zurüdgehen bis auf den 
Tag, wo ich bei Dir war, und dort will ich ftehen blei— 
ben und will von dem: In Zukunft; und: Mit der 
Zeit; und: Bald, gar nichts mehr wiffen, fondern dem 
allen den Rüden Eehren, ich will der Zukunft ein Schloß 
vor die Thür legen, und fomit Dir aud) den Weg ver: 
fperren, daß Du nirgends als zu mir Fannft. 

Schreib mir über die Muſik, damit ich fie ſchicken 
kann, wenn Du fie nicht haft, ih ſchicke fo gern etwas, 
dann bitte ich an die Frau meinen lieblichften Gruß, 
des Gohns gedenke ih) auch, Du aber fihreib mir an 
einem hellen Tag; ich bilde mir immer ein, daß ich Dir 

II. 9 
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unter vielem das liebfte fei. Als Deine Mutter noch) 
lebte, da Eonnte ich mid) mit ihr drum befpredhen, die, 
erklärte mir aus Deinen paar flüchtigen Zeilen alles; 
„ieh Eenne ja den Wolfgang, fagte fie, das hat er mit 
ſchwebendem Herzen gefchrieben, er hält Dich fo ſicher 
in feinen Armen mie fein beftes Eigentum.” — Da 
ftreichelte mich diefe Hand, die Deine Kindheit gepflegt 
hatte, und fie zeigte mir zumeilen noch mandjes aus 
dem ehmaligen Hausrath, wo Du dabei gemwefen warft. 


Das waren Lieblichkeiten. 
Bettine. 


Morgen geh ich wieder nach München, da werde 
ich den liebenswürdigen Präſidenten wiederſehen. In 
der diesjährigen öffentlichen Sitzung der Akademie iſt 
eine ſehr ſchöne Abhandlung über die ehmalige Geſchichte 
des Salzweſens zu Reichenhall geleſen worden. Sie 
hatte das eigne Schickſal, jedermann zu ennuyren, wenn 
mein Brief dies Schickſal mit ihr theilt, ſo leſe ihn im— 
mer um des Zwangs, den ich mir angethan, auch von 


was anderm als meiner ewigen Liebe zu ſprechen. 
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Goethe an Delfine, 
Weimar, den 3. November 1309. 

Wie könnte ich mich mit Dir, Tiebe Bettine, wollen 
in Wettſtreit einlaffen, Du übertriffjt die Sreunde mit 
Wort und That, mit Gefälligkeiten und Gaben, mit 
Liebe und Unterhaltung; daß muß man ſich denn alfo 
gefallen laffen und Dir dagegen fo viel Liebe zufenden 
als möglich, und wenn es aud) im Gtillen wäre. 

Deine Briefe find mir fehr erfreulih, Fönnteft Du 
ein heimlicyer Beobachter fein während id) fie ftudiere, 
Du würdeſt keineswegs zweifeln an der Macht, die fie 
über mid) üben; fie erinnern mid) an die Zeit, wo id) 
vielleich€ fo närriſch war wie Du, aber gewiß glüdlicher 
und beffer als jetzt. 

Dein hinzugefügtes Bild ward gleich von Deinen 
Sreunden erkannt und gebührend begrüßt. Es ift fehr 
natürlich und Eunftreich, Dabei ernft und lieblich. Gage 
dem Künftler etwas Sreundliches darüber, und zugleich: 
er möge ja forffahren fi im Nadieren nad) der Natur 
zu üben, dag Unmittelbare fühle fidy gleid), daß er feine 
Kunftmarimen dabei immer im Auge habe, verfteht ſich 
von felbft. Ein folhes Talent müßte fogar Iucrativ 
werden, es fei nun daß der Künftler in einer großen 

9* 
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Etadt wohnte, vder darauf reifte. In Paris hatte man 
fhon etwas ähnliches. DBeranlaffe ihn doch, nod je: 
mand vorzunehmen, den ich Eenne, und fihreibe feinen 
Namen, vielleicht gelingt ihm nicht alles wie das infe- 
reffante Bettindhen, fürtwahr fie fißt fo treulich und herz- 
lih da, daß man dem etwas Forpulenten Bude, das 
übrigens im Bilde recht gut Fomponirt, feine Gtelle bes 
neiden muß. Das zerfnillte Blättchen habe ich ſogleich 
aufgezogen, mit einem braunen Rahmen umftrichen, 
und fo ſteht e8 vor mie indem ich dies ſchreibe, fende 
ja bald befjere Abdrüde. 

Albreht Dürer wäre ganz glüdlih angekommen, 
wenn man nicht die unfelige Vorſicht gehabt hätte, feis 
nes Papier oben auf zu paden, das denn im Kleide an 
einigen Ötellen gerieben hat, die jetzt reftaurirt werden. 
Die Kopie Berdient alle Achtung, fie ift mit großem 
Sleiß und mit einer ernften, redlichen Abficht verfertigt, 
das Original möglihft wieder zu geben. Gage dem 
Künftler meinen Dank, Dir fag ich ihn täglich, wenn 

ich das Bild erblicke; id) möchte von diefem Pinfel wohl 
einmal ein Portrait nad) der Natur fehen. 

Da id das Wort Natur abermals niederfchreibe, 
fo fühle ich mich gedrungen dir zu fagen: daß Du 
do Dein Naturevangelium, das Du den Künftlern pre: 
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digft, in eftwag bedingen mödjteft, dern wer Tiege ſich 
nicht von fo einer holden Pythoniffe gern in jeden Irr— 
thum führen. Schreibe mir, ob Dir der Geift fagt was 
id) meine. Ich bin am Ende des Blatts und nehme 
dies zum Vorwand, daß id) verſchweige was ich zu fa: 
gen feinen Vorwand habe. Sch bitte Dich nur noch 
durch Überfendung Durantifcher und Marcellifcher Com: 
pofitionen abermals lieblich in meinem Haufe zu ſpuken. 
In diefen Tagen ließ ſich eine Freundin melden, id) 
wollt ihr zuvorkommen, und glaubte wirklidy Dir ent: 
gegen zu gehen, da ich die zweite Treppe im Elephan: 
ten erftieg, aber es entwidelte fidy ein ganz ander Ge: 
fiht aus der Reiſekaputze, doch ift mir’s feit den ans 
gethan, daß ich mid) oft nad) der Thür wende, in der 
Meinung, Du Eommft, meinen Irrthum zu berichtigen; 
durch eine baldige erfehnte Überrafjung würde ich mich 
auch noch der in meiner Samilie altherfömmlichen pro: 
phetifhen Gabe verfichert halten, und man würde fi) 
mie Zuverfiht auf ein fo erfreuliches Ereigniß vorbe- 
reifen, wenn der böfe Damon niche grade eingeübt wär 
zuvörderft dem Herzen feine tüdifchften Streiche zu ſpie— 
len; und wie die zarteften Blüthen oft noch mit Schuee 
gedeckt werden, fo auch die lieblichſte Neigung in Kälte 


zu verwandeln, auf fo was muß man denn immer ge 








134 


faßt fein, und es ift mir zum warnenden Merkzeichen, 
daß ih dem launigen April, obſchon im Scheiden be: 
griffen, Deine erfte Erſcheinung verdanke. 

Goethe. 


An Goethe. 
Münden, den 9, November. 

Ad, es ift fo ſchauerlich mit fid) allein fein, in man- 
der Stunde! Ad, fo mancher Gedanfe bedarf des Tro- 
ftes, den man dod Niemand fagen kann, fo mandje 
Stimmung, die gradezu in’s Ungeheure, Geftaltlofe hin— 
zieht, mill verwunden fein. Hinaus in’s Kalte, Freie, 
auf die höchſten Schneealpen mitten in der Nacht, wo 
der Sturmwind einem anbliefe, wo man dem einzigen 
einengenden Gefühl der Furcht hart und Fe entgegen 
träte, da könnte einem wohl werden, bilde id mir ein, 

Wenn Dein Genius eine Sturmwolke an dem ho— 
ben, blauen Himmel hinträgt und fie endlih von den 
breiten, mächtigen Schwingen niederfchmettern läßt in 
die volle Blüthe der Rofenzeit, das erregt nicht allges 
meines Mitleid; mander genießt den Zauber der Ber: 
wirrung, mander löjt fein eignes Begehren drinn auf, 


ein dritter (mit diefem ich) ſenkt ſich neben die Rofe 


135 
bin, fo wie fie vom Sturm gebrochen ift, und erblaße 
mit ihr und jtirbe mie ihr, und wenn er dann wieder 
auflebe, fo ift er neu geboren in ſchönerer Jugend — 
dur Deinen Genius, Goethe. Dies fag ih Dir von: 
dem Cindrud jenes Buchs: die Wahlverwandtfchaften. 

Eine helle Mondnacht hab ich durchwacht, um Dein 
Bud) zu Iefen, das mir erft vor wenig Tagen in die 
Hände Fam, Du Fannft Dir denken daß in diefer Nacht 
eine ganze Welt fi) durch meine Geele drängte. Ich 
fühle, daß man nur bei Dir, Balſam für die Wunde 
holen Fann, die Du ſchlägſt; denn als am andern Mor— 
gen Dein Brief Fam mit allen Zeichen Deiner Güte, da 
wußte ich ja daß Du lebſt, und aud für mid; id) 
fühlte, dag mir der Ginn mehr geläutert war, ınid) Dei: 
ner Liebe zu würdigen. Dies Bud) ift ein fturmerregtes 
Meer, da die Wellen drohend an mein Herz ſchlagen, 
nich zu zermalmen, Dein Brief ift das liebliche Ufer, 
wo id) lande, und alle Gefahr mit Ruhe, ja fogar mit 
Wohlbehagen überfehe. 

Du biſt in fie verliebt, Goethe, es hat mir ſchon 
lange geahnt, jene Benus iſt dem braufenden Meer Deis 
ner Leidenfchaft entfliegen, und nachdem fie eine Gaat 
von Shränerperlen ausgefäet, da verſchwindet fie wie: 


der in überirdifhen Glanz. Du bijt gewaltig, Du 
\} 
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willft, die ganze Welt foll mit Dir trauern, und fie ge 
horcht weinend Deinem Wink. Aber ih, Goethe, Hab 
aud) ein Gelübde gethan; Du ſcheinſt mid) frei zu ger 
ben in Deinem Berdruß, lauf bin, fagft Du zu mir, und 
ſuch Dir Blumen, und dann verfhlieft Du Dich in die 
innerfte Idehmuth Deiner Empfindung, ja, das will id, 
Goethe! — Das ift mein Gelübde, ih will Blumen ſu— 
chen, heitere Gewinde follen Deine Pforte ſchmücken, und 
wenn Dein Fuß ftrauchelt, fo find es Kränze, die id) 
Dir auf die Schwelle gelegt, und wenn Du träumft, fo 
ift es der Balfam magifher Blüthen, der Dich betäubt; 
Blumen einer fernen fremden Welt, wo ih nicht fremd 
bin, wie hier in dem Bud), wo ein gieriger Tieger das 
feine Gebild geiftiger Liebe verfhlingt; ich verftehe es 
nicht, diefes graufame Räthfel, ich begreife nicht, warum 
fie alle fi) unglüdlih maden, warum fie alle einem 
tüdifhen Dämon mit ftachelichem Grepter dienen; und 
Charlotte, die ihm täglich, ja ftündlih Weihrauch ſtreut, 
die mit mathematifcher Confequenz das Unglück für alle 
vorbereitet. ft die Liebe nicht frei? — find jene beiden 
nit verwandt? — warum will fie es ihnen wehren 
dies unſchuldige Leben mit und neben einander? Zwil- 
linge find fie; in einander verſchränkt reifen fie der Ge: 


burt in’s Licht entgegen, und fie will diefe Keime tren: 
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nen, weil fie nicht glauben Fann an eine Unſchuld; das 
ungeheure Borurtheil der Sünde impft fie der Unfchuld 
ein. O, welche unfelige Vorſicht. 

Weißt Du was? Feiner ift vertraut mit der ideali: 
fihen Liebe, jeder glaubt an die gemeine, und fo pflegt, 
fo gönnt man Fein Glüd, das aus jener höheren ents 
fpringf, oder durch fie zum Ziel geführe Eönnte werden. 
Was id) je zu gewinnen denke! eg fei durd) diefe idea= 
liſche Liebe; fie fprengt alle Riegel in neue Welten 
der Kunft, der Weiffagung und der Poefie; ja, natür— 
lid), fo wie fie in einem erhabneren Ginn nur, fid) bes 
friedigt fühle, fo kann fie aud nur in einem erhabne 
ren Element leben. 

Hier fälle mir Deine Mignon ein, wie fie mit vers 
bundnen Augen zwiſchen Eiern tanzt, Meine Liebe ift 
geſchickt, verlaffe Diy ganz auf ihren Inſtinkt, fie wird 
auch blind dahin fangen und wird Feinen Fehltritt 
thun. 

Du nimmft Theil an meinen Zöglingen der Kunft, 
das macht mir und ihnen viel Freude. Der junge 
Menſch, welcher mein Bildchen radirt hat, ift aug einer 
Familie, deren jedes einzelne Mitglied mit großer Auf: 
merkſamkeit an Deinem Beginnen hängt; id) hörte den 


beiden älteren Brüdern oft zu, wie fie Pläne madten, 
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Did aus dem Schauſpiel gehen fehen, in einen großen 
grauen Mantel gehüllt, er erzählte es mir immer wie: 
der, — Wie mir daß ein doppelter Genug war! — 
denn ic) war ja felbjt an jenem Negentag mit Die im 
Gdaufpiel gewefen, und diefer Mantel fügte mid) vor 
den Augen der Menge wie ih in Deiner Loge war, und 
Du nannteft mid Mäuschen, weil ic) fo heimlich ver: 
borgen aus feinen weiten Salten hervorlaufchte; ich faß 
im Dunfel, Du aber im Licht der Kerzen, Du mußteſt 
meine Liebe ahnen, id Fonnte Deine füße Freundlichkeit, 
die in allen Zügen, in jeder Bewegung verſchmolzen 
war, deutlich erkennen; ja, ich bin reich, der goldne 
Pactolus fließt durch meine Adern und fegt feine Schäße 
in meinem Herzen ab, Nun ſieh! — foldy füßer Ge: 
nuß von Ewigkeit zu Emwigfeit, warum ift der den Lie: 
benden in Deinen Roman nidt erlaubt? — oder warum 
genügt er ihnen nicht? — ja, es Tann fein daß ein an: 
der Geſchick noch zwiſchen uns fritt, ja, es muß fein, 
da doch alle Menſchen handeln wollen, fo werden fie 
einen ſolchen Spielraum nicht unbenugt laſſen; laß fie 
gewähren, laß fie ſäen und ernten, das ift es nicht; — 
die Schauer der Liebe, die tief empfundnen, werden einjt 


ivieder auftauchen; die Geele liebt ja; was ift es denn 
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was im EFeimenden Gamen befruchtet wird? die tief 
verfchloßne, noch ungeborne Blüthe, diefe, ihre Zus 
Funft, wird erzeugt dur ſolche Schauer; die Geele 
aber ift die verſchloßne Blüthe des Leibes, und wenn 
fie aus ihm hervorbricht, dann werden jene Liebesfhauer 
in erhöhten Gefühl mit hervorbredien, ja, diefe Liebe 
wird nichts anders fein, als der Athem jenes zufünftiz 
gen himmlifchen Lebens, drum klopft uns auch das Herz 
und der Athen regiert das unbegreiflide Wonnegefühl; 
bald ſchöpft er mit tiefem Geufzer aus dem Abgrund 
der Geligkeit, bald kann er mit Windesſchnelle Faum 
alles erfaffen was ihn gewaltig durdftrömt. Ya, fo ift 
es, lieber Goethe, ich empfinde jede Nlinute, in der ich 
Deiner gedeufe, daß fie die Örenze des irdifhen Lebens 
überfchreitet, und die tiefen Geufzer wechfeln unverfehen 
mit den rafchen Pulfen der Begeifterung; ja, fo ift es, 
diefe Schauer der Liebe find der Athem eines höheren 
Lebens, dem wir einft angehören werden, und das uns 
in dieſen irdifchen Befeligungen nur fanft anbläft, 
Nun will id wieder zu meinem jungen Künftler 
zurücdfehren, der einer der liebenswürdigften Familien 
angehört, deren alle fehr hoch begabten Mitglieder fo 
jung fhon jegt weit über ihre Zeit hHinausragen. Lud— 


wig Grimm, der Zeichner, machte ſchon vor zwei Jahren, 
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da es noch gar wenig Übung hatte, aber viel ftillen 
vergrabenen Ginn, ein Bildchen von mir; für mid) hat 
es Bedeutung, es hat Wahrheit aber kein Geſchick für’s 
äußere, wenig Menfchen finden es daher ähnlich; auch 
hat mic) noch niemand über der Bibel eingefhlafen ges 
fehen, im rothen Kleide in der Kleinen gothifhen Kapelle, 
mie den Grabfteinen und Inſchriften rund umher, ich 
eingefchlafen über der Weisheit Galomonis,. Laffe es 
einrahmen als Lihtfhirm, und denke dabei, daß während 
er Dein Abendlicht in ftille Dämmerung verwandelt, ich 
£räumend einer Hellung nachſpähe, die den feurigliebends 
ften der Könige erleuchtet. 

Des jungen Künftlers Charakter ift übrigens fo, daß 
das übrige Gute was Du für ihn fagft, nicht anwend— 
bar iſt; er ift furchtſam, ich habe ihn mit Lift erft nad 
und nad) zahm gemacht, id gewann ihn dadurd, daß 
ich mie Luft eben fo Kind war wie er, wie haften eine 
Kage mit der wir um die Wette fpielten, in einer uns 
bewohnten Küche kochte ich felbft das Nachteſſen wäh— 
tend alles beim euer ftand, faß ich daneben auf einem 
Schemel und las; wie es der Zufall wollte, war id) ge 
Eleidet, gelagert, drappirt. — Mit großem Enthufiase 
mus für den günftigen Zufall machte er Skizzen nad) 
der Natur und litt nit, daß id) auch nur eine Falte 


141 


änderte, fo brachten wis eine intereffante Eleine Gammı: 
lung zufammen, wie ih gehe und ftehe und liege; in 
die umliegende Gegend ift er gereift wo fihöne anziee 
hende Gefichter find, er brachte allemal einen Schaf von 
radierten Blättchen mit, mit fehöner Treue, für dag Ges 
müthliche nachgeahmt; das einfadhe Evangelium was 
ich ihm predige ift nichts anders als was dem Veilchen 
der laue Weſtwind zuflüſtert. Dadurdy wird’s nicht in 
Irrthümer geführt werden. Beiliegende radierte Blätt: 
chen nad) der Natur werden Dich erfreuen. 

Der Mufifer ift mein Liebling, und bei diefem Eönnte 
ich ſchon eher in meinen Kunftpredigten über die Schnur 
gehauen haben, denn da hole ich weiter aus, und hier 
ſchenke ich Dir nichts; es geht nächſtens wieder über Did) 
her, Du mußt das überftrömende unbegriffne Ahnungs— 
gefühl wunderbarer Kräfte und ihrer myftifhen Wirs 
tungen in Didy aufnehmen, nächſtens werde ich tiefer 
Athen holen und alles vor Dir ausfpredhen. Gehr fons 
derbar ift es, aud einen Architekten lernte ich früher 
fon Eennen, der in Deinen Wahlverwandffchaften uns 
verkennbar erfcheint; er verdient es durch frühere enthu: 
fiaftifche Liebe zu Dir. Cr machte damals einen Plan 


zu einem ſehr wunderbaren Haus für Did) das auf eis 
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nem Selfen ftand und mit vielen erznen $iguren Epring- 
Brunnen und Gäulen geziert war. 

Wie viel hätte ih Dir nod) zu fagen auf ein herts 
lich Wort aus Deinem Brief, es wird ſich aber von 
felbjt beantworten oder ich bin nicht werth, daß Du fo 
viel Serablafjung an mid) vergeudeft. Oft möcht id) 
Di anfehen um Dir Glück in die Augen gu fragen 
und wieder auch Glück daraus zu faugen, darum höre 
ich auch jest auf zu fohreiben. 

Bettine. 


An Öoethe. 


Die Welt wird mir mandmal zu eng. Was mid) 
drüdt? es ift der Waffenftillftand, der Friede mit allen 
fihauerlichen Folgen, mit aller verrudyten Berrätherei der 
Politif. Die Gänfe die mit ihrem Gefchrei das Capitol 
einft retfeten laffen fi ihr Recht nicht ftreitig machen, 
fie allein führen das Wort. 

Aber Du freundlicher Goethe! Gonnenfhein! Der 
auch mitten im Winter auf den befchneiten Höhen liege 


und in mein Zimmer gudt. — Ich hab mir des Nach— 
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. bars Dad) das Morgens von der Sonne befdhienen ift, 
als ein Zeichen von Dir gefeßt. 

Ohne Di wär ich vielleicht fo fraurig geworden 
als ein blindgeborner der von den Himmelslichtern kei— 
nen Begriff hat. Du Flarer Brunnen in dem der Mond 
ſich fpiegelt da man die Gterne mit hohler Hand zum 
trinfen fhöpft: Du Dichter, Freier der Natur, der ihr 
Bild in der. Bruſt, uns arme Sclavenkinder eg anbe- 
ten lehrt. 

Daß ich Dir ſchreibe ift fo fonderbar als wenn eine 
Lippe zur andern fpräde: höre ih habe Dir was zu 
fagen, ja ich hole zu weit aus da fid) doc) alles von 
felbft verfteht, und was follte die andere Lippe darauf 
antworten? Im Bewußtfein meiner Liebe, meiner innig— 
ften Berwandtfihaft zu Dir fhmweigft Du. — Ach wie 
Fonnte doch Detilie früher fterben wollen? — D id 
frage Di: ift es nicht auch Buße, Glück zu fragen, 
Glück zu geniegen? — O Goethe, Eonnteft Du feinen 
erſchaffen der fie gerettet hätte? — Du bift herrlich aber 
graufam daß Du dies Leben fich felbft vernichten läßt; 
nachdem nun einmal das Unglüd herein gebrochen war, 
da mußteſt Du deden wie die Erde det, und wie fie 
neu über den Gräbern erblüht, fo mußten höhere Ge: 


fühle und Gefinnungen aus dem Erlebten erblühen, und 
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nicht durfte dee unreife jünglinghafte Mann fo entwur— 
zelt weggefchleudert werden, und was hilft mich aller 
Geift und alles Gefühl in Detiliens Tagebuh? Nicht 
kindlich ift's, daß fie den Geliebten verläßt und nicht 
von Ihm die Entfaltung ihres Geſchicks erwartet, nicht 
weiblich iſt's, daß ſie nicht blos ſein Geſchick berathet; 
und nicht mütterlich, da ſie ahnen muß die jungen Keime 
alle, deren Wurzeln mit den ihrigen verwebt ſind, daß 
ſie ihrer nicht achtet und alles mit ſich zu Grunde 
richtet. 

Es giebt eine Grenze zwiſchen einem Reich was 
aus der Nothwendigkeit entſteht und jenem höheren was 
der freie Geiſt anbaut; in die Nothwendigkeit ſind wir 
geboren, wir finden uns zuerſt in ihr, aber zu jenem 
freien werden wir erhoben. Wie die Flügel den Vogel 
in die Lüfte tragen, der unbefiedert vorher in's Neſt ge— 
bannt war, fo trägt jener Geiſt unſer Glück ſtolz und 
unabhängig in die Freiheit; hart an dieſe Grenze führſt 
Du Deine Lieben, kein Wunder! wir alle die wir denken 
und lieben, harren an dieſer Grenze unſerer Erlöſung; 
ja die ganze Welt kommt mir vor wie am Strand ver— 
ſammelt und einer Überfahrt harrend, durch alle Vorur— 
theile, böſe Begierden und Laſter hindurch zum Land, da 
einer himmliſchen Freiheit gepflegt werde. Wir thun 


un⸗ 
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unrecht zu glauben, dazu müfje der Leib abgelegt wer: 
den, um in den Himmel zu Eommen. Warhaftig! wie 
die ganze Natur von Ewigkeit zu Ewigkeit ſich vorbe: 
reitet, eben fo ‚bereitet fich der Himmel por, in ſich jelb- 
ften, in der Erfenntniß eines Feimenden geiftigen Lebens, 
dem man alle feine Kräfte widmet bis es ſich von felbft 
in die Sreiheit gebäre, dies ift unfere Aufgabe, "unfere 
geiftige Organifation, es kommt drauf an daß fie ſich 
belebe, daß der Geift Natur werde, damit dann wieder 
ein Geift, ein weiffagender ſich aus diefer entfalte. Der 
Dichter (Du Goethe) muß zuerft dies neue Leben ent: 
falten, er hebt Bi Schwingen und ſchwebt über den 
fehnenden, und Tode fie und zeigt ihnen wie man über 
dein Boden der Vorurtheile ſich erhalten Fönne; aber 
ah! Deine Muſe ift ein Gappho ftatt dem Genius zu 
folgen hat fie ſich hinabgeſtürzt. 


Um 29. November. 
Geftern hab id fo weit gefchrieben, da hab 2 
mich in’s Bett gelegt, aus lauter Furt, und wie id) 
alle Abend thue, daß ich im Denken an Did) zu Deinen 
Süßen einfchlafe, fo wollte es mir geftern nicht gelingen; 
id) mußte mid) fhämen daß idy fo hoffärtig geſchwätzt 
II. 10 
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habe, und alles ift vielleicht doch nicht wie id’S meine. 
Am End ift es die Eiferfucht die mich fo aufbringf, daß 
id) einen Weg ſuche wie ih Did) wieder an mic) reife 
und ihrer vergeffen made; nun! prüfe mid), und wie 
es aud) fei, fo vergeffe nur meiner Liebe nicht, und ver- 
zeihe mir auch, daß ih Dir mein Tagebuch zuſchicke; 
am Rhein hab ich's geſchrieben, ich habe darin das Le 
ben meiner Siinderjahre vor Dir ausgebreitet und Dir 
gezeigt wie unfer beider Wahlverwandtſchaft mid) £rieb, 
wie ein Bächlein eilend dahin zu raufıhen über Klippen 
und Selfen zwifchen Dornen und Moofen bis dahin wo 
Du gewaltiger Strom mich verſchlingſt. Ya ich wollte 
dies Buch behalten bis ich endlich wieder bei Dir fein 
würde, da wollte ih Morgens in Deinen Augen fehen 
was Du Abends darin gelefen hatteft; nun aber quält, 
mich's daß Du mein Tagebuch an die Stelle von Dtti- 
lien ihrem legeſt, und die lebende Liebft die bei Dir 
bleibt, mehr, wie jene die von Dir gegangen ift. 

Berbrenne meine Briefe nichf, zerreiße fie nicht, eg 
möchte Dir fonft felber weh thun, fo feft fo wahrhaft 
lebendig häng ich mit Dir zufammen, aber zeige fie 
auch) niemanden, halt's verborgen wie eine geheime Schön— 
heit, meine Liebe fteht Dir fhön, Du bift ſchön meil 
Du Dich geliebt fühlft. 


Am Morgen, 

Über Nacht blüht oft ein Glück empor wie die tür- 
Eifhe Bohne die am Abend gepflanze bis zum Morgen 
hinaufwuchs und fi) in die Mondfichel einranfte; aber 
beim erften Gonnenftrahl verwelkt alles bis zur Wur— 
zel, fo bat ſich heute Nacht mein Traum blühend zu 
Dir hinauf gerankt, und eben war's am fchönften, Du 
nannteft mid „Dein Alles,“ da dämmerte der Morgen 
und der fhöne Traum war verwelkt, wie die türkifche 
Bohne an der man Nachts fo bequem das Mondland 
erftieg. 

Ad ſchreibe mir bald, ich bin unruhig über alles 
was ich gewagt habe in diefem Brief, ich ſchließe ihn, 
um einen neuen anzufangen, ich Fönnte zwar zurüd: 
halten was id) Dir über die Wahlverwandtfchaften fagte, 
aber wär e8 recht dem Freund zu verfchiweigen, was im 
Labyrinth der Öruft wandelt in der Nacht? — 


Bettine. 
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An Öoethe. 


Am 13. December 1309. 

Ad ich will dem Gögendienft abfhmwören! von Dir 
ſpreche idy nicht, denn welcher Prophet fagt daß Du 
Fein Gott feift? — 

Ich fprede von großem und Fleinem was die Gele 
irrt. O wüßteſt Du, was Dir zum Seile dient jest in 
den Tagen Deiner Heimfuhung? Lucas XIX. 

Ich hätte Dir vieles zu fagen aber in meinem Her: 
zen zudt es, und ſchmerzliche Gedanken thürmen jid) 
über einander, 

Der Friede beftätigt fih. Im Augenblick der glor: 
reihften Giege wo die Energie Ddiefes Volkes feinen 
Gipfel erreichte, mahnt Öfterreih die Waffen niederzule— 
gen; was hat es für ein Recht dazu? — Hat es nicht 
lange ſchon tückiſch furchtſam feine Sache von der der Ty— 
roler getrennt? — Da ftehen die gefrönten Häupter um 
diefen Edelftein Tyrol, fie fielen ihn an, un find alle 
von feinem reinen euer geblendet; aber fie werfen ein 
Leichentuch darüber hin: ihre abgefeimte Politit! und 
nun entfcheiden fie Ealtblütig über fein Loos, Wolle 
ich fagen welche fiefe Wunden mir die Geſchichte diefes 
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Jahres geſchlagen, wer würde mid) bemitleiden? — Ad) 
und wer bin ich daß ich meine Anklage, meinen lud) 
dürfte verlaufen laffen? — Seder hat das Nedt ſich 
den hödhften Geſchicken zu vermählen dem es fo raft im 
Herzen wie mir, ad) id) hab aud) zu nichts mehr Luft 
und Vertrauen; der Falte Winterwind der heute ftürmt 
mit dem Bin ich nicht im Widerſpruch, der belüge mid) 
doch nicht. Vor ſechs Wochen waren noch ſchöne Tage, 
wie machten eine Reife in’s Gebirg. Wie wir uns den 
Kettenwerk der felfigen Alpen näherten, das hat mäch— 
ig in mir gearbeitet, die Afche fiel vom Herzen, es 
ſtrömte Srühlingsgluth in den matten Schein der Herbfts 
fonne. &s war herrlidy unter den Tannen und Fichten 
auf der Hochalme, fie neigten im Windesrauſchen ihre 
Wipfel zu einander; war idy ein Kätzchen, in ihrem 
Schatten hätte mic) des Kaifers Majeſtät nicht geblen- 
det. — Hier lag ih am jähen Abhang, und überfihaute 
das enge Thal, dem verfuppelt mit Bergen hierogly— 
phiſche Selswände entftiegen. Ich war allein auf fteil: 
fter Höhe und überfah unzählige Schluchten, die ge: 
fühlvollen Entzüdungsprediger waren zurüdgeblieben, 
es war für fie zu fteil. — Wären wir: beide dod) dort 
beifammen im Gommer, und fliegen Hand in Hand be: 


dachtſam, Tangfam, einſam den gefahrfamen Pfad hinab, 
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das waren fo meine heiligen Gedanken da oben; wärft 
Du dabei geweſen wir hätten noch anderes bedacht. — 
Ein Kranz kühlt und ftehe ſchön zu erhißten Wangen; 
was millft Du? — Tannen ftehen, Eichen wollen fi) 
nicht geſchmeidig biegen, Ulme, find die Zweige zu hoch, 
Pappel ſchmückt nicht, und der Baum der Dein ift, der 
ift nicht hier. — Das hab ic} oft gefagt, der mein ift, 
der ifE nicht Hier, Du Bift mein, Du: bift aber nicht hier. 

Es könnte fi) audy fügen, daß nad) Deiner pros 
phetifhen Tifion in Eurzer Zeit mein Weg mid mit 
Dir zufammen führte, id bedarf diefer Entf hädigung 
für die böfe Zeit die ih ohne Dich verlebte, 

Eine ausgezeichnete Klaffe von Menſchen, worun— 
ter herrliche Leute waren, find die Mediziner, da die 
Krankheiten fo ſchrecklich dur den Krieg in Aufruhr 
famen, wurden die meiften ein Opfer ihrer Thätigkeit, 
da merke man denn erft wie viel einer werth war, wenn 
ec nicht mehr lebt. Der Tod treibt zur Ungeit die Kinos 
fpen in die Blüthe. 

Beiliegende Zeichnung ift das Portrait von Tiede— 
mann, eines hiefigen Profeffors der Medizin, er interefz 
fire fi fo fehr für die Fifehe, daß er ein ſchönes Werk 
über die Fiſchherzen ſchrieb, mit gar guten Kupfern ver: 
fehen; da Du nun in Deinen Wahlverwandtfhaften ge: 
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zeigt, daß Du Herz und Nieren genau prüfft, fo wer- 
den Dir Fiſchherzen aud) interefjant fein, und vielleicht 
entdeckſt Du, daß Deine Charlotte das Herz eines Weis— 
fifhes hat; mit nächſtem wo ich noch mandes andre 
überfende werd ich's mit ſchicken. Die Zeihnung achte 
nicht gering, lernft Du den Mann einmal Fennen, fo 
wirft Du fehen, daß er feinem Gpiegel Ehre made. 

Um wieder auf etwas bitteres zu Fommen, die Me: 
line mit den ſchönen Augenwimpern von der Du ſag— 
teft, fie gleiche einer Rofe die der Thau eben aus tiefem 
Schlaf gewedt, die heirathet einen Nlann von dem die 
allgemeine Öage gebt, er fei ein ganz vortreffliher Menſch. 
O wie ift das traurig, Selave der Vortrefflichkeit fein, 
da bringt man es nicht weiter wie Charlotte es gebracht 
hat, man Eesert fi und andre mit der Tugend ab. 
Verzeih nur daß id) immer wieder von Deinem Bud) 
anfange ich follte lieber ſchweigen, da id) nicht Geift ge: 
nug habe es ganz zu faffen. 

Eeltfam ift es, daß während die Wirklichkeit mid) 
fo gewaltig aufregt, ſchlägt mic) die Dichtung fu ge: 
twaltig nieder. Die ſchwarzen Augen die groß find und 
etwas weit offen, aber ganz erfüllt voll Freundlichkeit 
wenn fie mic) anfehen, der Mund von deffen Lippen 


Lieder fließen, die ih ſchließen kann mit einem Giegel, 
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die dann viel ſchöner fingen, füßer und wärmer plau: 
dern als vorher, und die Brujt, an die ich mich verber- 
gen Fann, wenn id) zu viel geſchwätzt habe, die werd 
ih doch nie mißperftehen, die werden mir nie fremd 
fein. — Gute Nade hierüber, 

Beiliegende Kupfer find von unferm Grimm, die 
beiden Bubenföpfhen madte er nur flüchtig auf einer 
Reife nad) dem Gtaremberger Gee, die Jeihnung davon 
iſt noch beſſer, ſie iſt ſammt der Gegend, die Buben, 
der braune auf einer Bank in der Sonne ſitzend, der 
blonde auf die Brunnenmauer gelehnt, alles ganz 
lieblich nach der Natur. Das Mädchen iſt ein früherer 
Verſuch ſeiner Nadel, Dein Lob hat ihm großen Eifer 
gegeben, ſein Lehrer iſt der Kupferſtecher Heß, dem ich 
manchmal mit ſtillem Staunen bei ſeinen großen ern— 
ſten Arbeiten zuſehe. 

Marcello's Pſalmen werden hier in Landshut zu 
ſchlecht le aniehe, es ift alter Slirdenftil, id muß 
Geduld haben bis ich einen Abfchreiber finde. 

Lebe wohl, alles grüße herzlich von mir. was Dein ift. 

Neine Adrefje ift in Graf Soners Haufe in Lands. 
huf. 


Bettine, 


An Goethe, 


Sch habe meine Thüre verriegelt, und um doch nicht 
fo ganz allein zu fein mit meinem Mißmuth, ſucht id) 
Deine Eugenie; fie hatte ſich ganz in den hinterften 
Winkel des Bücherſchranks verftede, mir ahn’te ein 
Sroft, ein bimmlifcher Gedanke werde mid) drinn an— 
wehen, ich habe fie eingefogen wie Ölumenduft, unter 
drückenden Wolfen bin ich aelaffen unermüdet vorwärts 
gefhritten bis zum einfamen Ziel, wo Feiner gern meilt, 
weil da die vier Winde zufammenftoßen und den ar: 
men Menfchen nicht jagen, aber feft in ihrer Mitte hal: 
ten; ja, wen das Unglück recht anbrauft, den treibt's 
nicht hin und ber, es verfteinert ihn wie Niobe. 

Da nun das Bud) gelefen ift, verzieht ſich der 
dichte Erdennebel, und nun muß ich mit Dir reden, — 
Ich Bin oft unglüdlih und weiß nicht warum, heufe 
meine ich nun es Fomme daher, mweil ich dem Boten 
Deinen Brief abzunehmen glaubte, und eg war ein an- 
derer, nun klopfte mir das Herz fo gewaltig, und dann 
war's nichts. Als id) herein fan, fragten alle, warum 
jiehft Du fo blaß aus? und ich reichte meinen Brief 
hin und fiel gang matt auf einen Gejfel, man glaubte 


Wunder was er enthalte, es war eine alte Rechnung 
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von 4 Fl. von dem alten Maler Robert aus Kaffel, 
bei dem ich nichts gelernt habe; fie lachten mid) alle 
aus, ich kann aber doch nicht lachen, denn ich hab ein 
bös Gemwiffen, ich weiß ja wenig was Geift, Geele und 
Herz für Prozeffe mit einander führen, warum hab id) 
Dir denn allerlei geſchrieben was ich nicht verantwor— 
ten Fann? Du bift nie böfe auf mic), wie könnte mein 
unmündig Geſchwätz Did) beleidigen, aber Du antwor— 
teft nicht, weil id) ja dody nicht verftehe was Du fagen 
könnteſt, und fo hat mid) mein Aberwig um mein Glüd 
gebradjf, und wer weiß warn Du wieder einlenkſt. — 
Ad, Glück! du läßt dich nicht meiftern und nicht bil- 
den, wo du erſcheinſt, da biſt du immer eigenthümlid), 
und vernichteft durch deine Unſchuld alles planmäßige, 
alle Berehnung auf die Zukunft. 

Unglüd ift vielleicht die geheime Organifation des 
Glüdes, ein flüffiger Demant, der zum Kriftall an: 
ſchießt, eine Krankheit der Sehnſucht, die zur Perle wird. 
O ſchreib mir bald. 

Am 12. Sauuar 1810. 
Bettine. 
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Goethe an Bettine. 


Das ift ein liebes, feines Kind, liſtig wie ein Füchs— 
chen, mit einer Glücksbombe führft Du mir in’s Haus, 
in der Du Deine Anfprüche und gerechte Klagen ver: 
ſteckſt. Das ſchmettert einem denn aud) fo nieder, daß 
man gar nicht daran denkt fich zu rechtfertigen. — Die 
Weſte, innen von weichem Sammt, außen glatte Geide, 
ift nun mein Bußgewand, je behagliher mir unter dies 
fen wohlgeeigneten Bruftlag wird, je bedrängter ift 
mein Gemwiffen, und wie id) gar nad) zwei Tagen zu: 
fällig in die Weftentafhe fahre und da das Negifter 
meiner Günden herausziehe, fo bin id denn aud) gleid) 
entfchloffen, Feine Entfchuldigungen für mein langes 
Schweigen aufzufuhen. Dir feibft aber made id) es 
zur Aufgabe, mein Schweigen bei Deinen fo überraſchen— 
den Miteheilungen auf eine gefällige Weife auszulegen, 
die Deiner nie verfiegenden Liebe, Deiner Treue für ge: 
gentvärfiges und vergangenes auf verwandte Ideife ent: 
fpricht. Über die Wahlverwandtfhaften nur dies: der 
Dichter war bei der Entwidelung diefer herben Geſchicke 
tief bewegt, er hat feinen Theil Schmerzen getragen, 
ſchmäle daher nicht mit ihm, daß er aud) die Freunde 


zuc Sheilnahme auffordert, Da nun fo mand)es trau: 
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ige unbeflage den Lod der Vergangenheit ftirbt, fo 
hat ſich der Dichter hier die Aufgabe gemacht, in die— 
ſem einen erfundnen Geſchick, wie in einer Grabesurne, 
die Thränen für manches verſäumte zu ſammeln. Deine 
tiefen, aus dem Geiſt und der Wahrheit entſpringende 
Anſichten gehören jedoch zu den ſchönſten Opfern, die 
mich erfreuen, aber niemals ſtören können, ich bitte da— 
her recht ſehr, mit gewiſſenhafter Treue dergleichen dem 
Papier zu vertrauen, und nicht allenfalls in Wind zu 
ſchlagen wie bei Deinem geiſtigen Commers und Über— 
fluß an Gedanken leichtlich zu befahren iſt. Lebe wohl 
und laſſe bald wieder von Dir hören, 


Weimar, den 5. Sebruar 1810, 


Goethe. 


Meine Frau mag Dir ſelbſt ſchreiben, wie verlegen 
ſie um ein Maskenkleid geweſen, und wie erfreut ſie 
bei Eröffnung der Schachtel war, es hat feinen herr— 
lichen Effekt gethan. Über der lieben Meline Heirat) 
fage id) nichts, es macht einem nie wohl, wenn ein fo 
fhönes Kind fi) weggiebt, und der Glückwunſch, den 


man da anbringt, drüdt einem nur auf dem Herzen. 








An Goethe. 

Sahre fort fo liebreich mit mir zu fein, pade felbft 
zufammen was Du mir fit, made felbjt die Adreffe 
auf's Paket, das alles freut mid), und Dein Brief, der 
allen Schaden vergütet, ja meine eignen Schwächen fo 
ſanft ſtützt, mich mir felbjt wiedergiebt, indem er. fi) 
meiner annimmt, 

Sun, ich bin angeblafen von allen Launen, id) 
drücke die Augen zu und brumme, um nichts zu fehen 
und zu hören, Feine Welt, Feine Einfamfeit, keinen 
Freund, feinen Seind, feinen Gott und endlich aud) 
feinen Himmel. - 

Den Hofer haben fie in einer Gennhütte auf den 
Pafjeyrer Bergen gefangen, diefe ganze Zeit bin ich die: 
fem Helden mit Gebet heimlih nachgegangen, geftern 
erhalt ih einen Brief mit einem gedrudten Syroler 
Klagelied: „Der Kommandant der Heldenfhage, auf 
hoher Alp gefangen gar, findet viel Thränen in unfe: 
ren Herzen.“ Ad, diefer ift nicht unbeweint von mir, 
aber die Zeit ift eifern und macht jede Klage zu Schan— 
den, fo muß man aud) das ärgfte fürdten, obſchon eg 
unmöglich) ijt. Nein, es iſt nie möglich, daß fie die: 
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fen fanften Helden ein Haar Erümmen, der da für alle 
Aufopferung, die er und fein Land umfonft gemadt 
hatten, Feine andre Rache nahm, als daf er in einem 
Brief an Spedbader ſchrieb: Deine glorreichen Giege 
find alle umfonft, Öfterreich hat mit Frankreich Friede ger 
fHloffen und Tyrol — vergeffen. 

In meinem Ofen fauft und brauft der Wind und 
£reibe die Gluth in Slammen, und brennt die.alten bai- 
tifhen Tannen recht zu Afche zufammen, dabei hab id) 
denn meine Unterhaltung wie es kracht und rumpelt, 
und fludiere zugleich Marpurg’s Sugen, dabei thut mir 
denn gar wohl, daß das Warum nie beantwortet wer: 
den Fann, daß man unmittelbare Herrfchaft des Füh— 
rer (Dux) annehmen muß, und daß der Gefährte ſich 
anfchmiegt, ad), wie ih mich gern an Dich anſchmiegen 
möchte; weſentlich mödte idy eben fo Dir fein, ohne 
viel Lärm zu maden, alle Lebenswege follten aus Dir 
hervorgehen und fidy wieder in Dir fliegen, und das 
wäre eine echte, firenge Suge, two dem Gefühl Feine 
Forderung unbeantwortet bleibt, und wo fid) der Phi- 
Iofoph nicht hineinmiſchen Fann. 

Ich will Dir beichten, will Dir alle meine Günden 
aufrichtig geftehen, erft die, an welden Du zum Theil 
Schuld haft und die Du auch mitbüßen mußt, dann 


159 


die, fo mich am meiften drüden, und endlid) jene, an 
denen ich fogar Freude habe. 

Erftens: fage id) Dir zu oft, daß idy Dich liebe, ja 
ich weiß gar nichts anders, wenn ich's hin- und her: 
ivende, es kömmt fonft nichts heraus. 

Zweitens: beneide id) alle Deine Freunde, die Ges 
fpielen Deiner Jugend und die Gonne, die in Dein Jim 
mer ſcheint, und Deine Diener, vorab Deinen Gärtner, 
der unter Deinem Commando Gpargelbeete anlegr. 

Drittens: gönne id) Dir Feine Luft, weil ich nicht 
dabei bin, wenn einer Dich gefehen hat, von Deiner Hei: 
terfeit und Anmuth ſpricht, das ift mir eben Eein be: 
fonder Vergnügen; wenn er aber fagt, Du feift ernft, . 
Falt, zurüdhaltend zc. geweſen, das ift mir recht lieb. 

Viertens: vernadjläffige ich alle Menfchen um dei: 
netwillen, es gilt mir Feiner etwas, aus ihrer Liebe 
made ich mir gar nichts; ja, wer mid) lobt, der miß— 
fälle mir, das ift Eiferſucht auf mid und Did und 
eben Fein Beweis von einem großen Herzen, und ift 
eine elende Natur, die auf einer Geite ausdürrt, wenn 
fie auf der andern blühen will. 

Zünftens: hab id) eine große Neigung die Welt zu 
verachten, befonders in denen, fo Did) loben, alles was 
gutes über Dich geſagt wird, kann id) nicht hören, nur 
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wenige einfache Menſchen, denen Fann ich's erlauben, 
daß fie über Did) ſprechen, und das braucht nicht grade 
Lob zu fein, nein man kann fidy ein bischen über Did) 
luftig machen, und da kann id) Dir fagen, daß ſich ein 
unbarmherziger INuthwille in mir regt, wenn id) die 
Gclavenfetten ein bischen abwerfen Eann, 

Gedftens: hab ich einen tiefen Unwillen in der 
Geele, daß Du es nicht bift, mit dem id) unter einem 
Dad) wohne und diefelbe Luft einathme, ich fürchte mich 
in der Nähe fremder Menfhen zu fein, in der Kirche 
ſuche ih mir einen Pla auf der Bank der Bettler, weil 
die am neufralften find, je vornehmer die Menfchen, je 
ftärker ift mein Widerwillen; angerührt zu werden, macht 
mid) zornig, krank und unglüdlih; fo kann ich's auch 
in Gefellfhaften auf Bällen nie lange. aushalten, tans 
zen mag id) gern, wenn id) allein tanzen Fönnte, auf 
einem freien Plag, wo mid) der Athem, der aus fremder 
Bruft Eömmt, nicht berührte. Was fönnte das für ei- 
nen Einfluß auf die Geele haben, nur neben dem Freund 
zu leben? — um fo ſchmerzlicher der Kampf gegen das 
was geiftig und leiblich ewig fremd bleiben muß. 

Giebentes: wenn ih in Geſellſchaft foll vorlefen 
hören, ſetze ich mich in eine Ede und halte die Ohren 
heimlich zu, oder ich verliere mid, über dem erften beften 

Wort 


P 
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Wort ganz in Gedanfen, ivenn denn einer etwas nicht 
verfteht, fo erwache id) aus einer andern Welt und 
maße mir an, die Erflärung darüber zu geben, und was 
andre für Wahnwig halten, das ijt mir verſtändlich 
und hängt zufammen mit einem innern Wiffen, das ich 
nicht von mir geben Fanr, — Bon Dir Fann id) durch— 
aus nichts leſen hören, noch felbjt vorlefen, ich muß mie 
mir und Dir allein fein, 

Adtens: Fann idy gegen Niemand fremd oder vors 
nehm bleiben, wenn ich im mindejten unbequem Bin fo 
wäre ganz dumm, denn es fiheine mir ungeheuer 
dumm, einander was weis zu machen. Aud) daß fid) 
der Reſpekt mehr in etwas erlerntem, als in etwas ges 
fühltem äußert; ich meine, daß Ehrfurcht nur aus Ges 

"fühl der inneren Würde entfpringen müffe. Dabei fälle 
mir ein, daß nahe bei Münden ein Dorf liegt, was 
Kultersheim heiße, auf einem Spaziergang dahin ers 
klärte man mir, daß Siefer Name vor Kultursheim Ders 
rühre, weil man da dem Bauernftand eine höhere Bils 
dung zu geben beabfichtigt habe; das ganze hat fi) 
jedod) auf den alten Fuß gefeßt, und diefe gute Bauern, 
die dem ganzen Lande mit fhönem Beifpiel voranſchrei— 
ten follten, figen bei der Bierfanne und zechen um die 
Wette, das Schulhaus ift fehr groß und hat Feine runde, 

1. 11 
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fondern lauter vieredige Scheiben, dod) liebt der Schul— 
meijter die Dämmerung; er faß hinter dem Ofen, hatte 
ein blaues Schnupftudy über dem Kopf hängen, um fich 
vor den Sliegen zu ſchützen, die Iange Pfeife war ihm 
entfallen, und er ſchlief und ſchnarchte daß es wieder. 
hallte; die Schreibbüdyer lagen alle aufgehäuft vor ihm, 
um Vorſchriften im Schönfgreiben zu maden; — id 
malte einen Etord), der auf feinem Nefte fteht, und 
fihrieb darunter: 

Ihr Kinder lernt bauen Euer Neſt, mit eigner Hand 
auf's allerbeft. Die Tanne in dem Walde ftolz, die 
fällt zu Euerm Zimmerholz. Und dann, wenn alle Wände 
ftehn, müßt hr Euch nad) 'ner Eich umfehn; daraus 
Ihr ſchnitzelt Bank und Tiſch, worauf Ihr fpeift gebrat: 
nen Fiſch. Das beft Holz nehme zu Bett und Wiegen 
für Stau und Kind, die Ahr werd't Friegen, und ferne 
benügen Gottes Gegen, bei Sonnenſchein und aud) bei 
Regen. Dann ftehe Ihr ftolz auf eignem Hort, wie 
der Storch auf feinem Nejte dort. Der möge ftets, bei 
Euch einfehren, um böjes Schikjal abzuwehren. Daun 
lernt noch ſchreiben Euern Nanıen, unter gerechte Gad), 
id) fage Amen. Das ift das echte Kultursheim, wors 
auf ich machte diefen Reim. 

Ich flirrte jeden Augenbli@ zur Thür hinaus, aus 
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Angft, der Gdulmeifter möge aufwadhen, draußen 
machte ich — Reim und ſchlich wieder auf den 
Zehen herbei, um ihn mit einer einſeitigen Feder, die 
wahrſcheinlich mit dem Brodkneip zugeſchnitten mar, 
aufzuſchreiben, zuletzt nahm ich das blaue Band von 
meinem Strohhut und machte eine ſchöne Schleife um 
das Buch, damit er's doch ſehen möge, denn ſonſt hätte 
dies ſchöne Gedicht leicht unter dem Wuſt der Schreib— 
bücher verloren gehen können. Bor der Thür ſaß Ru— 
mohr, mein Begleiter, und hatte unterdeſſen eine Eıhüfe 
fel mit faurer Milch ausgefpeift, ich wollte nichts cffen 
und auch mid) nicht mehr aufhalten, aus. Furcht, der 
Schulmeiſter könne aufmachen. Unterwegs fprad) Nur 
mohr fehr fhön über den Bauernjtand, über ihre Bw 
 dürfniffe und wie das Wohl des Gtaats von dem ih: 
tigen abhinge, und wie man ihnen Feine Kenntniffe auf: 
zwingen müffe, die fie nicht felbjt in ihrem Beruf un« 
mittelbar benüßen Fönnten, und daß man fie zu freien 
Nenfihen bilden müffe, das heißt: zu Leuten, die fid) 
alles felbjt verfchaffen was fie braudyen. Dann fprad) 
er auch) über ihre Religion, und da hat er etwas fehr 
ſchönes gefagt, er meinte nämlich, jedem Gtand müſſe 
das als Neligion gelten, was fein höchſter Beruf fei; 
des Bauern Beruf fei, das ganze Land vor Hungers- 
11* 


164 


noth zu ſchützen, hierin müffe ihm feine Wichtigkeit für 
den Gtaat, feine Verpflichtungen für denfelben begreif: 
lich gemacht werden, es müffe ihm am’s Herz gelegt 
werden, welchen großen Einfluß er auf das Wohl des 
Ganzen habe, und fo müfje er audy mit Ehrfurdt be- 
handelt werden, daraus werde die Gelbftadjtung entſte— 
ben, die doch eigentlidy jedem Menfhen mehr gelte wie | 
jeder andre Vertheil, und fo würden die Opfer, die das 
Schickſal fordert, ungezwungen gebradjt werden, wie 
die Mutter, die ihr eignes Kind nährt, auch demfelben 
mit Sreuden ihr leßtes aufopfert; fo würde das unmit: 
telbare Gefühl dem Wohl des Ganzen mefentlich zu 
fein, gewiß jedes Opfer bringen, um fi) diefe Würde 
zu erhalten; Feine Revolutionen würden dann mehr ent: 
ftehen, denn der gewigigte Gtaatsgeift in allen würde 
jeder gerechten Sorderung vorgreifen, und das würde 
eine Religion fein, die jeder begreife und wo das ganze 
Zagewerk ein fortwährendes Gebet fei. denn alles was 
nit in diefem Ginn gefhehe, das fei Sünde; er fagfe 
dies noch viel ſchöner und wahrer, ich bin nur diefer 
Weisheit nicht gewachſen und kann es nicht fo wieder 
geben. 

So bin id denn auf einmal von meiner Beichte 


abgefommen, ich wollte Dir noch mandes fagen was 
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man fündlidh finden dürfte, wie daß id Dein Gewand 
lieber habe wie meinen Nebenmenſchen, daß ich die 
Stiege Füffen möchte, auf der Deine Füße auf: und nie: 
derfteigen ꝛc. — Dies Könnte man Abgöfterei nennen, 
oder ift es fo, daß der Gott, der Did) belebt, auch an 
jeder Wand Deines Haufes hinſchwebt? — daß, wenn 
ec in Deinen Mund;und Augen fpielt, er audy unter Dei: 
nen Füßen hingleitet und felbft in den Falten Deines 
Gewandes fidy gefällt, daß, wenn er fih im NlasEen: 
zug in alle bunten Geftalten verwandelt, er wohl aud) 
im Papier, in weldjes Du den Maskenzug einpadft, 
verborgen fein kann? Alfo, wenn ich's Papier Füffe, fo 
it es das Geliebte in Dir, das fi) mir zu Lieb auf 
die Poft ſchicken ließ. 

- Adieu! behalte Dein Kind Lieb in trüben wie in hel: 
len Tagen, da id) ewig und gang Dein bin. 

3 Bettine. 


Du haft mein Tagebuch erhalten, aber lieft Du 
auch darin, und wie gefällt Dir’s? — 


Um 29. Februar. 
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An Bettine. 


Liebe Bettine, id) habe mich ſchon wieder eines Ver: 
fehens an Dir ſchuldig gemadjt, daß ih Dir nicht den 
Empfang Deines Tagebuchs angezeigt habe, Du mußt 
glauben, daß ich eines fo ſchönen Gefchenfes nicht wür— 
dig Bin, indeffen kann ih Dir nicht mit Worten fhil« 
dern, was ich darauf zu erwiedern habe. Du bift ein 
einziges Kind, dem ich mit Freuden jede Erheitrrung, 
jeden lichten Bli in ein geiftiges Leben verdanfe, def 
fen ih ohne Dich vielleicht nie wieder genoffen haben 
würde; es bleibt bei mir verwahrt, an einem Ort, mo 
id; alle Deine lieben Briefe zur Hand habe, die fo viel 
Schönes enthalten, wofür ich Dir niemals genug dan: 
fen kann, nur das fage ih Dir noch, daß ich Feinen 
Tag vergehen laſſe ohne drinn zu blättern. An meis 
nem Fenſter wachfen, wohl gepflegt eine Auswahl ziers 
licher ausländifcher Pflanzen; jede neue Blume und 
Sinospe, die mid am frühen Morgen empfängt, wird 
abgefrhnitten und nad indifchem Gebraud als Opfer: 
gras in Dein liebes Bud) eingeftreuf, Alles was Du 


fHreibft, ift mir eine Gefundheitsquelle, deren Ervjtallne 
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Tropfen mir Wohlfein geben, erhalte mir diefe Erquiks 
fung, auf die ih meinen VBerfoß habe. 
Weimar, am 1. März 1810. 


Goethe 


An Goethe. 

Ach, lieber Goethe! Deine Zeilen kamen mir zu 
rechter Stunde, da ich eben nicht wußte wohin mit ale 
ler Berzweiflung; zum erftenmal hab ich die Weltbege: 
benheiten verfolge mit großer Treue für die Helden, die 
ihr Heiligthum verfochten; dem Hofer war ich nachge— 
gangen auf jeder Spur, wie oft hat er nad) des Tages 
Laft und Hige, fi in der fpäten Nacht noch in die eins 
famen Berge verborgen und mit feinem reinen Gewiſſen 
berathſchlagk, und diefer Niann, deffen Geele frei von 
böfen Sehlen, offen vor jedem lag, als ein Beifpiel von 
Unſchuld und Heldenthum, hat nun endli am 20. Fe— 
bruar zur Beftätigung feines großen Schickſals den Tod 
erlitten; wie Fonnt es anders fommen, follte er die 
Schmach mittragen? — das konnt nicht fein, fo hat es 
Sort am beften gemacht, daß er nad) Eurzer Paufe, feit 
diefer verflärenden Baterlandsbegeifterung, mit großer 
Kraft und Selbſtbewußtſein, und nicht gegen fein Schick— 
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fal Elagend, feinem armen Baterland auf ewig entrifjen 
ward. Vierzehn Tage lag er gefangrn in dem Kerfer 
bei Porta Molina, mit vielen andern Tyrolern. Gein 
Zodesurtheil vernahm er gelafjen und unerſchüttert; 
Abſchied Tieß man ihn von feinen geliebten Pandsleuten 
nicht nehmen, den Jammer und das Heulen der einge: 
fperrten Tyroler übertönte die Trommel, er ſchickte ih: 
nen durch den Priefter fein Ichfes Geld, und ließ ihnen 
fagen: er gehe getroft in den Tod und erwarte, daß 
ihr Gebet ihn hinüber begleite, — Als er an ihren 
Kerferthüren vorbeifchritt, Tagen fie alle auf den Knieen, 
beteten und weinten; auf dem Richtplag ſagte er: ex 
ftehe vor dem, der ihn erfchaffen, und ftehend wolle cr 
ihn feinen Geift übergeben; cin Geldſtück, was unter 
feiner Adiminiftration geprägt war, übergab er dem Cor; 
potal, mit dem Bedeuten: es folle Jeugniß geben, 
daß er ſich nod in der leßten Stunde an fein 
armes Baterland mit allen Banden der Treue 
gefeffelt fühle. Dann rief er: Gebt Zeuer! fie 
ſchoſſen ſchlecht, zweimal nach einander gaben fie Feuer, 
erft zum drittenmal machte der Gorporal, der die Eye: 
rution leitete, mit dem dreizehnten Schuß feinem Leben 
ein Ende. 


SH muß meinen Brief fchliefen, was Eönnte id) 
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Dir noch ſchreiben? die ganze Welt hat ihre Farbe für 
mich verloren. Ein großer Mann fei Napoleon, fo fa: 
gen hier alle Leute, ja äußerlich, aber diefer äußern 
Größe opfert er alles was feine unplanetarifche Lauf: 
bahn durchkreuzt. Unfer Hofer, innerlid groß, ein heiz 
liger deutfcher Charafter, wenn Napoleon ihn gefhüst 
hätte dann wollte ich ihn auch groß nennen. — Und der 
Kaifer, Fonnte der nicht fagen, gieb mir meinen Tyroler 
Helden fo geb ich Dir meine Tochter, fo hätte die Ge: 
fihichte groß genannt was fie jest Elein nennen muß. 
Adieu! dag Du mein Tagebudh zum Tempel einer 
indifchen Gottheit erhebjt iſt Prädeftination. Bon jenen 
lichten Waldungen des Äthers, von Gonnenwohnungen, 
vom vielgeftaltigen Dunkel und einer bildlofen Klarheit 
g" der die tiefe Seele lebt und athınet, habe ich oft ſchon 
geträumt, 
An Rumohr Fonnt idy Deinen Gruß nidye beftellen, 
ich) weiß nicht nad) welder Geite er mit dem Winde 


davon geftoben ift. 














Sandshuf, den 10, März 1810. 








An Bettine. 


Liebe Bettine es iſt mir ein unerläßlich Bedürfniß 
Deiner patriotiſchen Trauer ein paar Worte der Theil— 
nahme zugurufen, und Dir zu befennen, wie fehr ic) 
mich von Deinen Gefinnungen mit ergriffen fühle. Laſſe 
Dir nur das Leben mit feinen eigenfinnigen Wendun— 
gen nicht allzufehr verleiden. Durch ſolche Ereignijfe 
fi) durdy zu Fämpfen ift freilich ſchwer, befonders mit 
einem Charakter der fo viel Anfprühe und Hoffnungen 
auf ein idealifches Dafein hat wie Du, — indem id) 
nun Deinen legten Brief zu den andern lege fo finde 
ich abermals mit diefem eine intereffante Epoche abge- 
ſchloſſen. Durch einen liebliden Irrgarten zwiſchen phis 
loſophiſchen, hiſtoriſchen und muſikaliſchen Anſichten haſt 
Du mich zu dem Tempel des Mars geleitet und überall 
behauptet ſich Deine geſunde Energie, habe den herzlich— 
ſten Dank dafür, und laffe mich noch ferner der Einge— 
weihte Deiner innern Welt fein, und fei gewiß daß die 
Treue und Liebe die Dir dafür gebührt, Dir im Gtillen 
gezoll€ wird, 

49. März 1810. 
Goethe, 
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Au Goethe. 


Lieber Goethe! viel faufend Dank für Deine zehn 
Zeilen, in denen Du Did) tröftend zu —* neigſt, ſo mag 
denn dieſe Periode abgeſchloſſen ſein; dieſes Jahr von 
1809 hat mich ſehr turbirt; nun find wir an einem 
Wendepunkt: in wenig Tagen verlafjen wir Landshut 
und gehen über und durdy mandje Orte, die ich Dir nicht 
zu nennen weiß. — Die Studenten paden eben Gavig- 
ny's Bibliothek ein, man Elebe Nummern und Zettel 
an die Bücher, legt fie in Ordnung in Kiſten, läßt jie 
an einem Flaſchenzug durch's Senfter hinab, wo fie uns 
ten von den Studenten mit einem lauten Halt empfan— 
gen werden, alles ift Luft und Leben, obſchon man fehr 
betrübt ift, den geliebten Lehrer zu verlieren; Gavigny 
mag fo gelehrt fein wie er will, fo übertrifft feine Find: 
lihe FSreundesnatur dennod feine glänzendſten Eigen: 
fhaften, alle Gtudenten umfhwärmen ihn, es ift Feiner 
der nicht die Überzeugung hätte, auch aufer dem gro— 
fen Lehrer noch feinen IBohlthäter zu verlieren; fo has 
ben auch die meiften Profefforen ihn Lieb, befonders die 
Theologen. Gailer, gewiß fein befter Sreund. Man fieht 
fih hier täglih und zwar mehr wie einmal, Abends 


begleitet der Wirth vom Haufe Teichtlich feine Gäfle 
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mit angezündetem WadsftoE einen jeden bis zu feiner 
Hausthür, gar oft hab id) die Runde mitgemacht; heute 
war id) nody mit Gailer auf dem Berg auf dem die 
Zrausniß ſteht, ein Schloß alter Zeit: Traue nicht, 
Die Bäume fhälen ihre Knofpen! Frühling! die Sper— 
linge flogen ſcharenweis vor uns her, von Gailer hab 
ih Dir wenig erzählt und dody war er mir der lichfte 
von allen. Im harten Winter gingen wir oft über die 
Schneedecke der Wiefen und Aderfläde, und fliegen mit 
einander über die Heden von einem Zaun zum andern, 
und alles was ich ihm miftheilte, daran nahm er gern 
Theil, und manche Gedanken die aus Gefpräden mit 
ihm hervorgingen die hab id) aufgefhrieben, obfchon fie 
in meinen Briefen nicht Platz finden, fo find fie doch 
für Did, denn nie denfe ich etwas fhönes, ohne daß 
ich mic) darauf freue es Dir zu fagen. 

Zur Befinnung Fann id während dem Schreiben 
nicht kommen, der Gtudentenfhtwarm verläßt das Haus 
uicht mehr, feitdem Gavigny’s Abreife in wenig Tagen 
beftimme ift; eben find fie vorbei gezpgen an’ meiner 
Thür mie Wein und einem großen Schinken den fie 
beim Paden verzehren, ich ſchenkte ihnen meine Eleine 
Biblipthek die fie eben auch einpaden wollten, da ha: 
ben fie mir ein Vivat gebracht, — Abends bringen fie 
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oft ein Ständchen mit Guitarren und Flöten und das 
dauert oft Bis nad) Mitternacht, dabei tanzen fie um 
einen großen Epringbrunnen der vor unferm Haufe auf 
dem Markt jteht; ja die Jugend Fann ſich aus allem 
einen Genuß machen. Die allgemeine Eonfternation über 
Gavigny's Abreife hat ſich bald in ein Jubelfeſt ver: 
wandelt; denn man hat befchloffen, zu Pferd und zu 
Wagen uns duch das Galzburgifihe zu begleiten, wer 
ſich Eein Pferd verſchaffen Fann, der geht zu Zuß vor: 
aus; nun freuen fid) alle gar fehr auf den Genuß dies 
fer legten Tage beim aufgehenden Frühling durd) eine 
herrliche Gegend mit ihrem geliebten Lehrer zu reifen; 
aud) ich erwarte mir ſchöne glüdlihe Tage, — ad) id) 
glaub ih bin nah an dem Ziel wo mein Leben am 
fhönften und herrlichſten ift. Gorgenfrei, voll füßen 
euer der Frühlingsluft, in Erwartung herrlicher Ges 
nüffe, fo Elingen Ahnungstöne in meiner Bruft, wenn 
das wahr wird, fo muß es gewiß wahr werden, daß id) 
Did) bald begegne; ja nad) fo vielem was id) erfebt 
und Dir treulich mitgerheilt habe, wie Fann es anders 
fein, da muß das Wiederfehen eine neue Welt in mir 
erfihaffen. Wenn alle freudigen Hoffnungen in die Wirk: 
lichkeiten ausbrechen, wenn die Gegenwart die Finfler: 


niß der Serne durch ihr Licht verſcheucht, ach und mit 
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einem dort: wenn Gefühl und Blick Dich erfaßt und 
hält, da weiß ich wohl daß mein Glück zu ungemefj- 
nem Leben ji) fteigert. Ad) und es reißt mid) mit Win— 
desflügeln zu diefen höchſten Augenbliden, wenn auf) 
bald die füßeften Genüffe fiheidend fliehen, einmal muß 
dod) wiederfehren zu feften Bund was ſich begehrt *). 

Landehuf, den 31. März 1810, : 

Bettine. 

Wenn Du mir eine Zeile gönnen wollteſt über Dei: 
nen Aufenthalt diefes Sommers, fo Bitte ih an Sailer 
in Pandshut zu adrefjiren, dieſer bleibt mit Gavigny 
in Gorrefpondenz und wird mir am beften die Kleinodien 


Deiner Zeilen. nahfgiden. 


An Bettine. 

Von Dir liebe Bettine habe ih fehr lange nichts 
gehört, und Fann meine Reife in's Karlsbad unmöglich 
antreten, ohne Di nochmals zu begrüßen, und Did) zu 
erfuchen, mir dorthin ein Lebenszeichen zu geben; möge 
ein guter Genius Dir diefe Bitte an’s Herz legen, da 
ich nicht weiß wo Du bift, fo muß id) fhon meine Zus 





*) Buch Eufeila. 
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flucht zu höheren Mächten nehmen. Deine Briefe wan— 
dern mit mir, fie follen mir dort Dein freundliches, lie: 
bevolles Bild vergegenwärtigen. Mehr fage ih nid, 
dern eigentlih Fann man Dir nichts geben, weil Du 
Dir alles entweder fHaffjt oder nimmft. Lebe wohl und 
gedenfe mein. 
Jena, den 10. Mai 1810. 
Goethe. 


Wien, den 15. Mai. 

Ein ungeheurer Maiblumenftrauß durchduftet mein 
Ffeines Gabinet, mir ift wohl hier im engen Fleinen Käm— 
merchen auf dem alten Thurm, wo id den ganzen Pra— 
ter überfehe: Bäume und Bäume von majeftätifchen Ans 
fehen, herrlicher grüner Rafen. Hier wohne ich im Haufe 
des verftorbnen Öirkenftod, mitten zwifchen zweitaufend 
Kupferjtichen, eben fo viel Handzeichnungen, fo viel huns 
dert alten Afchenkrügen und hetrurifchen anıpen, Mar: 
morvaſen, antifen Brudftüden von Händen und Füßen, 
Gemälden, Hinefifgen Kleidern, Nünzen, Steinſamm— 
fung, Meerinfeften, Serngläfer, unzählbare LandFarten, 
Plane alter verfunfener Reihe und Gtädte, Eunjtreid) 
geſchnitzter Gtöde, Eoftbare Dokumente und endlich das 


Schwert des Kaifer Karolus, Dies alles umgiebt uns 
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in bunter Berwirrung und foll grade in Ordnting ge: 
bracht werden, da ift denn nidyts zu berühren und zu 
verftehen, die Kajtanienallee in voller Blüthe und die 
rauſchende Donau die uns hinüberträgt auf ihren 
Rücken, da kann man es im Kunflfaal nicht aushalten, 
heute Morgen um ſechs Uhr frühftüdten wir im Prater, 
rund umher unter gewaltigen Eichen lagerten Türken 
und Griechen, wie herrlidy nehmen ſich auf grünem Tep— 
pic) diefe anmuthigen buntfarbigen Gruppen ſchöner 
Männer aus! welchen Einfluß mag auch die Kleidung 
auf die Geele haben, die mit leichter Energie die Eigens 
thümlichkeit diefer fremden Nationen, hier in der frifihen 
Srühlingsnafur zum allgemein gültigen erhebt, und die 
Einheimifhen in ihrer farblofen Kleidung beſchämt. Die 
Jugend, die Kindheit, beſchauen ſich immer nod) in den 
reifen Geftalten und Bewegungen diefer Güdländer; fie 
find Eühn und unternehmend, wie die inaben raſch und 
liſtig, doch gutmüthig. Inden wir an ihnen vor: 
übergingen, konnte ih nit umhin einen Pantoffel der 
einem hingeftreten Türfen entfallen war, unter meinen 
Füßen eine Gtrede mit fort zu ſchlurren, endlich fihleifte 
ich ihn in’s Gras und lieg ihn da liegen; wir faßen 
und frühftüdten, es währte nicht lange fo ſuchten die 
Zürfen den verlornen Pantoffel. Goethe, mas mir das 


für 
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für eine geheime Luft erregte! mie vergnügt id) war, fie 
über dies Wunder des verſchwundenen Pantoffels ftaus 
nen zu fehen; auch unfre Gefellfihaft nahm Antheil 
daran two der Pantoffel geblieben fein mödte; nun 
wurde mir zwar Angft ich möchte gefhmält werden, als 
lein der Triumpf den Pantoffel herbei zu zaubern war 
zu ſchön, id erhob ihn plöglid zur allgemeinen Anficht 
auf einer Eleinen Gerte die id) vom Baum geriffen hatte 
nun famen die fohönen Leute heran und lachten und 
jubelten, da konnt id) fie recht in der Nähe betrachten, 
mein Bruder Sranz war einen Augenblick befhämt aber 


er mußte mitladjen, fo ging alles noch guf. 


77, Mai. 

Es find nicht Luftpartieen die mid abhalten Dir 
zu ſchreiben, fondern ein ſcharlachkrankes Kind meines 
Bruders bei dem ic) Lage und Nächte verbringe, und 
fo vergeht die Zeit fhon in die dritte Woche; von Wien 
hab ich nicht viel gefehen, und von der Geſellſchaft noch 
weniger, weil einem eine ſolche Krankheit eine Discre- 
tion auflege wegen Anftelung. Der Graf Herberftein, 
der in meiner Schwefter Sophie eine geliebte Braut vere 
loren hat, hat midy mehrmals befuht und ift mie mir 
fpazieren gegangen, und hat mich alle Wege geführt 

II. 12 
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die er mit Gophie gewandert ift, da hat er mir fehr 
fhönes, rührendes von ihr erzählt, es ift feine Freude 
meiner Ähnlichkeit mit ihr nachgufpühren ; er nannte 
mid gleih Du, meil er die Sophie aud) fo genannt 
hatte, mandhmal wenn idy lachte wurde er blaß, „weil 
die Ähnlichkeit mit Gophie ihn frappierte. Wie muf 
diefe Schweſter liebenswürdig geweſen fein, da fie jeßt 
noch im Herzen der Sreunde fo tiefe Spuren der Weh— 
muth ließ. Bänder, Zafjen, Loden, Blumen, Handſchuhe, 
die zierlichſten Billette, Briefe, alle diefe Andenken lie— 
gen in einem Eleinen Cabinet umher zerftreut, er berührt 
fie gern und lieſt die Briefe oft, die freilich ſchöner find 
als alles was id) je in meinem Leben gelefen habe; ohne 
heftige Leidenfhaft deutet jeder Ausdrud auf innige 
Sreundlichkeit, nichts entgeht ihr, jeder Neiz der Natur 
dient ihrem Geift. D! was ift Geift für ein wunderba- 
rer Künftler, wär id dod im Stande Dir von diefer 
geliebten Schweſter einen Begriff zu geben, ja wär id) 
felbft im Stande ihre Liebenswürdigfeit zu faffen, alle 
Menſchen die ich hier fehe, fpredyen mir von ihr als wenn 
man fie erft vor Furzer Zeit verloren hätte, und Herber- 
ftein meinte, fie fei feine legte und erſte einzig wahre 
Liebe, dies alles bewegt mid), giebt mir eine Stimmung 


für's Bergangne und Zukünftige, dämpft mein Feuer 
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der Erwartung. Da den? ich an den Rhein bei Bins 
gen, wie da plötzlich feine lichte, majeftätifche Breite ſich 
einengt zwifchen düfteren Selfen, ziſchend und braufend 
fih durch Schluchten windet, und nie werden die Ufer 
wieder fo ruhig, fo Eindlicy ſchön mie fie vor der Binz 
ger Untiefe waren; ſolche Untiefen ftehen mir alfo be- 
vor, wo ſich der Lebensgeift durch ſchauerliche Schluch— 
fen winden muß. Muth! die Welt ift rund, wir Eehren 
zurück mit erhöhten Kräften und doppeltem Reiz, die 
Sehnſucht freut gleich beim Abfıhied fhon den Gamen 
der Wiederkehr; fo Bin ich nie von Dir gefchieden ohne 
zugleich mit Begeifterung der Zukunft zu gedenken, die 
mid) in Deinen Armen wieder empfangen werde, fo mag 
wohl alle Trauer um die Abgefchiednen ein befcheidner 
Borgenuß einer zukünftigen Wiedervereinigung fein, ge- 
wiß, fonft würden Feine foldhe Empfindungen der Gehns 
ſucht das Herz durchdringen, 


2. Nai, 
Am Ende März war's wohl wie ih Dir zum Ieß« 
tenmal von Landshut aus ſchrieb; ja, ich Hab lange ge: 
fhwiegen, beinah zwei Monate, heute erhielt id; durch 
Gailer von Landshut Deine liebe Zeilen vom 10. Mai, 
12° 
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in denen Du mid mit Gchmeichelmorfen an’s Herz 
drüdft, nun fälle mir's erft ein was ich alles nachzu— 
holen habe, denn jeder Weg, jeder Blick in die Natur 
hängt am Ende mit Dir zufammen. Landshut war mir 
ein gedeihliher Aufenthalt, in jeder Hinſicht muß ich's 
preifen. Heimathlich die Stadt, freundlid die Natur, 
zuthunlich die Menſchen, und die Gitten harmlos und 
biegfam; — Eurz nad) Oftern reiften wir ab, die ganze 
Univerfität war in und vor dem Haufe verfammelf, 
viele hatten ſich zu Wagen und zu Pferde eingefunden, 
man mollte nit fo von dem herrlihen Sreund und 
Lehrer fcheiden, es ward Wein ausgetheilt, unter wäh» 
rendem Bivatrufen zog man zum Thor hinaus, die Rei— 
ter begleiteten das Fuhrwerk, auf einem Berg, wo der 
Frühling eben die Augen aufthat, nahmen die Profeffo- 
ren und ernften Perfonen einen feierlihen Abfchied, die 
andern fuhren noch eine Station weiter, unterwegs fra= 
fen wir alle Biertel-Stunde nod auf Partieen, Die 
dahin vorausgegangen waren, um Gavigny zum Ießten- 
mal zu fehen; ich fah fon eine Weile vorher die Ge- 
mwitterwolfen fi) zufammenziehen, im Pofthaufe drehte 
fi einer um den andern nad) dem Senfter, um die Thrä— 
nen zu verbergen, Ein junger Schwabe, Nußbaumer, die 


perfonificivte Volksromanze, war weit vorausgelaufen, um 
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den Wagen nod einmal zu begegnen, id) werde das nie 
vergejjen wie er im Feld ftand und fein Eleines Schnupf— 
tüchelchen im Wind wehen ließ, und die Ihränen ihn 
hinderten aufzufehen wie der Wagen an ihm vorbei: 
tollte; die Schwaben Hab id) lieb. 

Mehrere der geliebteften Schüler Gavigny’s beglei: 
teten uns bis Salzburg, der erfte und ältefte, Tepomuf 
Ningseis, ein £reuer Hausfreund, hat ein Geſicht wie 
aus Gtahl gegoffen, alte Ritterphyfiognomie, Eleiner, 
ſcharfer Mund, ſchwarzer Schnaugbart, Augen, aus de: 
nen die Sunfen fahren, in feiner Bruft hHämmerts wie 
in einer Schmiede, will vor Begeifterung zerfpringen, 
und da er ein feuriger Chrift ift, fo möchte er den Yu: 
piter aus der Rumpelkammer der alten Gottheiten vor: 
Friegen, um ihn zu faufen und zu befehren. 

Der zweite, ein Herr von Schenk, hat weit mehr 
feine Bildung, hat GSchaufpieler Fennen lernen, decla— 
mirt öffentlich, war verliebt gang glühend, oder ift es 
nod), mußte feine Gefühle in Poefie ausftrömen, lauter 
Sonette, lacht ſich felbjt aus über feine Galanterie, 
blonder Lockenkopf, etwas ftarfe Naſe, angenehm, Eind- 
lich, äußerſt ausgezeichnet im Studieren. Der dritte, 


der Italiener Galvotti, ſchön im weiten grünen Mantel, 
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der die edeljten Salfen um feine fefte Geftalt wirft, uns 
ftörbare Ruhe in den Bewegungen, glühende Regſam— 
keit im Ausdrud, läßt ſich Fein gefheut Wort mit ihm 
ſprechen, fo tief ift er in Gelehrſamkeit verfunfen. Der 
vierte, Steiherer von Gumpenberg, Kindesnatur, edlen 
Herzens, bis zur Schüchternheit ftill, um fo mehr über: 
tafıht die Offenherzigkeit, wenn er erft Zutrauen gefaßt 
hat, wobei ihm denn unendlidh wohl wird, nit ſchön, 
hat ungemein liebe Augen, ein ungertrennlidjer Freund 
des fünften, Freiberg, zwanzig Jahr alt, große männs 
liche Geftalt, als ob er ſchon älter fei, ein Geſicht wie 
eine römifhe Gemme, geheimnißvolle Natur, verborgner 
Stolz, Liebe und Wohlwollen gegen alle, nicht vertraus 
lich, verträgt die härteften Anftrengungen, ſchläft wenig, 
gude Nachts zum Fenſter hinaus nad den Sternen, 
übt eine magifhe Gewalt über die Freunde, obſchon er 
fie weder durh Wis, noch durch entjdhiedenen Villen 
zu behaupten geneigt ift; aber alle haben ein unerſchüt— 
terlihes Zutrauen zu ihm, was der Steiberg will, das 
muß geſchehen. Der ſechſte war der junge Maler Lud— 
tig Grimm, von dem ich Dir mein Bilden und die 
ſchönen radirten Gtudien nad der Natur gefchidt habe, 
jo Iuftig und naif, daß man mit ihm bald zum Sind ° 


in der Wiege wird, das um nichts lacht, er theilte mie 
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mir den Kutſcherſitz, von wo herab wir die ganze Natur 
nit Spott und Witz begrüßten; warum ich Dir diefe 
alfe fo deutlich beſchreibe? — weil Feiner unter ihnen 
ift, der nicht durdy Reinheit und Wahrheit im allgemeis 
nen Leben hervorleuchten würde, und weil fie Dir als 
Grundlagen zu fhönen Charaktern in Deiner Welt dies 
nen können; diefe alle feiern Dein Andenken in treuem 
Herzen, Du bift wie der Kaifer, wo er hinkömmt, jauch— 
zen ihm die Unterthanen entgegen. | 

Der Zagereifen waren zwei bis Galzburg, auf der 
erften Famen wir bis Alt:Öttingen, wo das wunderthä- 
tige Marienbild in einer düfteren Kapelle die Pilger 
von allen Geiten herbeilodt. Schon der ganze Platz 
umher und die äußern Mauer find mit Votivtafeln 
gededt, es made einen fehr ängftlihen Eindrud, die 
Zeugniffe ſchauerlicher Geſchicke und taufendfachen Elen— 
des gedrängt neben einander, und über dieſe hin ein 
bejtändiges Ein» und Ausftrömen der Wallfahrer mit 
bedrängenden Gebeten und Gelübden um Erhörung, jes 
den Tag des Jahres von Gonnenaufgang bis Sonnen— 
untergang. Früh Worgens um vier Uhr Behriihe der 
Gottesdienft mit Muſik und währt bis zur Nacht. Das 
innere der Kapelle ift ganz mit ſchwarzem Sammt über: 


zogen, auch felbft das Gewölbe, und mehr durdy Ker— 
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zenlicht als vom Tag erleuchtet, die Altäre von Eilber, 
an den Bänden hängen filberne Glieder und Gebeine, 
und viele filberne Herzen mit goldnen Slammen oder 
feurigen Wunden, — wie fonderbar, Goethe! der Menſch! 
er bringt feine Schmerzen als Opfer der Gottheit, und 
da mögen diefe Schmerzen entftanden fein, moher fie 
tollen, in Gott wird alles göttlih; — Max von Baiern 
fniet in Lrbensgröße aud von Eilber auf den ſchwar— 
zen Gtufen des Altars, vor dem kohlrabenſchwarzen 
Muttergottesbild, das ganz in Diamanten gekleidet ift, 
zwei Männerftimmen, von der dumpfen Orgel begleitet, 
fingen ihr Hymnen, das ftille Meſſeleſen, die Menſchen, 
die mit Thränen die Stufen des Altars Eüffen, viele 
taufend Geufzer aus allen Eden, das made den wun— 
derlihften Eindruck. Wo alle beten, follt id) aud) be» 
ten, dacht ij, aber nimmermehr, das Herz war in bes 
ftändigem Klopfen; idy hatte vor der Thür einem Bet- 
telmann einen Veilchenkranz abgekauft, da ftand ein 
Eleines Sind vor dem Altar mit blonden Loden, es fah 
mic fo freundlid an und langte nad) dem Kranz, den 
gab ich ihm, da warf es ihn auf den Altar, denn es 
war zu Elein um hinauf zu reichen, der Kranz fiel grade 
zu den Süßen der Mutter Gottes, es war ein glüdlidjer 


Wurf, der machte mein Herz leicht. Der Strom der 
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Pilger zog mid mit fidy for£ zur gegenüberftehenden 
Thür hinaus, ich wartete lange auf das Kind, ich hätte 
es fo gern gefüßt, und wollte ihm eine Eleine golöne 
Kette ſchenken, die ih am Hals trage, weil es mir ein 
fo gutes Zeichen gegeben hatte für Did), denn id) dachte 
grade in dem Augenblid, two es mic den Kranz abnahm, 
an Did), aber das Kindchen Fam nicht heraus, der Wa: 
gen ftand vor der Thür, ih fhwang mich auf meinen 
Kutfcherfig, auf jeder Gtation hatte ich einen andern 
Kameraden, der den Gig mit mir theilte und zugleid) 
mic feine Herzensangelegenheiten mittheilte, fie fingen 
immer fo f[hücdjtern davon an, daß mir bange ward, 
aber weit gefehlt, allemal war's eine andere, Feinmal 
war ich's. 

Unfre Reife ging durch einen Wald von Blüthen, 
der Wind ftreute fie wie einen Regen nieder, die Dies 
nen. flogen nad) den Ölumen, die ich hinter's Ohr ge: 
ftecdt hatte, gelt, das war angenehm! — 


2%. Mai. 
Bon Galzburg muß ih Dir noch erzählen. Die 
legte Station, vorher Laufen; diesmal faß Freiberg mit 


mir auf dem Kutfcherfig, er öffnete ächelnd feinen Mund, 
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um die Natur zu preifen, bei ihm ift aber ein Wort 
wie der Anfchlag in einem Bergwerk, eine Schicht führt 
zur andern; es ging in einen fröhlichen Abend über, die 
Thäler breiteten ſich rechts und links, als wären fie das 
eigentlihe Reid, das unendliche gelobte Land. Lang— 
fam wie Geifter hob fi hie und da ein Berg, und 
ſank allmählig in feinem blisenden Schneemantel wie: 
der unter, Mit der Macht waren wir in Galzburg, es 
war ſchauerlich die glatfgefprengten Selfen himmelhoch 
über den Häufern hervorragen zu fehen, die wie ein Erd» 
himmel über der Stadt ſchwebten im Gternenlidt, — 
und die Lanternen, die da all mit den Leutlein durch 
die Straßen fadelten, und endlidy die vier Hörner, die 
fhmetternd vom Sirhthurm den Abendfegen bliefen, 
da tönte alles Geftein und gab das Lied vielfältig zu— 
rück. — Die Naht hatte in diefer Fremde ihren Zau— 
bermantel über uns geworfen, wir mußten nicht wie das 
war daß alles ſich beugte und wanfte, das ganze Fir- 
mament fhien zu athmen, ich war über alles glücklich, 
Du weißt ja wie das ift, wenn man aus fid) felber, 
wo man fo lange gefonnen und gefponnen, heraustritt 
ganz in’s Freie. 

Wie kann id Die nun von dieſem Reichthum er- 
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zählen, der fi) am andern Tag vor ung ausbreitete? — 
wo fich der Vorhang allmählig vor Gottes Herrlichkeit 
theilet, und man fidy nur verwundert, daß alles fo’ eins 
fah ift in feiner Größe. Nicht einen, aber hundert 
Berge fieht man von der Wurzel bis zum Haupt ganz 
frei, von feinem Gegenjtand bededt, es jauchzt und 
friumphirt ewig da oben, die Gewitter ſchweben wie 
Raubvögel zwifchen den Klüften, verdunfeln einen Aus 
genblid® mit ihren breiten Sittigen die Sonne, das geht 
fo ſchnell und dody fo ernjt, es war aud) alles begei- 
ftert. In den kühnſten Sprüngen, von den Bergen hers 
ab bis zu den Geen ließ fi) der Übermuth aus, taufend 
Gaufeleien wurden in’s Gteingerüft gerufen, fo verleb— 
ten wir wie die Priefterfchaft der Ceres, bei Brod, Milch 
und Honig ein paar fhöne Tage; zu ihrem Andenken 
wurde zulegt noch ein Granatſchmuck von mir ausein: 
andet gebrochen, jeder nahın fi) einen Gtein und den 
Namen eines Berges, den man von hier aus fehen 
Fonnte, und nennen fi) die Nitter vom Granatorden, 
geftiftet auf dem Wasmann bei Galzburg. 

Bon da ging die Reife nad) Wien, es £rennten fid) 
die Gäfte von uns, bei Gonnenaufgang fuhren wir 
über die Ealza, Hinter der Brücke ift ein großes Pul: 


vermagazin, hinter dem fanden fie alle, um Gavigny 
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ein letztes Bivat zu bringen, ein jeder rief ihm nod) 
eine Betheuerung von Lieb und Dank zu. Freiberg, der 
uns bis zur nächſten Gtation begleitete, fagte: wenn fie 
nur alle fo ſchrien, daß das Magazin in die Luft 
fprengte, denn ung ift doch das Herz gefprengt; und 
nun erzählte er mir, weldy neues Leben durch Gavigny 
aufgeblüht war, wie alle Spannung und Seindfchaft 
unter den Profejjoren fi) gelegt oder doch fehr gemil- 
dert habe, befonders aber fei fein Einfluß wohlthätig 
für die Gtudenten gemwefen, die weit mehr Freiheit und 
Gelbftgefühl durh ihn erlangt haben. Nun Fann id 
Dir auch nidye genug befchreiben wie groß Savigny's 
Talent ift mit jungen Leuten umzugehen; zuoörderft 
fühle er eine wahre Begeifterung für ihr Gtreben, ihren 
Fleiß; eine Aufgabe, die er ihnen macht: wenn fie gut 
behandelte wird, fo made es ihn gang glüdlid), er 
möchte glei fein Innerſtes mit jedem theilen, er be- 
rechnet ihre Zukunft, ihr Gefhid, und ein leuchtender 
Eifer der Güte erhellt ihnen den Weg, man kann von 
ihm wohl in diefer Hinfiht fagen, daß die Unſchuld fei- 
ner Jugend aud) der Öeleitsengel feiner jeßigen Zeit ift, 
und das ift eigentlidy fein Charakter, die Liebe zu des 
nen, denen er mit den ſchönſten Kräften feines Geiftes 


und feiner Geele dient; ja, das ift wahrhaft liebens- 
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miürdig, und muß, Liebenswürdigkeit nicht allein Größe 
beſtätigen? — Diefe naive Güte, mit der er ſich allen 
gleich ftelle bei feiner äfthetifhden Gelahrtheit, 
mache ihn doppelt groß. Ad), Tiebes Landshut, mit dei- 
nen gemweißten Giebeldädhern und dem gepladten Kirch— 
thurm, mit deinen Gpringbrunnen, aus deffen verroftes 
ten Röhren nur fparfam das Waſſer lief, um den die 
Gtudenten bei nädhtliher Weile Sprünge machten und 
ſanft mit Flöte und Guifarre accompagnirten, und dann 
aus fernen Gtraßen fingend ihre Gutenacht ertönen lie: 
fen; wie ſchön war’s im Winter auf der leihten Schnee— 
decke, wenn ich mit dem fiebzigjährigen Canonicus Eir- 
dorfer, meinem Generalbaßlehrer und vor£refflichen Bä— 
renjäger, fpazieren ging, da zeigfe er mir auf dem 
Schnee die Spuren der Fiſchottern, und da mar id) 
manchmal recht vergnügt und freute mich auf den an- 
dern Tag, wo er mir gewiß ein foldyes Thier auffinden 
wollte, und wenn id) denn am andern Tag Fam, daß 
er mic) verfprochnermaßen auf die Otternjagd begleiten 
ſolle, da machte er Ausflüchte, heute feien die Ottern 
beftimmt nicht zu Haufe; mie ih Abſchied von ihm 
nahın, da gab er mir einen mwunderlihen Gegen, er 
fagte: „möge ein guter Dämon Sie begleiten, und das 


Gold und die Kleinodien, die Gie befigen, allemal zu 
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rechter Zeit in Gcheidemünze verwandeln, womit Gie 
allein fid) das erwerben Fönnen, was Ihnen fehlt,“ 
Dann verſprach er mir auch noch, er wolle mir einen 
Otternpelz zufammenfangen, und id) folle über's Jahr 
fommen, ihn holen. Ad, ich werde nicht wiederfommen 
in das liebe Landshut, wo wir uns freuten, mwenn’s 
fihneite und Nachts der Wind recht geftürmt hatte, fo 
gut als wenn die Gonne credit herrlich ſchien, wo mir 
alle einander fo gut waren, wo die Studenten Concerte 
gaben und in der Kirche hölliſch mufizirten, und es gar 
nicht übel nahınen, wenn man ihnen davon lief, 

Und nun ift weiter nichts Merfwürdiges auf der 
Reife bis Wien vorgefallen, außer daß ih am nächſten 
Morgen die Sonne aufgehen fah, ein Regenbogen drüs 
ber und davor ein Pfau, der fein Rad flug. 


Wien, am 28, Mai. 
Wie id) diefen fah, von dem ich Dir jest fprechen 
will, da vergaß ich der ganzen Welt, ſchwindet mir 
dody aud) die Welt, wenn mich Erinnerung ergreift, — 
ja fie ſchwindet. Mein Horizont fängt zu meinen Für 
fen an, wölbt fih um mid), und id) ftehe im Meer des 
Lichts, das von Dir ausgeht, und in aller Gtille ſchweb 
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ic) gelafjenen Slugs über Berg und Thal zu Dir. — 
Ad, laſſe alles fein, made Deine lieben Augen zu, leb 
in mir einen Augenblid, vergeſſe was zwiſchen uns 
liegt, die weiten Meilen und auch die lange Zeit, — 
Bon da aus, wo id Di) zum ——— ſah, ſehe mich 
an; — ſtänd ich doch vor Dir! — könnt ich's Dir deut— 
lich machen! der tiefe Schauder, der mich ſchüttelt, 
wenn ich eine Weile der Welt mit zugeſehen habe, wenn 
ich dann hinter mich ſehe in die Einſamkeit und fühle, 
wie fremd mir alles iſt. Wie kömmt's, daß ich dennoch 
grüne und blühe in dieſer Sde? — Wo kömmt mir der 
Thau, die Nahrung, die Wärme, der Segen her? — 
von dieſer Liebe zwiſchen uns, in der ich mich ſelbſt ſo 
lieblich fühle. — Wenn ich bei Dir wär, ich wollte Dir 
viel wiedergeben für alles. — Es iſt Beethoven, von 
dem ich Dir jetzt ſprechen will, und bei dem ich der Welt 
und Deiner vergeſſen habe; ich bin zwar unmündig, aber 
ich irre darum nicht, wenn ich ausſpreche (was jetzt viel: 
leicht keiner verſteht und glaubt), er ſchreitet weit der 
Bildung der ganzen Menſchheit voran, und ob wir ihn 
je einholen? — ich zweifle; möge er nur leben bis das 
gewaltige und erhabene Räthſel, was in feinem Geiſte 
liegt, zu feiner höchſten Vollendung herangereift ift, ja, 
möge er fein höchſtes Ziel erreihen, gewiß dann läßt 
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er den Schlüſſel zu einer himmliſchen Erkenntniß in un— 
ſeren Händen, die ung der wahren Seligkeit um eine 
Gtufe näher rüdt. 

Bor Dir Fann idy’s wohl befennen, daß ich an ei— 
nen göttlihen Zauber glaube, der das Element der gei- 
fligen Natur ift, diefen Zauber übt Beethoven in feiner 
Kunſt; alles weſſen er Dich darüber belehren kann, iſt 
reine Magie, jede Stellung iſt Organiſation einer hö— 
heren Exiſtenz und ſo fühlt Beethoven ſich auch als 
Begründer einer neuen ſinnlichen Baſis im geiſtigen Le— 
ben; Du wirſt wohl herausverſtehen was ich ſagen will 
und was wahr if. Wer könnte uns dieſen Geiſt er: 
fegen? von wen Fönnten wir ein gleiches erwarten? — 
Das ganze menſchliche Treiben geht wie ein Uhrwerk 
an ihm auf und nieder, er allein erzeugt frei aus ſich 
das Ungeahnte, Unerfchaffne, was follte diefem aud) der 
Verkehr mit der Welt, der fhon vor Gonnenaufgang 
am heiligen Tagwerk ift, und nad) Gonnenuntergang 
faum um fich fieht, der feines Leibes Nahrung vergißt, 
und von dem Gtrom der Begeifterung im $lug an den 
Ufern des flahen Alltagsleben vorüber getragen wird; 
er felber fagte: „wenn ich die Augen auffhlage, fo 
muß id) feufzen, denn was id) fehe ijt gegen meine Res 
ligion, und die Welt muß id) veradjten, die nicht ahnt, 

daß 
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dag Muſik höhere Offenbarung ift als alle Weisheit 
und Philofophie, fie ijt der Wein, der zu neuen Erzeu— 
‚gungen begeijtert, und id) bin der Bacchus, der für die 
Menfchen diefen herrlichen Wein Feltert und fie geiftess 
trunken madjt, wenn fie dann wieder nüchtern find, 
dann haben ſie allerlei gefifht was fie mit auf's 
Drockne bringen. — Keinen Freund hab id, ich muß 
nie mic allein leben; id; weiß aber wohl daß Gott mir 
näher ift wie den andern in meiner Kunft, idy gehe 
ohne Furcht nic ihm um, ich Hab ihn jedesmal erkannt 
und verjtanden, mir ift auch gar nicht bange um meine 
Maſik, die kann Fein bös Schickſal haben, wen fie fi 
verjtändlicy macht, der muß frei werden von all dem 
Elend, womit fi) die andern ſchleppen. — Dies alles 
hat mir Beethoven gefagt wie id ihn zum erftenmal 
fah, mich durchdrang ein Gefühl von Ehrfurcht, wie er 
fih mit jo freundlider Offenheit gegen mid) äußerte, da 
id) ihm dody ganz unbedeutend fein mußte; aud war 
id) verwundert, denn man hatte ınir gefagt, er fei gang 
menfchenfcheu und laſſe fidy mit Niemand in ein Ge— 
fpräd) ein. Nlan fürdtete ſich, mich zu ihm zu führen, 
ih mußte ihn allein auffuchen, er hat drei Wohnungen, 
in denen er abwechſelnd jidy verjtedt, eine auf dem 
Lande, eine in der Stadt und die dritte auf der Baftei, 
II. 13 
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da fand id) ihn im dritten Gtod; unangemeldet trat 
id) ein, er faß am Glavier, ich nannte meinen Namen, 
er war fehr freundlich) und fragte: ob ich ein Lied hö— 
gen twolle was cz eben componirt habe; — dann fang 
er ſcharf und: fhneidend, daß die Wehmuth auf den 
Hörer zurüdmwirkte: „Kennft du das Land,“ — „nicht 
wahr, es ift fhön,‘' fagte er begeiftert, „mwunderfchön ! 
ih will’s noch einmal fingen,“ er freute ſich über meis 
nen beiteren Beifall. „Die meiften Menfchen find ge: 
rührt über etwas Gutes, das find aber feine Künfts 
lernaturen, Künftler find feurig, die weinen nicht,“ 
fagte er. Dann fang er noch ein Lied von Dir, das er 
auch in diefen Lagen componirt hatte: „Trocknet 
nicht Thränen der ewigen Liebe.“ — Er begleis 
tete midy nad) Haufe, und unterwegs fprad) er eben das 
viele Schöne über die Kunft, dabei ſprach er fo laut 
und blieb auf der Straße ftehen, daß Muth dazu ges 
hörte zuzuhören, er fprady mit großer Leidenfchaft und 
viel zu überrafchend, als daß ich nicht auch der Strafe 
vergeffen hätte, man mar ſehr verwundert ihn mit mir 
in eine große Gefellfhaft, die bei ung zum Diné war, 
eintreten zu fehen. Nach Tiſche feste er fi) unaufge- 
fordert an’s Inſtrument und fpielte fang und wunders 


bar, fein Stolz fermentirte zugleich mit feinem Genie ; 
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in folder Aufregung erzeugt fein Geift das Unbegreif: 
liche und feine Singer Leiften das Unmögliche. — Seit. 
dem kommt er alle Tage oder ich gehe zu ihm. Dar: 
über verfäume ich Gefellfihaften, Öalerieen, Theater 
und fogar den Gtephansthurm. Beethoven fagt: „Ad, 
was wollen Gie da fehen! ih werde Gie abholen, wir 
gehen gegen Abend durch die Allee von Schönbrunn.“ 
Geftern ging ich mit ihm in einen herrlichen Garten, 
in voller Blüthe, alle Zreibhäufer offen, der Duft war 
betäubend; Beethoven blieb in der drüdenden Gonnen: 
hige ftehen und fagte: „Goethes Gedichte behaupten 
nicht allein duch den inhalt, auch durdy den Rhythmus 
eine große Gewalt über mich, ich werde geftimme und 
aufgeregt zum Componiren durch diefe Spradje, die wie 
durch Geifter zu höherer Drdnung fi aufbaut und das 
Geheimniß der Harmonieen fhon in fih träge. Da 
muß idy denn von dem Brennpunkt der Begeifterung 
die Melodie nach allen Geiten hin, ausladen, ich vers 
folge fie, hole fie mit Leidenſchaft wieder ein, ich fehe 
fie dahin fliehen, in der Maffe verfchiedener Aufreguns 
gen verſchwinden, bald erfaffe ich fie mit erneuter Leis 
denſchaft, ih kann mich nicht von ihr Erennen, ich muß 
mit raſchem Entzüden in allen Modulationen fie ver- 
vielfältigen, und im letzten Augenbli€ da £riumphire 
13* 
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ich über den erften mufifalifchen Gedanken, fehn Gie, 
das ift eine Symphonie; ja, Muſik ijt fo recht die Vers 
mittelung des geiffigen Lebens zum finnlichen. Ich 
möchte mit Goethe hierüber ſprechen, ob der mid) ver- 
ftehen würde? — Melodie ift das finnlicye Leben der 
Poefie. Wird nidye der geiftige Inhalt eines Gedichts 
zum ſinnlichen Gefühl durch die Melodie? — empfindet 
man nicht in dem Lied der Mignon ihre ganze ſinnliche 
Gtimmung durd) die Nelodie? und erregt diefe Empfin- 
dung nicht wieder zu neuen Erzeugungen? — Da will der 
Geiſt zu ſchrankenloſer Allgemeinheit ſich ausdehnen, 
wo alles in Allem, ſich bildet zum Bett der Gefühle, 
die aus dem einfachen muſikaliſchen Gedanken entfprins 
gen, und die fonft ungeahnt verhallen würden; das ift 
Harmonie, das fpridt fi in meinen Gymphonieen 
aus, der Schmelz vieljeitiger Sormen wogt dahin in ei: 
nem Bett, bis zum Ziel. Da fühlt man denn wohl, 
daß ein Ewiges, Unendliches, nie ganz zu Umfaſſendes 
in allem geiftigen liege, und obſchon ich bei meinen 
Werken — die Empfindung des Gelingens habe, ſo 
fühle ich einen ewigen Hunger was mir eben erſchöpft 
ſchien, mit dem letzten Paukenſchlag, mit dem ich mei— 
nen Genuß, meine muſikaliſche Überzeugung den Zuhö— 


rern einfeilte, wie ein find von neuem anzufangen. 


197 


Sprechen Sie dein Goethe von mir, fagen Gie ihm, er 
| fol meine Symphonieen hören, da wird er mir recht 
geben, daß Muſik der einzige unverkörperte Eingang in 
eine höhere Welt des Wiſſens iſt, die wohl den Men— 
ſchen umfaßt, daß er aber nicht fie zu faſſen vermag. — 
Es gehört Rhythmus des Geijtes dazu, um Mufik in 
ihrer Wefenheit zu faffen, fie giebt Ahnung, Inſpira— 
tion himmliſcher Wiffenfchaften, und was der Geift finns 
lih von ihre empfindet, das ift die Verkörperung geifti« 
ger Erfennenig. — Obfhon die Geifter von ihr leben, 
wie man von der Luft lebt, fo ift eg noch ein anders, 
fie mit dem Geifte begreifen; — je mehr aber die 
Seele ihre finnlihe Nahrung aus ihr fhöpft, je reifer 
wird der Geift zum glücklichen Einverftändniß mit ihr, 
— Aber wenige gelangen dazu, denn fo wie Taufende 
fi) um der Liebe willen vermählen, und die Liebe in 
diefen Tauſenden ſich nit einmal offenbart, obſchon 
fie alle das Handwerk der Liebe treiben, fo treiben Tau: 
fende einen Verkehr mie der Muſik, und haben doch 
ihre Offenbarung nicht; auch ihr liegen die Hohen Bei: 
hen des Moralfinns zum Grunde wie jeder Kunft, alle 
ächte Erfindung ift ein moralifcher Fortſchritt. — Sich 
felbft ihren unerforfhlihen Gefegen unterwerfen, ver: 


möge diefer Gefege den eignen Geiſt bändigen und len: 
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Een, daß er ihre Offenbarungen ausftröme, das ift das 
ifolirende Prinzip der Kunft; von ihrer Offenbarung 
aufgelöft werden, das ift die Hingebung an das Göft: 
lihe, was in Ruhe feine Herrfhaft an dem Rafen 
ungebändigter Sräfte übt, und fo der Phantafıe die 
höchſte Wirkfamkeit verleihet. So vertritt die Kunft 
allemal die Gottheit, und das menſchliche Berhältniß zu 
ihr ift Religion, was wir durch die Kunft ertwerben, das 
ift von Gott, göttlihe Eingebung, die den menſchlichen 
Befähigungen ein Ziel ſteckt was er erreidt. 

Bir mwiffen nit was uns Erkenntniß verleihet; 
das feft verfihlofjne Samenkorn bedarf des feuchten, 
eleftrif hy warmen Bodens, um zu treiben, zu denken, 
fi) auszufpreden. Muſik ift der eleftrifhe Boden, in 
dem der Geift lebt denkt, erfindet. Philofophie ift ein 
Niederſchlag ihres eleftrifhen Geiftes; ihre Bedürftig- 
keit, die alles auf ein Urprinzip gründen mill, mwird 
durch. fie gehoben. obfhon der Geift Ddeffen nicht 
mächtig ift mas er durd) fie erzeugt, fo ift er doch glüd: 
felig in diefer Erzeugung, fo ijt jede ächte Erzeu— 
gung der Kunft, unabhängig, mächtiger als der Künftler 
felbft, Eehre durch ihre Erfcheinung zum Göttlichen 
zurüd, hänge nur darin mit dan Menſchen zufam: 
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men, daß fie Zeugniß giebt von der VBermittelung des 
Göttlichen in ihm. 

Muſik giebt dem Geift die Beziehung zur Harmo— 
nie, Ein Gedanke abgefondert, hat doch das Gefühl der 
Gefammtheit der Verwandtſchaft im Geift; fo ift jeder 
Gedanke in der Mufik in innigfter, untheilbarfter Bers 
wandtſchaft mit der Geſammtheit der Harmonie, die Eins 
heit ift. 

Alles elekerifhe regt den Geijt zu mufikalifcher, 
fließender, ausftrömender Erzeugung. 

Ich bin eleftrifher Natur. — Ich muß abbreden 
mit meiner unerweisliden Weisheit, fonft möchte id) die 
Probe verfäumen, fihreiben Gie an Goethe von mir, 
wenn Gie mich verftehen, aber verantiworten Tann id 
nichts, und will mid) aud) gern belehren laffen von 
ihm.” — Ich verfprady ihm, fo gut ich's begreife, Dir 
alles zu ſchreiben. — Er führte mich zu einer großen 
Muſikprobe mit vollem Orcheſter, da ſaß ich im weiten 
unerhellten Raum in einer Loge ganz allein; einzelne 
Streiflichter ſtahlen ſich durch Ritzen und Aſtlöcher, in 
denen ein Strom bunter Lichtfunken hin und her kanzte, 
wie Himmelsftraßen mit feligen Geiftern bevölkert. 

Da fah id) denn diefen ungeheuren Geift fein Re 
giment führen. O, Goethe! fein Kaifer und Lein König 
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hat fo daß Bewußfein feiner Macht, und daß alle 
Kraft von ihm ausgehe, wie diefer Beethoven, der eben 
noch im Garten nad) einem Grund fudjte, wo ihm denn 
alles herfomme; verftünd ich ihn fo wie ih ihn fühle, 
denn wüßt idy alles. Dort ftand er, fo feft entfchloffen, 
feine Bewegungen, fein Geſicht drüdten die Vollendung 
feiner Shöpfung aus, er Fam jedem Sehler, jedem Miß— 
verftehen zuvor, Fein Hauch war willführlid, alles war 
durch die großartige Gegenwart feines Geiftes in die 
befonnenfte Thätigkeit verfegt. — Man mödjte weiffa: 
gen daß ein ſolcher Geift in fpäterer Bollendung als 
Weltherrſcher wieder auftreten werde. 

Geftern Abend ſchrieb id) noch alles auf, heute Mor: 
gen las ich's ihm vor, er fagte: „Hab ih das ges 
fagt? — nun dann hab ich einen Raptus gehabt; 
er lag es noch einmal aufinerffam, und ftridy das oben 
aus und fohrieb zwifchen die Zeilen, denn es ift ihm 
drum zu thun daß Du ihn verftehft. 

Erfreve mid nun mit einer baldigen Antwort, die 
dem Beethoven beweift daß Du ihn würdigft. Es war 
ja immer unfer Plan, über Muſik zu fpredjen, ja id) 
wollte auch, aber durch Beethoven fühl ih nun erft daß 
ich der Sache nicht gewadjfen Bin. 

Bettine. 
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Meine Adreſſe ift Erdberggaffe im Birkenjtodifchen 
Haufe, noch vierzehn Tage £rifft mid Dein Brief. 


An Beftine. 

Dein Brief, herzlich geliebtes Kind, ift zur glüd: 
lihen Stunde an midy gelangt, Du haft Dich brav zus 
fammengenommen, um mir eine große und fihöne Na— 
fur in ihren Leiftungen mie in ihrem Gtreben, in ihren 
Bedürfniffen wie in dem Überflug ihrer Begabtheit dar— 
zuftellen, es hat mir großes Vergnügen gemadjt, dies 
Bild eines wahrhaft genialen Geiftes in mich aufzuneh- 
nen, ohne ihn Flafjıfiziren zu wollen, gehört doch ein 
pſychologiſches Rednungskunftftü dazu, um das wahre 
Sacit der Übereinftimmung da heraus zu ziehen, indefe 
fen fühle ich feinen Widerfpruch gegen das mas ſich 
von Deiner rafıhen Erplofion erfaffen läßt; im Gegen» 
theil möchte ih Dir für einen innern Zufammenhang 
meiner Natur, mit dem was fi aus diefen mannigfal- 
tigen Äußerungen erfennen läßt, einftweilen einftehen, 
der gewöhnliche Menfchenverjtand würde vielleicht Wir 
derſprüche darin finden, was aber ein folder vom Dä— 
mon befeffener ausſpricht, davor muß ein Laie Ehrfurdht 


haben, und es muß gleich viel gelten, ob er aus Ge— 
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fühl oder aus Erkenntniß ſpricht, denn hier walten die 
Götter und ftreuen Samen zu Fünftiger Einſicht, von 
der nur zu wünſchen ift daß fie zu ungeftörter Ausbil: 
dung gedeihen ınöge; bis fie indeffen allgemein werde, 
da müffen die Nebel vor dem menſchlichen Geift fid) 
erft theilen. Gage Beethoven das Herzlichſte von mir, 
und daß ich gern Opfer bringen würde, um feine per: 
ſönliche Befanntfhaft zu haben, wo denn ein Austauſch 
von Gedanken und Empfindungen gewiß den fehönften 
Bortheil brächte, vielleiht vermagft Du fo viel über 
ihn, daß er ſich zu einer Reife nad) Karlsbad bejtimmen 
Täßt, wo id) doch beinah jedes Jahr hinkomme und die 
befte Mufe haben würde von ihm zu hören und zu ler: 
nen; ihn belehren zu wollen, wäre wohl felbft von ein: 
fihtigern als id), Srevel, da ihm fein Genie vorleuchtet, 
und ihm oft wie durch einen Blig Hellung giebt, wo 
wir im Dunkel figen und Faum ahnen, von welcher 
Geite der Tag anbrechen werde, 

Gehr viel Sreude würde es mir machen, wenn Beet: 
hoven mir die beiden componirten Lieder von mir ſchik— 
fen wollte, aber hübſch deutlich gefihrieben, ich bin fehr 
begierig fie zu hören, es gehört mit zu meinen erfreu= 
lichſten Genüffen, für die id) fehr dankbar bin, wenn 
ein ſolches Gedicht früherer Stimmung mir durd) eine 
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Melodie (wie Beethoven ganz richtig erwähnt) wieder 
auf's neue verfinnlicht wird. 

Schließlich fage id Dir noch einmal den innigften 
Dank für Deine Mittheilungen und Deine Art mir wohl: 
zuthun, da Dir alles fo fhön gelingt, da Dir alles zu 
belehrendem, freudigem Genuß wird, melde Wünſche 
könnten da noch hinzugefügt werden, als daß es ewig 
fo fortwähren möge; ewig aud) in Beziehung auf mid), 
der den Vortheil nicht verfennt, zu Deinen Sreunden ges 
zähle zu werden. Bleibe mir daher was Du mit fo 
großer Treue warjt, fo oft Du aud den Plag wechſel— 
teft und fi die Gegenftände um Dich her veränderten 
und verfchönerten. 

Auch der Herzog grüßt Did) und wünſcht, nicht ganz 
von Dir vergeffen zu fein. Ich erhalte wohl noch Nach— 
richt von Dir in meinem Karlsbader Aufenthalt bei den 
drei Mohren. 

Am 6. Juni 1810. 
©. 


An Öoethe. 
Liebfter Freund! dem Beethoven hab id) Deinen ſchö— 


nen Brief mitgetheilt, fo weit es ihm anging, er war 
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voll Freude und rief: „Wennzihm jemand Berjtand über 
Mufik beibringen Fann fo bin ich's.“ Die Idee Did) im 
Karlsbad aufzufuhen ergriff er mit Begeiftrung, er 
ſchlug fi} vor den Kopf und fagte: „Eonnte ic) das nicht 
fhon früher gethan haben? — aber wahrhaftig id hab 
fhon daran gedacht id) hab's aus Timidität unterlaffen, 
die nedt mich manchmal als ob ich Fein rechter Menſch 
wär, aber vor dem Goethe fürdt ih mid nun nicht 
mehr.“ — Rechne daher darauf daß Du ihn im näch— 
ften Jahr fiehft. 

Nun antworte idy nur nody auf die legten Punkte 
Deines Briefs aus denen ich Honig fammle: Die Gegen: 
ftände um mich her verändern ſich zwar, aber fie vers 
fhönern ſich nicht, das Schönſte ift ja doch, daß ih 
von Dir weiß, und mich würde nichts freuen, wenn Du 
nicht mwärft, vor dem id) es ausfprechen dürfte; und 
zweifeljt Du daran fo ift Dir auch daran gelegen, und 
bin ih auch glücklicher als mich alle gezählten und uns» 
gezählten Sreunde je madjen fönnen. Mein Wolfgang, 
Du zählt nicht mit unter den Sreunden, lieber will id) 
gar feinen zählen. 

Den Herzog grüße, leg mid) ihm zu Süßen, fag 
ihm, daß ich ihn nicht vergeſſen habe, auch Feine Minute 
die id) dort mit ihm erlebt habe. — Daß er mir ers 
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laubte auf dem Schemel zu figen, worauf fein. Fuß 
ruhte, daß er ſich feine Zigarre von mir anrauchen ließ, 
daß er meine Haarflechte aus den Krallen des böſen Af— 
fen befreite, und gar nicht lachte obſchon es fehr komiſch 
war, das vergefje ih) gar nicht wie er dem Affen fo 
bittend zuredete; dann der Abend beim Soupee, mo er 
dem Ohrenſchlüpfer den Pfirſig Hinhielt daß er fidy darin 
verkriechen follte, und wie jemand anders das Thierchen 
vom Tiſch herunter warf um es todt zu £reten; er wen: 
dete fi) zu mir und fagte: fo böfe find Gie nicht, das 
hätten Gie nit gethan! — ich nahm mich zufammen 
in diefer Eiglichen Affaire und fagte: Ohrenſchlüpfer fol 
man bei einem Fürſten nicht leiden; er fragte, hat man 
auch die zu meiden die es hinter den Ohren haben, fo 
muß ich mid) vor Ihnen hüten; aud) die Promenade zu 
den jungen ausgebrüteten Enten, die ich mit ihm zählte, 
wo Du dazu Famft und über unfere Geduld Did) 
‘ fhon lange gewundert hatteft, ehe wir fertig waren, 
und fo Fönnte ih Dir Zug für Zug jeden Moment wies 
der herbeirufen, der mir in feiner Nähe gegönnt war, 
Wer ihm nah fein darf dem muß wohl werden, weil 
er jeden gewähren läßt und doch mit dabei ift; und die 
fhönfte Freiheit geftattet, und nicht unmwillig ift um die 
Herrſchaft des Geiftes, und dennod) ficher ift, einen jeden 
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dutch diefe großartige Milde zu beherrſchen. Das mag 
in's Große und Allgemeine gehen, fo wie idy's im Elei- 
nen und einzelnen erfahren habe. Er ift groß der Her: 
zog und wächſt dennod, er bleibt fich felber gleich, 
giebt jeglichen Beweis daß er fi) überbieten Eann. Go 
ift der Menfch der einen hohen Genius hat, er gleicht 
ihm, er wächſt fo lange bis er eins mit ihm wird. 

Danfe ihm in meinem Namen daß er an mid) 
denkt, befchreibe ihm meine zärtlihe Ehrfurdt. Wenn 
mir wieder beſchert ijt ihn zu fehen, dann werde id) von 
feiner Gnade den möglichſten Ertrag ziehen. 

Morgen paden wir auf und gehen hin wo lauter 
böhmifche Dörfer find. Wie oft hat mir Deine Mutter 
gefagt wenn id) ihe allerlei Projekte machte, das find 
lauter böhmifche Dörfer, nun bin ich begierig ein böh— 
mifches Dorf zu fehen. Beide Lieder von Beethoven 
find hier beigelegt, die beiden andern find von mir, 
Beethoven hat fie gefehen und mir viel Schönes darüber 
gefagt, daß wenn id) mid) diefer Kunft gewidmet hätte, 
ih große Hoffnungen darauf bauen Fönnte; ich aber 
ftreife fie nur im Slug, denn meine Kunſt ift Lachen 
und Geufzen in einem Säckelchen, und über die ift mir 


keine. 


| 
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Adieu ! vieles hole ih noch nad im böhmifchen 
Schloß Bukowan. 
Bettine, 


An Goethe. 
Bukowan im Praginer Kreis: Zuli. 

Wie bequem ift’s, wie lieblich an Dich zu denken, 
unter diefem Dach von Tannen und Birken, die den 
heißen Mittag in hoher Ferne halten. Die ſchweren 
Tannzapfen glänzen und funkeln mit ihrem Harze, wie 
tauſend kleine Tagſterne, machen's droben nur noch hei— 
ßer und hier unten kühler. Der blaue Himmel deckt 
mein hohes enges Haus; ich meſſe rücklings ſeine Ferne 
wie er unerreichbar ſcheint, doch trug mancher ſchon den 
Himmel in der Bruſt; iſt mir doch als hab auch ich ihn 
in mir feſt gehalten einen Augenblick, dieſen weitgedehn— 
ten über Berg und Thal hinziehenden: über alle Ströme 
Brücken; durch alle Felſen, Höhlen; über Stock und 
Stein in einem Strich fort der Himmel über mir, bis 
dort an Dein Herz, da ſinkt er mit mir zuſammen. 

Liegt es denn nur in der Jugend, daß ſie ſo innig 


wolle, was ſie will? — biſt Du nicht ſo? — begehrſt 
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nicht nach mir? — möchteſt Du nicht zuweilen bei mir 
ſein? — Sehnſucht iſt ja doch die rechte Fährte, ſie 
weckt ein höheres Leben, giebt helle Ahnung noch uner— 
kannter Wahrheiten, vernichtet allen Zweifel, und iſt ſie 
die ſicherſte Prophetin ſeines Glückes. 

Dir find alle Reihe aufgethan, Natur, Wiſſen— 
ſchaft und Kunft, aus allen find den Fragen Deiner Sehn— 
fucht göttlidye Wahrheiten zugeftrömt. — Was hab id’? 
— ih habe Dich auf taufend Fragen, 

Hier in der tiefen Felsſchlucht denk ic) fo allerlei; 
— id) hab mid) einen halsbredenden Ideg herunter ge: 
wagt, wie werd ich wieder. hinauf kommen an diefen 
glatten Selswänden an denen ich vergeblidy die Spur 
ſuche wo ich herabgeglitten bin. — Gelbftvertrauen ift 
Vertrauen auf Gott, er wird mid) doch nicht fteden laſ— 
fen! — Ich lieg hier unter frifhen hohen Kräutern die 
mir die heiße Bruft Fühlen, viele Eleine Würmchen und 
Spinnen Eletfern über mid) hinaus, alles wimmelt ge: 
fHäftig um mid) her. Die Eideren ſchlüpfen aus ihren 
feuchten Löchern und heben das Köpfchen und ftaunen 
mid) an mit ihren Elugen Augen, und ſchlüpfen eilig 
zurüd; fie fagen’s einander daß ich da bin; — id) der 
Liebling des Dichters — es Fommen immer, mehr und 


guden. 
Ad, 
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Ad, ſchöner Gommernadhmittag! ich braud) nicht 
zu denen, der Geiſt ſieht müßig hinauf in die kriſtallne 
Luft. — Kein Witz, keine Tugend, nackt und blos iſt 
die Seele in der Gott ſein Ebenbild erkennt. 

Die ganze Zeit war Regenwetter, heute brennt die 
Sonne wieder. Nun lieg ich hier zwiſchen Steinen auf 
weichem Moos von vielen Frühlingen her, die jungen 
Tannen dampfen heißes Harz aus, und rühren mit den 
Äften meinen Kopf. Ich muß jedem Fröſchchen nad) 
gucken, mid) gegen Heufchreden und Hummeln wehren, 
dabei Bin ich fo faul — was foll ich mit Dir ſchwätzen, 
hier wo ein Hauch das Laub bewegt durdy das die 
Gonne auf meine gefchloffnen Augenlieder fpiele? — 
Guter Meifter! — hör in diefem Lispeln wie fehr Du 
meine Einfamfeit beglüdft; der Du alles weißt, und als 
les fühlft, und weißt wie wenig die Worte dem innern 
Sinn gehorchen. — Wann foll ih Dich wiederfehen? — 
Wann? — Daß ich mid) nur ein Flein wenig an Die) 
anlehnen möge und ausruhen, ich faules Find. 


Bettine. 


Wie ich geftern aus meiner Saulheit erwachte und 
mic) befann, da waren die Schatten fhon lang gewor— 
II. 14 
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den, ich mußte mid) an den jungen Birkenſtämmchen 
die aus den Selsrisen wachſen aus meiner Untiefe her: 
aufſchwingen, das Schloß Bukowan mit feinen rothen 
Dächern und fhönen Thürmen fah id) nirgends, ic) 
mußte nicht welchen Weg ich einfchlagen follte und ent 
fihloß mich Eurz, ein Paar Ziegen nad) zu gehen, die 
brachten mich wieder zu Menfchen mit, denen fie in ei- 
ner Hütte wohnen, id) machte diefen verjtändlich daß 
ih nad Bukowan wolle, fie, begleiteten mid), der Tag 
ging fhlafen, der Mond ging auf, id fang, weil id) 
doch nicht mit ihnen ſprechen Fonnte, nachher fangen fie 
wieder, und fo Fam. ich am fpäten Abend an, ein paar— 
mal hatte ic) Angft die Leute könnten mid) irre führen, 
und war recht froh wie ich in meiner Eleinen Thurm— 
ſtube faß. 

Ich bin übrigens nicht ohne Befdäftigung fo ein 
fam es aud) ift, an einem Morgen hab idy mehrere 
Hundert Eleine Badfteine gemacht, das Bauen ift meine 
Sreude, mein Bruder Chriftian ift ein wahres Genie, 
er Fann alles, eben ift das Modell einer Eleinen Schmiede 
fertig geworden, das nun auch gleidy im großen ausge: 
führt werden foll. Die Erfindungsgabe diefes Bruders 
ift ein unverfiegbarer Quell und id) Bin fein befter Hand» 


langer fo. weit meine Kräfte reichen, mehrere ideale Ge: 
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bäude ftehen in Eleinen Modellen um ung her in einem 
großen Gaal, und da ſind der Aufgaben ſo viele die 
ich zu löſen habe, daß ich Abends oft ganz müde bin, 
es hindert mich jedoch nicht, Nlorgens: den Gonnenaufs 
gang auf dem Pedeetſch zu erwarten, ein Berg der rund 
ift wie ein Badofen und hiervon den Namen trägt, 
(denn Pedeetſch heißt auf böhmiſch Badofen) etwas er« 
höht über hundert feines gleihen, die wie ein großes 
Lager von Zelten ihn umgeben, da feh id) denn aber« 
mals und abermals die Welt dem Licht erwachen; allein 
und einſam wie id) bin, kämpft's in meiner Geele, müßte 
ich Tänger hier bleiben, fo fhön es aud) ift, id) könnt's 
nicht aushalten. Vor kurzem war id) nod) in der gror 
gen DWienftadt, ein Lreiben, ein Leben unter den Men— 
ſchen als ob es nie aufhören follte, da wurden in Ge- 
meinſchaft die üppigen Srühlingstage verlebt, in ſchönen 
Kleidern ging man geſellig umher. Jeder Tag brachte 
neue Freude und jeder Genuß wurde eine Quelle inte— 
reſſanter Mittheilungen, über das alles hinaus ragte 
mir Beethoven, der große übergeiftige, der uns in eine 
unfichtbare Welt einführte, und der Lebenskraft. einen 
Schwung gab, daß man, das eigne befhränfte Gelbft 
zu einem Öeifteruniverfum erweitert fühlte. Schade daß 
er nicht hier ift in diefer Einſamkeit, daß ich über ſei— 
14* 
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nem Gefprädy das ewige Zirpen jener Grille vergefjen 
möchte, die nicht aufhört mich zu mahnen, daß nichts 
außer ihrem Ton die Einſamkeit unterbrigt. — Heute 
habe ih midy eine ganze Gtunde erercirt einen Kranz 
von Nofen mit dem Gtod auf ein hohes fteinernes 
Kreuz zu fihwingen, das am Fahrweg fteht, es war ver- 
gebens, der Kranz entblätterte, ich feste mich ermüdet 
auf die Bank darunter, bis der Abend Fam, und dann 
ging idy nad) Haufe. Kannft Du glauben daß es mid) 
fehr traurig machte fo einfam nad Haufe zu gehen, 
und daß es mir war als hänge ich mit nichts zufams 
men in der Welt, und daß ich unterwegs an Deine Mut— 
ter dachte, wenn ic) im Sommer zum Efchenheimer Thor 
hereinfam vom mweiten Spaziergang, da lief ich zu ihre 
hinauf, id warf Blumen und Kräuter, alles was id) ge: 
fammelt hatte mitten in die Gtube, und feßte mich dicht 
an fie heran und legte den Kopf ermüdet auf ihren 
Schooß; fie fagte: haft Du die Blumen fo weit herge- 
bracht, und jegt wirfft Du fie alle weg, da mußte ihr 
die Lieschen ein Gefäß bringen und fie ordnete den 
Gtrauß felbft, über jede einzelne Blume hielt fie ihre 
Betrahtung, und fagte vieles was mir. fo mohlthätig. 
war, als ſchmeichle mir eine liebe Hand; fie freute ſich 


daß ich alles mitbrachte, Kornähren und Grasfamen 


und Beeren am Ajte, Hohe Dolden, ſchöngeformte Blät— 
ter, Käfer, Mooſe, Gamendolden, bunte Öteine, fie 
nannte es eine Mufterfarte der Natur, und bewahrte 
es immer mehrere Tage; mandmal bradjt ich ihr aus: 
erlejene Früchte und verbot ihr, fie zu effen, weil fie zu 
ſchön waren, fie brach glei) einen ſchön geftreiften Pfir— 
ji) auf und fagte: man muß allem Ding feinen Wil: 
len thun, der Pfirfih läßt mir nun doch Feine Ruh bis 
er verzehrt ift. In allem, was fie that, glaubt ich Did) 
zu erkennen, ihre Eigenheiten und Anſichten waren mit 
liebe Räthfel, in denen ih Dich errieth. 

Hätt ich die Mutter no, fo wüßt ich wo ich zu 
Haufe wär, id würde ihren Umgang alleın andern vor: 
ziehen, fie machte mid) ſicher im Denken und Handeln, 
mandmal verbot fie mir etivas, wenn id) aber dod) als 
meinem Eigenfinn gefolgt war, vertheidigte fie mich ge: 
gen alle, und da holte fie aus in ihrem Enthufiasmus, 
wie der Schmidt, der das glühende Eifen auf dem Am— 
bos hat, fie fagte: wer der Gtimme in feiner Bruft 
folgt, der wird feine Beftimmung nicht verfehlen, dem 
wächſt ein Baum aus der Geele, aus dem jede Tugend 
und jede Kraft blüht, und der die fchönften Eigenfchafs 
ten wie köſtliche Äpfel trägt, und Religion, die ihm 


nicht im Weg ift, fondern feiner Natur angemeffen, 
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wer aber diefer Stimme nicht horcht⸗ der iſt blind und 
taub, und muß ſich von andern hinführen laſſen, wo 
ihre Boructheile fie felbft hin verbannen. Ei, fagte fie: 
id wollte ja lieber vor der Welt zu Schanden werden, 
als daß ih mid) von Philifterhand über einen gefähr— 
lihen Gteig leiten ließ, am End ift auch gar nichts ge: 
fährlich, als nur die Furcht felber, die bringt einem um 
alles. Grad im Testen Jahr war fie am Tebendigften 
und fpradh über alles mit gleichen Antheil, aus den 
einfadhften Geſprächen entwidelten fid die feierfichften 
und edelften Wahrheiten, die einem für das ganze Le- 
ben ein Zalisman fein Eonnten; fie fagte: der Menſch 
muß fich der beften Plaß erwählen, und den muß er 
behaupten fein Leben lang, und muß all‘ feine Kräfte 
daran fegen, dann nur ift er edel und wahrhaft groß, 
Ich meine nicht einen äußern, fondern einen innern Eh: 
renplatz, auf den uns ftets diefe innere Stimme hinweift, 
Föhinten! wir nur das Regiment führen in uns felbft wie 
Napoleon das Regiment der Welt führt, da wiirde fid) 
die Welt mit jeder Generation erneuern und, über fid) 
felbft Hinausfhmwingen. Go bleibt's immer beim alten, 
weil’s halt Feiner in fidy weiter treibt wie der vorige, 
und da langweilt man ſich ſchon, wenn man aud) eben 


erſt angefommen ift, ja, man fühlt’s gleid), wenn man’s 
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auch zum erftenmal hört, daß die Weisheit ſchon altes 
. abgedrofihnes Zeug ift. — Ihre frangöfifhe Einquar— 
tierung mußte ihr viel von Napoleon erzählen, da fühlte 
jie mit, alle Schauer der Begeifterung; fie fagte: der ift 
der Rechte, der in allen Herzen wiederhalltmit Entzüden, 
höheres giebt es nichts, als daß fidy der NMlenfch im Alten: 
fihen fühlbar made, und fo fteigere ſich die Seligkeit 
durch Menſchen und Geifter wie durd) eine eleftrifche Kette, 
um zuleßt als Funfen in das himmliſche Reich überzu- 
fpringen. — Die Poefie fei dazu, um das edle, ein- 
fache, große aus den Krallen des Philifterehums zu ret— 
ten, alles fei Poefie in feiner Urfprünglichkeit, und der 
Dichter fei dazu, diefe wieder hervorzurufen, teil alles 
nur als Poefie ſich verewige; ihre Art zu denken hat 
fi) mir tief eingeprägt, ich kann mir in ihrem Ginn 
auf alles Antwort geben, fie war fo entſchieden, daß die 
allgemeine Nleinung durchaus Feinen Einfluß auf fie 
hatte, es Fam eben alles aus fo tiefem Gefühl, fie fagte 
mir oft, ihre Vorliebe für mich fei blos aus der vers 
kehrten Meinung andrer Leute entftanden, da habe fie 
glei) geahnet, daß fie mid) beffer verftehen werde. — 
un, ich werde mid) noch auf alles befinnen, denn mein 
Gedächtniß wird mir doch nicht weniger treu fein wie 


mein Herz. Am Pfingftfefts in ihrem letzten Lebensjahr, 
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da kam id) aus dem Rheingau, um fie zu befuchen, fie 
war freudig überrafdt, mir fuhren in’s Kirſchenwäld— 
Sen; es war fo ſchön Wetter, die Blüthen wirbelten 
leife um ung herab wie Schnee, ich erzählte ihr von 
einem ähnliden ſchönen Feiertag wie, ich erft dreizehn 
Sahr alt gewefen, da hab id Nachmittags allein auf 
einer RafenbanE gefefjen, und da habe fid) ein Kätzchen 
auf meinen Schooß in die Sonne gelegt und fei einge: 
ſchlaſen, und id bin fißen geblieben, um fie nicht zu 
ftören, bis die Sonne unterging, da fprang die Kage 
fort. Die Mutter lachte und fagte: damals haft Du 
vom Wolfgang noch nichts gewußt, da haft Du mit 
der Kaße vorlieb genommen. 

Sa, hätte ih die Mutter noch! mit ihr brauchte 
man nicht Großes zu erleben, ein Gonnenftrahl, ein 
Schneegeſtöber, der Schall eines Pofthorns weckte, Ges 
fühle, Erinnerung und Gedanken. — Ich muß mid) ſchä— 
nen vor Dir, daß ich fo verzagt bin. Biſt Du mir 
nicht gut, und nimmft mid) auf wie eine gute Gabe? 
— und Fann einer Gabe anehmen der fi nicht hin: 
giebt der Gabe? — und ift das Gabe, die nit ganz 
und immerdar ſich giebt? — Geht auch ein Schritt vor— 
wärts, der nicht in ein neues Leben geht? — geht einer 


rückwärts, der nicht mit dem ewigen Leben verfallen 
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wäre? — Giehft Du, das ijt ein fehr einfaches Rechen— 
erempel, warum man nicht verzagen foll, weil das ewige 
Feine Grenze hat. Wer will der Liebe, mer ‚an'dem 
Geift Grenzen fegen! — Wer hat je geliebt der ſich et: 
was vorbehalten habe? Vorbehalt ift Gelbftliebe. Das 
irdifhe Leben ift Gefängnig, der Schlüſſel zur Freiheit 
ift Liebe, fie führe aus dem irdifchen Leben in’s himm— 
liſche. — Wer kann ans ſich felbft erlöft werden ohne 
die Liebe? die Flamme verzehrt das iörkide um den 
Geift grenzenlofen Raum zu gewinnen, der auffliegt 
zum cher; der Geufzer der fid) in der Gottheit auflöft 
hat Feine Grenze. Nur der Geift hat ewige Wirkung, 
ewiges Leben, alles andre ftirbt, Gute Nacht; gute Nacht, 
es ijt um die Geifterftunde. 

Dein Kind das fih an Did) drängt 


aus Zucht vor feinen eignen Gedanken. 


Un Betti ne. 


Da Du in der Fülle intereſſanter Begebenheiten 
und Zerſtreuungen der volkreichſten Stadt nicht verſäumt 
haft mir fo reichhaltige Berichte zu fenden, fo wäre es 
unbillig wenn ich) jegt in Deinen verborgnen Schlupf— 
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winkel Dir nicht auch ein Zeichen meines Lebens und 
meiner Liebe dahinüber ſchickte. Wo ſteckſt Du denn? 
— Weit kann es nicht fein; die eingeſtreuten Sabenoai 
blüthen in Deinem Brief ohne Datum, waren noch nicht 
welk da ich ihn erhielt, ſie deuten an daß wir einander 
vielleicht näher ſind als wir ahnen konnten. Verſäume 
ja nicht bei Deinen allſeitigen Treiben und wunderlichen 
Verſuchen, der Göttin Gelegenheit, einen Tempel aus ge— 
machten Backſteinen zu errichten, und erinnere Dich da— 
bei daß man fie ganz kühn bei den drei goldnen Haa— 
ren ergreifen muß, um fi ihrer Gunft zu. verfichern. 
Eigentlih hab ich Did) fhon hier, in Deinen Briefen, 
in Deinen Andenken und lieblichen Nielodieen, und vor 
allem in Deinem Tagebuch mit dem id) mid) täglidy bes 
fhäftige, um mehr und mehr Deiner reihen erhabenen 
Phantafie mächtig zu werden, doch möchte id Dir aud) 
mündlich fagen können wie Du mir werth bift. 

Deine Weiffagungen über Menſchen und Dinge 
über Bergangenheit und Zukunft find mir lieb und nütz— 
lid), und id) verdiene aud) daß Du mir das bejte gönnft. 
— Treues, liebevolles Andenken hat vielleiht einen bef: 
fern Einfluß auf Geſchick und Geift, als die Gunft Der 


Sterne felbft, von denen wir ja doch nicht wiffen ob wir 
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fie nit den Befhwörungen ſchöner Liebe zu danken 
haben. 

Bon der Mutter fchreib alles auf, es ift mir wich: 
tig; fie hatte Kopf und Herz zur That wie zum Gefühl. 

Was Du auf Deiner Reife gefehen und erfahren 
haft fihreib mir alles, Tajje Dich die Einfamkeit nicht 
böslih anfallen, Du haft Kraft ihr das befte abzuge- 
winnen. 

Schön wär's wenn das liebe Böhmer Gebirg nun 
auch Deine liebe Erfheinung mir beſcheerte. Lebe wohl 
Fiebjtes Kind, fahre fort mit mir zu Teben und laſſe 
mic) Deine lieben ausführlichen Briefe nicht miffen, 


Goethe. 


An Goethe. 


Dein Brief war ganz raſch da, ich glaubte Deinen 
chem nod) darin zu erhaſchen noch eh ich ihn gelefen 
hatte, hab ich dem eine Falle geftellt, an der LandEarte 
bin id) auch gemwefen. — Wenn ich heute von hier ab- 
reifte fo läg id Nlorgen früh zu Deinen Süßen; und 
wie ich an der weichen Nloltonart Deines Schreibens er- 


kenne, fo mwürdeft Du mic) nicht lange da ſchmachten 
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lajfen, Du würdejt mid) bald an’s Herz ziehen, und in 
jtürmender Freude, würde gleidy Cymbeln und Pauken 
mie rafhem Wirbelfhlag ein durch Mark und Bein 
dringendes Sinale der füßen Ruhe vorangehen, die mich 
in Deiner Gegenwart beglüdt. Wem entdeck ich's? — 
Die Eleine Reife zu Dir? — Ad, nein id) ſag's nicht, 
es verfteht's doch Feiner wie felig es mich madjen Eönnte, 
und dann ift es ja aud) fo allgemein die Sreude der 
Begeiftrung zu verdammen, fie nennen ee Wahnfinn 
und DBerkehrtheit. — Glaub nicht, daß id) fagen dürfte 
wie lieb ih Did) habe, was man nicht begreift das findet 
man leicht toll, ih muß ſchweigen. Aber der herrlichen 
Göttin, die mit den Philiftern ihre Epiel treibt, hab ich 
nad) Deinem Wink und um meiner Ungeduld zu fteuern 
mit felbft gemachten Badfteinen fhon den Grund zum 
Tempelchen ‚gelegt. Hier male ih Dir den Grundriß: 
eine vieredige Halle, in der Mitte ihrer vier Wände, 
Thüren Elein und ſchmal, innerhalb derfelben eine zweite 


auf Stufen erhaben, die auch in der Mitte jeder Wand 


eine Thür hat; diefer Raum fteht aber quer, alfo, daß 


die Een auf die vier Thüren der äußeren Halle gerich— 


tet find; in diefem ein dritter vierediger Naum, der auf 


Gtufen erhöht liege, nur eine Thür hat, und mwiedee 


mit dem äußerſten Raum glei fteht, die drei Eden 
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welche fih durch den innerften Raum in dem zweiten 
abfihreiden und Sun große Öffnungen fih an den— 
felben anfıhließen, während die vierte Ede den Eingang 
zur Thür bildet: ftellen die Gärten der Hesperiden dar, 
in der Mitte auf weichgepolfterten Thron die Göttin; 
nadläfjig hingelehnt fhießt fie ohne Wahl, nur fpies 
[end nad) den geldnen Äpfeln der Hesperiden, die mit 
Sammer zufeheu müffen, wie die dem Pfeil zufällig 
durchſchoſſnen Äpfel über die umwachte Grenze hinaus | 
fliegen. — D Goethe! wer nun von aufen die rechte 
Thür wählt, und ohne langes Befinnen durch die Vor— 
hallen grade zum innerften Tempel gelangt, den Apfel 
am fliegenden Pfeil kühn erhaſcht, wie glücklich ift der! 

Die Mutter fagte: alle ſchönen Empfindungen des 
Menfihengeiftes, wenn fie auch auf Erden nicht auszus 
führen feien, fo wären fie dem Himmel wo alles ohne 
Leib, nur im Geift da fei, doch nicht verloren, Gott 
habe gefagt es werde, und habe dadurch die ganze 
fhöne Welt erfhaffen, eben fo fei dem Menſchen diefe 
Kraft eingeboren was er im Geift erfinde, dag werde 
dur dieſe Kraft im Himmel erfhaffen. Denn der 
Menſch baue ſich ſeinen Himmel ſelbſt, und ſeine herr— 
lichen Erfindungen verzieren das ewige unendliche Jen— 


ſeits; in dieſem Sinne alſo baue ich unſerer Göttin 


den fihönen Tempel, id} begleite feine Wände mit lieb- 
lichen Sarben und Marmorbildern, idy Tege den Öoden 
aus mit bunten Gteinen, ih fhmüde ihn mit Blu- 
men, und erfülle durchwandelnd die Hallen mit dem 
Duft des Weihraudhs, auf den Binnen aber bereite id) 
dem glüdbringenden Gtord ein bequemes Neft, und fo 
verfreibe ich mir die ungeduldige Zeit, die mid) aus einer 
Aufregung in die andere. ſiürzt. — Ach ich darf gar 
nicht hinhorchen in die Serne, wie fonjt, wenn id) in 
der waldraufhenden Einfamfeit auf das Zwitfchern der 
Bögel lauſchte um ihr Neſtchen zu entdecken. est am 
hohen Mittag fig id allein im Garten, und mödjte 
nur fühlen — nicht denfen — was Du mir bift; da 
kommt fo leife der Wind, als käm er vom Dir; er legt 
fih fo frifh an’s Herz, — er fpielt mit dem Gtaub zu 
meinen Süßen und jagt unfer die tangenden Mückchen, 
er ftreift mir die heißen Idangen, hält ſchmeichelnd den 
Brand der Sonne auf; am unbefchnittnen Rebengelän- 
der hebt er die Ranken, und flüjtert in den Blättern, 
dann ftreift er eilend über die Felder, über die neigenden 
Blumen. Brachte er Botfhaft? Hab ich ihn recht ver- 
ftanden? — Iſt's gewiß? er foll mid) taufendmal grü- 
fen vom $reund, der gar nicht weit von hier meiner 


harrt um mid; faufendmal willfommen zu heißen? — 
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Ad) Fönnt ich nod) einmal ihn fragen! — er ift fort; 
— [af ihn ziehen, zu andern die auch ſich fehnen, ich 
wende mich zu ihm der allein mein Herz ergreift, mein 
Leben erneut mit feinem Geift, mit dem Hauch feiner 


Worte *). 


Montag. 

Srag nur nicht nad) dem Dafum, ich habe Feinen 
Kalender, und ich muß Dir geftehen, es ift als ob ſich's 
nicht ſchicke für meine Liebe, daß ich midy um die Zeit 
bekümmere. Ach Goethe! ih mag nicht hinter mid) fes 
hen und. aud) nicht vor mid). Dem himmlifhen Augen: 
blick ift die Zeit ein Scharfrichter, das fharfe Schwert 
das fie über ihm ſchwingt, feh ich mit ſcheuer Ahnung 
blißen; nein ich will nicht fragen nad) der Zeit, wo id) 
fühle, daß die Ewigkeit mir den Genuß nicht über die 
Grenze des Augenblids ausdehnen würde; aber dod) 
wenn Du wiſſen millft, über’s Jahr vielleicht, — oder 
in fpäterer Zeit, wann es doch war daß mid) die Sonne 
braun gebrannt hat und ich's nicht fpürte vor tiefem 


Ginnen an Did; fo merk es Dir, es ift grade wo die Jo— 


) Suleika 180, 
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hannisbeeren reif find, der fpeculirende Geift des Brus 
ders will fich in einem £refflichen Goose-beery vine ver: 
fuchen, ich helfe Eeltern. Geftern Abend im Mondlicht 
haben wir Zraubenlefe gehalten, da flogen unzählige 
Nachtfalter mir um den Kopf; wir haben eine ganze 
Belt träumerifher Gefhöpfe aufgeftört bei diefer nädht- 
lichen Ernte, fie waren ganz irre geworden. Wie id) 
in mein Zimmer Fam, fand ich unzählige die das Licht 
umſchwärmten, jie dauerten mid), ih wollte ihnen wie— 
der hinaus helfen, ich hielt Tange das Licht vor's Fen— 
fter, und habe die halbe Nacht mit zugebradt, es hat 
mic) Feine Mühe verdroffen. Goethe, habe doch auch 
Geduld mit mir wenn ih Did umſchwärme, und von 
den Gtrahlen Deines Ölanzes mich nicht trennen will, 
da mödjteft Du mir wohl aud) gern nad) Haufe leuchten. 
Bettine. 


Dienftag. 
Heute Morgen hat der Chriftian der auch Arznei- 
wiffenfchaft treibt eine zahme Wadhtel Furirt die in mei- 
nem Zimmer herumläuft und Fran war, er verfuchte 
ihr einen Tropfen Opium einzuflößen, unverfehens trat 
er auf fie daß fie gang platt und todt da lag. Er faßte 
fie 
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fie raſch und ribbelte fie mit beiden Händen wieder rund, 
da Tief fie hin als wenn ihre nichts gefehle hätte, und 
die Krankheit ift auch vorbei, fie made fi gar nicht 
mehr did, fie frißt, fie ſäuft, badet fi) und fingt, alles 
ftaunt die Wachtel an. 


Mittwoch. 

Heute gingen wir auf's geld um die Wirkung eis 
ner Maſchine zu fehen, mit der Chrijtian bei großer 
Dürre die Saaten wäffern will; ein ſich weit verbrei— 
tender Perlenregen fpielte in der Sonne und machte ung 
viel Vergnügen. Mit diefem Bruder geh ich gern ſpa— 
zieren, er ſchlendert fo vor mir her, und findet überall 
was Merkwürdiges; er Fennt das Leben der Eleinen In— 
fefte und ihre Wohnungen und wie fie fi) nähren und 
mehren; alle Pflanzen nennt er, und kennt ihre Abkunft 
und Eigenfhaften, manchmal bleibt er den ganzen Lag 
auf einem led liegen und fimulirt, wer weiß was er 
da alles denft, in feiner Stadt gäb's fo viel zu thun 
als was feine Erfindfamkfeit jeden Augenblick aushedt; 
bald hab ih beim Schmidt, bald bei dem Zimmermann 
oder Maurer fubtile Geſchäfte für ihn, bei dem einen 
zieh id) den Ölasbalg, bei dem andern halte ich Schnur 

II. 15 
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und Richtmaaß. Mit der Nähnadel und Schere muß 
ich aud) eingreifen; eine Reiſemütze hat er erfunden de- 
ren Zipfel fih in einen Gonnenfdirm ausbreitef, und 
einen Neifewagen rund tie eine Paude, mit Lämmer: 
fell ausgefihlagen, der von felbft fährt; Gedichte macht 
er auch, ein Lujtjpiel hat er gemacht zum Lachen für 
Mund und Herz; auf der Flöte bläft er in die tiefe 
Nacht hinein felbft gemachte ſehr ſchöne brillante Bar 
riationen die im ganzen Praginer Kreis mwiederhallen. 
Er lehrt mic) reiten und das Pferd regieren wie ein 
ann; er läßt mid) ohne Gattel reiten, und wundert 
fi) daß id) figen bleib im Galopp. Der Gaul will 
mic) nicht fallen laſſen, er kneipt mich in den Fuß zum 
Scherz und daß id) Muth haben foll, er ift vielleidye 
ein verwünfchter Prinz dem ich gefall. Fechten lehrt 
mich der Chriftian auch, mit der linfen Hand und mit 
der rechten, und nach dem Ziel ſchießen nad) einer gro- 
fen Sonnenblume, das lern id) alles mit Eifer, damit 
mein Leben dody nicht gar zu dumm wird, wenn's wies 
der Krieg giebt; heute Abend waren wir auf der Jagd 
und haben Schmetterlinge gefhoffen, zwei hab id) ge: 
troffen auf einen Schuß. 

So geht der Tag rafı) vorüber, erft fürchtete ich 


vor Zeitüberfluß allzulange Briefe zu fihreiben, oder 
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Did mit fpeculativen Gedanken über Gott und Nelis 
gion zu Behelligen, weil ich in Landshut viel in der Dis 
bel gelefen habe und in Luthers Schriften. Jetzt ift 
mir alles fo rund wie die Weltkugel, wo denn gar nichts 
zu bedenfen ift, weil wir nirgend wo berunferfallen 
fönnen, Deine Lieder finge ich im Gehen in der freien 
Natur, da finden fi) die Melodieen von felbjt die mei: 
ner Erfindung den rechten Rythmus geben; in der Wild» 
niß mad) ich bedeutende Fortſchritte, das heißt Fühne 
Gäße von einer Klippe zur andern. Da hab id) einen 
Eleinen Tummelplatz von Eichhörnchen entdeckt, unter 
einem Baum lagen eine große Menge dreieckiger Nüſſe, 
auf dem Baum faßen zum mwenigften ein Dußend Eich— 
hörnchen und warfen mir die Schalen auf den Kopf, 
id) blieb ftill unten liegen und fah durdy die Zweige ih— 
ten Balletfprüngen und mimifchen Zanz zu, was man 
mit fo großem Genuß verzehren fieht, dag macht einem 
auch unmwiderftehlichen Appetit, ich habe ein ganzes Tud) 
voll diefer Nüffe, die man Bucheckern nennt, gefarnmelt, 
und die ganze Nacht daran gefnufpert wie die Eichhörn— 
chen; wie ſchön fpeifen die Thiere des Waldes, wie ans 
muthig bewegen fie fidy dabei, und tie befchreibt ſich 
in ihren Bewegungen der Charakter ihrer Nahrungs: 
mittel, Man ſieht der Ziege gleidy an daß fie gerne 
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fäuerliche Kräuter frißt denn fie ſchmazt. Die Menſchen 
feh ich nicht gerne effen, da fühl ich mich befhämf. Der 
Geruch aus der Küche wo allerlei bereitet wird, kränkt 
mid), da wird gefoften und gebraten und gefpidt; Du 
weißt vielleicht nit was das ift? — Das ift eine ge- 
waltig große Mähnadel in die wird Speck eingefädelt, 
und damit wird das Sleifh der Thiere benäht, da fegen 
ſich die vornehmen, gebildeten Männer die den Staat 
regieren an die Lafel und Fauen in Gefellfhaft, In 


Wien wie fie den Tyrolern Berzeihung für die Revo: 


lution ausgemadt haben, die fie doch felbjt angezettelt 


hatten, und haben den Hofer an die Sranzofen verkauft, 
das ift alles bei Tafel ausgemacht worden, mit trunk— 
nem Muth ließ ſich das ohne fonderlihe Gewiſſensbiſſe 
einrichten, 

Die Diplomaten haben zwar die Lift des Teufels, 
der Teufel hat fie aber doch zum beften, das fiehe man 
an ihren närtifchen Gefichtern, auf denen der Zeufel alle 
ihre Intriguen abmalt. In was liegt denn die höchſte 
Würde als nur im Dienft der Menſchheit, welche herrs 
lihe Aufgabe für den Landesherrn, daß alle Kinder 
Fommen und: flehen: gieb uns unfer täglid Brod! — 
und daß er fagen Fann:-da habt! nehmt alles, denn id) 


bedarf nur dag hr verforge feid, ja wahrlich! was 
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kann einer für ſich haben wollen als alles nur für an: 
dre zu haben, das wäre der bejte Gchuldentilger; aber 
den arınen Tyrolern haben fie doch ihre Gulden nicht 
bezahle, Ach wag geht mich das alles an, der Bothe 
geht ab und nun hab ih Dir nichts gefchrieben von 
vielem, was ich Dir fagen wollte, ad) wenn es dod) 
Fame daß id Dich bald begegnete was gewiß werden 
wird, ja eg muß wahr werden. Dann wollen wir alle 
Welthändel fein Taffen, und wollen jede Ninute gemife 


fenhaft verwenden *). 
——— 
Bettine. 


An Bettine. 
Toplit. 
Deine Briefe, allerliebſte Bettine ſind von der Art, 
daß man jederzeit glaubt der letzte fei der intereſſanteſte. 
Eo ging mir's mit den Blättern die Du mitgebracht 
hatteft, und die ic) amı Morgen Deiner Abreife fleigig 
lag und wieder las. Nun aber Fam Dein letztes das 


alle die andern übertrifft ). Kannft Du fo fortfahren 


*) Hier ift eine Lücke in der Gorrefpondenz. 
*+) Briefe und Blätter fehlen. 
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Dich felbft zu überbieten fo thue es, Du haft fo viel 
mit Dir genommen, daß es wohl billig ift etwas aus 


der Gerne zu fenden. Gehe Dir’s wohl! 


Goethe. 
Deinen nädjften Brief Durch Herrn Hauptmann 
muß ich mir unter gegen« von Berlohren 
überftehender Adreffe er: in 
bitten wie ominös! O Dresden, 


weh! Was wird er ente 


halten? 


An Goethe, 
Berlin, am 17. D£fober, 

Befhuldige mich nit daß idy fo viel mit mir fort 
genommen habe, denn wahrlich ich fühle mich fo ver: 
armt, daß ih mid) nad) allen Seiten umfehe nad) et: 
was an daß ich mic) halten Fann; gieb mir etwas zu 
thun wozu ich Fein Tageslicht brauche, Fein Zuſammen— 
fein mit den Menſchen, und was mir Muth giebt al- 
lein zu fein, Diefer Ort gefällt mir nicht, bier find 
feine Höhen von -denen man in die Ferne fihauen 


könnte. 
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Am 18. 

Ich flieg einmal .auf einen Berg. — Ay! — was 
mein Herz beſchwert? — find Kleinigkeiten jagen die 
Menſchen — Zufanmenhängend fihreiben? — ich Fönnte 
meiner Lebtag die Wahrheit nicht hervorbringen; feite 
dem wir in Löplig zufammen gefefjen Haben, was full 
ic) Dir noch lang fihreiben was der Lag mit fid) bringt, 
das Leben ijt nur ſchön wenn ich mie Die bin. — Nein 
id) Fann Dir nichts zufammenhängendes erzählen, buch: 
ftabir Dich dur wie damals durch mein Geſchwätz. 
— Schreib id denn nicht immer was id) ſchon hundert: 
taufendmal gefagt habe? — Die da von Dresden Fa- 
men erzählten mir viel von Deinen Wegen und Stegen, 
grad als wollten fie fagen: Dein Hausgott war auf 
andrer Leute Herd zu Gaft, und hat fid) da gefallen. 
FE Stel hat Dein Bild überfommen und hat es wieder 
fein graubraunes Conterfei geftüßt; ich feh in die Welt, 
und in diejem taufendfältigen Tarrenfpiegel feh ich häu— 
fig Dein Bild das von Narren geliebfoft wird. Du 
Funnft dody wohl denfen daß dies mir nicht erfreulid) 
it. Du und Schiller, Ihr wart Sreunde und Eure 
Freundſchaft hatte eine Bafıs im Geiſterreich aber Goe— 


the dieſe nachkömmlichen Bündniſſe die gemahnen mid) 
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grad wie die Trauerfihleppe einer erhabenen vergange- 
nen Zeit die durch allen Schmutz des gemeinen Lebens 
nachſchleppt. — Wenn ich mid) bereite Dir zu fihreiben, 
und denke fo in mic) hinein, da fallen mir allemal die 
einzelnen Momente meines Lebens ein, die fo ruhig, fo 
auffaglih in mid) herein geflungen haben, wie 'allens 
falls einem Nlaler ähnliche Momente in der Natur wies 
der erfcjeinen wenn er mit Luft etwas malt; fo gedenfe 
ich jest der Abenddämmerung im heißen Monat Auguft 
wie Du am Senfter faßeft und ich vor Dir fland, und 
wie wir Rede wechſelten, ich hatte meinen Öli wie ein 
Pfeil fHarf Dir in’s Auge gedrüdt, und fo blieb ich 
drinn haften und bohrte mich immer tiefer und tiefer 
ein und wir waren beide ftille, und Du zogft meine auf 
gelößten Haare durdy die Singer. Ad) Goethe, da frags 
teft Du ob ich Fünftig Deiner gedenken werde beim Licht 
der Sterne, und id hab es Dir verfproden; jetzt ha: 
ben wir Mitte Dftober und fihon oft hab ih nad 
den Eternen gefehen und habe Deiner gedacht, es Uber: 
läuft mid) Falter Schauer, und Du, der meinen Blick 
dahin gebannt hat, denke dody wie oft ih noch hin— 
auf bliden werde, fo fehreib es denn auch täglich neu 
in die Sterne daß Du mich Tiebft, damit ich nicht vers 
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niederleuchfet, jest wo wir nicht bei einander find. Vorm 
Jahr um diefe Zeit da ging ih an einem Tag weit ſpa— 
zieren und blieb auf einem Berg figen, da oben fpielte 
ich mit dem gligernden Cand der die Gonne befchien, 
und Fnipfte den Gamen aus den berdorrten Stäud- 
chen, bei mit nebelfämpfender Abendröthe ging ich und 
überfah alle Sande, idy war frei im Herzen, denn meine 
Liebe zu Dir macht mid frei. — Go was beengt mid) 
zuweilen, wie damals die erfrifihende Luft mich Fräftig, 
ja beinah gefheut machte, daß ich nicht immer geh, im— 
mer mwandre unter freiem Simmel, und mit der Natur 
fprede. Ein Gturmwind nimmt in größter Gchnelle 
ganze Ihäler ein, alles berührt er, alles bewegt er, und 
der e8 empfindet wird von Begeiftrung ergriffen. Die 
gewaltige Natur läßt feinen Naum und bedarf Feinen 
Kaum, was fie mit ihrem Zauberfreis umfchlingt das 
ift herein gebannt. O Goethe, Du bift aud) hinein gez 
bannt, in feinem Wort, in feinem Hauch) Deiner Gedichte 
läßt fie Dich los. — Und wieder muß ich vor dieſer 
Nenfhwerdung niederfnien, und muß Did) lieben und 
begehrten wie alle Natur. — 

Da wolle ih Dir noch viel fagen, ward abgerufen 


und heute am 29. Dftober komme id) wieder zum ſchrei— 
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ben. — Es ijt halt überall ruhig, oder vielmehr öde. 
Daß die Wahrheit fei, dazu gehört nicht einer; aber 
daß die Wahrheit ſich an ihnen bewähre dazu gehören 
alle Nienfhen. Mann! deffen Sleifh und Bein fo von 
der Schönheit Deiner Geele durddrungen ift, wie darf 
ih Leib und Geele fo beifammen lieb haben! — vft 
denE ich bei mir, ich möchte beffer und herrlicher fein 
damit ih doch die Anfprühe an Dich rechtfertigen 
Fönnte, aber Fann ich's? — Dann muß id) an Di) 
denken, Did vor mir fehen, und habe nichts wenn mie 
die Liebe nicht als Berdienft gelten ſoll? — foldye Liebe 
ift nicht unfruchtbar. — Und doch) darf idy nicht nach— 
denken, ich Fönnte mir den Tod daran holen, ift was 
daran gelegen? — ja wohl! id hab eine Idiege in Dei: 
nem Herzen und wer midy da heraus ftiehlt, fei es Tod 
oder Leben der raubt Dir ein Kind. Ein Kopffiffen 
möcht ich mit Dir haben, aber ein hartes; fag es nie: 
mand daß ich fo bei Dir liegen möchte, in tiefiter 
Ruhe an Deiner Eeite. Es giebt viele Auswege und 
Durdygänge in der Welt, einfame Wälder und Höhlen 
die Fein Ende haben, aber Eeiner ift fo zum Schlaf, zum 
Wohlſein eingerichtet als nur der Schooß Gottes; id) denk 
mir's da breit und behaglich, und daß einer mit dem 


Ropf auf des andern Bruſt ruhe, und daß ein warmer 
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Athem am Herzen hinftreife, was ich mir fo fehr wünfche 
zu fühlen, Deinen Athen, 


Bettine, 


An Bettine. 
Lüde in der Eorrefjonden;. 

Nun bin ich, liebe Bettine, wieder in Weimar an: 
fäjfig und hätte Dir ſchon lange für Deine lieben Blät— 
ter *) danken follen die mir alle nach und nach zuge: 
kommen find, befonders für Dein Andenken von 28, Aus: 
guft. Anftatt nun alfo Dir zu fagen wie es mir geht 
wovon nicht viel zu fagen ift, fo bring ich eine freund: 
lihe Bitte an Did, Da Du doch nicht aufhören wirft 
mir gerne zu fihreiben, und ich nicht aufhören werde 
Dich gern zu lefen, fo Fönnteft Du mir noch neben her 
einen Gefallen thun, Ich will Dir nämlich befennen 
daf ich im Begriff bin meine Befenntniffe zu fehreiben, 
daraus mag nun ein Noman oder eine Gefchichte wer: 
den, das läßt fi) nicht vorausfehen aber in jedem Fall 
bedarf ih Deiner Beihülfe. Meine gute Niutter ift ab- 


gefehieden, und fo mande andre die mir das VBergangne 


*) Die Blätter fehlen, 
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wieder hervorrufen Fönnten, das ich meiftens vergeffen 
habe. Nun haft Du eine ſchöne Zeit mit der theuern 
Mutter gelebt, haft ihre Mährchen und Anekdoten wie: 
derholt vernommen, und frägft und hegft alles im fri- 
fen belebenden Gedächtniß. Geße Dich alfo nur gleich 
hin und fihreibe nieder was fih auf mich und die Mei— 
nigen bezieht, und Du wirft mich dadurch fehr erfreuen 
und verbinden. Schicke von Zeit zu Zeit efivas, und 
ſprich mir dabei von Dir und Deiner Umgebung. Liebe 
mich bis zum Wiederfehn. | 

Weimar, am 25. Detober 1310. 


Am 4. Mobember. 

Du hajt doch immer eine Urſache mir zu fıhreiben, 
ih) hab aber nichts behalten, noch in Betracht gezogen, 
als nur das Ende: „Liebe mich bis zum Wiederfehn, 
Hätteft Du diefe Testen Worte nicht Hingefegt, fo hätt 
ich vielleicht noch Nüdfiht genommen auf's vorherge- 
hende; diefe einzige Sreundlichkeit hat mid überſchwemmt, 
hat mic) gefangen gehalten in faufend füßen Gedanfen 
von geftern Abend an bis wieder heut Abend. Aus dem 


allen kannſt Du ſchließen, daß mir Dein Brief ungefähr 
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vor vierundzwanzig Gtunden frifhe Luft in’s Zimmer 
gebracht hat. Nun war ich aber feitdem wie ein Dadhs, 
dem die Winterwelt zu fihlecht ift, und habe mich in 
den warmen Boden meiner eignen Sedanfen vergraben. 
Bas Du verlangft, hat für mic) immer den Werth, 
daß ich es der Gabe würdig achte; ich gebe daher die 
Nahrung, das Leben zweier regen Sahne gern in Dein 
Gewahrfam, es ift wenig in Bezug auf viel, aber un- 
endlich, weil es einzig iſt; Du felber Fönnteft Did) viels 
leiht wundern, daß ich Dinge in den Tempel eintrug, 
und mein Dafein durch fie weihte, die man doch aller 
Orten findet; an jeder Hede Fann man in der. Früh— 
lingszeit Blüthen abbreden; aber wie, lieber Herr! fo 
unfcheinbar die Blüthe auch ift, wenn fie nun nad) Jah: 
ren immer noch duftet und grünt? — Deine Mutter 
gebar Dich in ihrem fiebzehnten Jahr, und im fechsunde 
fiebzigften Fonnte fie alles noch mitlesen was in Deinen 
erften Jahren vorging, und fie befäete das junge Feld, 
das guten Boden, aber Feine Blumen hatte, mit diefen 
ewigen Blüthen; und fo Fann ih Dir wohl gefallen, 
da id) gleihfam ein duftender Garten diefer Erinnerun— 
gen bin, worunter Deiner Mutter Zärtlichkeit die fihönfte 
Blüthe ift, und — darf ich's fagen? — meine Treue 
die gewaltigfte. — Ich trug nun ſchon frifher Gorge 
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darum, daß, was bei der Mutter fo Eräftig Wurzeln 
flug und bei mir Blüthen trieb, endlich auch in füßer 
Frucht vom hohen Gtamm an die Erde Hedi 
möchte. Nun höre! — da lernte ih in München einen 
jungen Arzt Fennen, verbranntes, von Blattern zerriffe: 
nes Geſicht, arm wie Hiob, fremd mit Allen, große aus— 
gebreitete Natur, aber grade darum in ſich fertig und 
geſchloſſen, Eonnte den Teufel nicht als das abſolut Böfe 
erfaffen, aber wohl als einen Kerl mit zwei Hörnern 
und Bodsfüßen (natürlidy an den Hörnern läßt fid) ei: 
ner paden, wenn man Courage hat), der Weg feiner 
Begeifterung ging nie auf einer Himmels-, aber wohl 
auf einer Hühnerleiter in feine Kammer, allwo er auf 
eigne Koften mit. armen Kranken darbfe und freudig 
das Seinige mit ihnen theilte, feine junge, enthufiaftifche 
Kunft an ihnen gedeihen machte; — er war ftumm 
durch Krankheit bis in fein viertes Jahr, ein Donner: 
fhlag löſte ihm die Zunge, mit funfzehn Jahren follte 
er Goldat werden; dafür, daß er des Generals wildes 
Pferd zähınte, gab ihn Ddiefer frei, dadurch, daß er ei- 
nen Wahnwitzigen kurirte, befam er eine kleine unbes 
queine Gtelle in München, in diefer Lage lernte id) ihn 
fennen; bald ging er bei mir aus und ein, diefer gute 


Geiſt, reih an Edelmuth, der außerdem nichts hatte als 
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feine Einfamfeit; nad beſchwerlicher Tageslaft, aus 
hülfreicher Leidenſchaft lief er oft noch Abends fpät mei: 
lenweite Strecken, um die gefangnen Tyroler zu begegs 
nen und ihnen Geld zuzufteden, oder er begleitete mid) 
auf den Gchnedenthurm, wo man die fernen Alpen fe: 
hen Eann, da haben wir überlegt, wenn wir Nebel oder 
röthlidden Schein am Himmel bemerften, ob's euer fein 
fönnte, da hab ih ihm auch oft meine Pläne mitge— 
theilt, daß ich hinüber möchte zu den Tyrolern, da has 
ben wir auf der Karte einen Weg ausftudiert, und ich 
fah es ihm auf dem Geſicht gefchrieben, daß er nur 
meiner Befehle harre. 

Go war's, da in Augsburg die peftartigen Laza— 
rethe ſich häuften und in Eurzer Zeit die Ärzte mit den 
Sranfen wegrafften; mein junger Eisbrecher wanderte 
Din, um Laft und Gefahr einem alten Lehrer abzuneh— 
men, der. Samilienvater war, er ging mit fchiwerer 
Ahnung, ich gab ihm ein Gadtud), alten IBein und das 
Verſprechen zu fihreiben zum Abſchied. Da wurde denn 
überlege und all des Guten gedacht, was ſich während 
diefer Furzen Befanntfchaft ereignet hatte, und da wurde 
überdacht, daß meine Worte über Dich, mein Tiebendes 
Wiſſen von Dir und der Mutter, ein heiliger Schatz fei, 


der nicht verloren gehen folle, in der äußern Gdale 
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der Armurh würde ein foldhes Kleinod am heiligften be: 
wahrt fein, und fo kam's, daß meine Briefe mit den 
einzelnen Anekdoten Deiner Jugend erfüllt waren, deren 
eine jede, wie Geijter zu rechter Zeit eintrat, und Laune 
und Berdruß verfheudhten. — Der Zufall, uns der ge: 
heiligte, trägt auf feinen tauſendfach beladenen Schwin— 
gen aud) diefe Briefe, und vielleiht wird es fo, daß 
wenn Fülle und Üppigkeit einft ſich wieder durch das 


mißhandelte Fruchtland empordrängen, aud) er die goldne | 


Frucht niederfhüttele in’s allgemeine Wohl. 

Manches habe ih ſchon in dermaliger Zeit mit we— 
nig Worten gedeutet, mehr zu Dir darüber fprechend, 
da ih Di noch nicht Fannte, nicht gefehen hatte, oder 
auch war ich mit dem Genfblei tief in eignes Wohl 


— — 


und Weh eingedrungen. — Verſtehſt Du mich? — da | 


Du mich liebſt? — 

Willſt Du ſo daß ich Dir die ehmalige Zeit vor— 
trage, wo, ſo wie mir Dein Geiſt erſchien, ich mich mei— 
ner eignen Geiſtigkeit bemächtigte, um ihn zu faſſen, zu 
lieben. — Und warum ſollte ih nicht ſchwindeln vor 
Begeifterung, ift denn das möglide Hinabftürzen fo 


furchtbar? — Wie der Edeljtein vom einfamen Strahl 


berührt, tauſendfache Sarben ihm entgegenfpiegelf, fo 


auch 


<< — — — 
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auch wird Deine Schönheit vom Gtrahl der Begeifterung 
allein beleuchtet, taufendfad) bereidert. 

Nur erft, wenn alles begriffen ift, Fann das Etwas 
feinen vollen Werth ermweifen, und fomit begreifft Du 
mid), wenn ich Dir erzähle, daß das Wochenbett Deiner 
Mutter, worin fie Did) zur Welt brachte, blaugewür— 
felte Borhänge hatte. Gie war damals achtzehn Jahre 
alt und ein Jahr verheirathet, hier bemerkte fie, Du 
mwürdeft wohl ewig jung bleiben, und Dein Herz würde 
nie veralten, da Du die Jugend der Mutter mit in den 
Kauf habeft. Drei Tage bedadteft Du Did ch Du 
an's Weltliht Famft und machteſt der Mutter ſchwere 
Stunden. Aus Zorn, daß Dich die Noth aus dem ein: 
gebornen Wohnort trieb, und durd) die Mißhandlung 
der Amme kamſt Du ganz ſchwarz und ohne Lebens: 
zeihen. Gie legten Did) in einen fogenannten Fleiſch— 
arden und bäheten Dir die Herzgrube mit Wein, ganz 
an Deinem Leben verzweifelnd. Deine Großmutter ftand 
hinter dem Bett, als Du zuerft die Augen aufſchlugſt, 
rief fie hervor: Räthin, er lebt! „da erwachte mein 
mütterlihes Herz und lebte feitdem in fortwährender 
Begeifterung bis zu diefer Stunde!” fagte fie mir in 
ihrem fünfundfiebzigften Jahre. Dein Großvater, der der 
Gtadt ein herilicyer Bürger und damals Syndikus war, 

II. 16 
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wendete fiets Zufall und Unfall zum Wohl der Gtadt 
an, und fo wurde aud) Deine ſchwere Geburt die Ver— 
anlaffung, daß man einen Geburtshelfer für die Armen 
einſetzte. „Schon in der Wiege war er den Menfchen 
eine Wohlthat," fagte die Mütter, fie legte Did an 
ihre Bruft, allein Du warft nicht zum Gaugen zu brin- 
gen, da wurde Dir eine Amme gegeben. An diefer hat 
er mit rechtem Appetit und Behagen getrunken, da «es 
fih nun fand, fagfe fie, daß ich Feine Milch hatte, fo 
merften wir bald, daß er gefcheuter gemwefen war wie 
wir alle, da er nicht an mir £rinfen wollte, 

Giehft Du, nun bift Du einmal geboren, nun kann 
ih fhon immer ein wenig paufiren, nun bift Du ein- 
mal da, ein jeder Augenblick ift mir lieb genug um das 
bei zu verweilen, ih mag den zweiten nicht herbeiru- 
fen, daß er mid) vom erften verdränge. — Wo Du 
bift ift Lieb und Güte, wo Du bift Natur! — 
jest wart ich's erſt ab daß Du mir wieder fihreibeft: 
„Jun erzähl weiter.“ Dann mwerd id) erft fragen: 
Jun, wo find wir denn geblieben? — und dann werd 
ih Dir erzählen von Deinen Großeltern, von Deinen 
Träumen, Schönheit, Gtolz, Liebe ıc. Amen. 


Räthin, er lebt! das Wort ging mir immer 
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durh Mark und Bein, fo oft es die Mutter im erhöhe 
ten Sreudenton vortrug. | 


Das Schwert der Gefahr 
Hänge oft an einem Haar, 
Aber der Gegen einer Ewigkeit 
Liegt oft in einem Blid der Gnade bereif. 


kann man bei Deiner Geburt wohl fagen. 


Bettine, 


7:1 ©; 

Schreib bald, Herzenskind, dann wirft Du aud) 
bald wadhfen, in die liebften Jahre Eommen, wo Dein 
Muthwille Die) allen gefährlich machte und über alle 
Gefahr hinweghob. — Soll ih Dir bekennen, daß die: 
fes Gefhäft mir Schmerzen madjt, und daß die tau— 
fend Gedanken ſich um mid) herlagern, als wollten fie 
mid) für ewig gefangen nehmen. 

Zelter Täuter und bummelt mir Deine Lieder vor, 
wie eine Ölode, die von einem faulen Küfter angeläutet 
wird, es geht immer Bim und zu fpät wieder Bam. Sie 
fallen alle über einander her, Zelter über Reichard, diefer 
über Hummel, diefer über Righini und diefer wieder über 
den Zelter; es könnte ein jeder fid) felbft ausprügeln, fo 
hätte er immer den andern einen größeren Gefallen ge: 
than, als wenn er ihn zum Conzert eingeladen hätte, 


16° 
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Nur die Todten follen fie mir ruhen laſſen, And den 
Beethoven, der gleich bei feiner Geburt auf ihr Erbrheil 
Verzicht gethan hat. Das gilt aber aHes nihts...... 
Lieber Sreund! wer Did, Tieb hat wie ich, der fingt Dich 
im tiefften Herzen, das Fann aber feiner mit fo breiten 
Knochen und fo langer Weſte. 

Schreib bald, ſchreib gleih, wenn Du wüßteſt mie 
in einem einzigen Wort von Dir, oft ein ſchwerer Traum 
gelöft wird! — ruf mir nur zu: „Kind id bin ja bei 
Dir!“ dann ift alles gut. Thu es. 

Würde es Di nicht intereffiren, Briefe, die Du an 
Sugendfreunde gefchrieben, wieder zu befommen? — 
Schreib darüber, fie könnten Did doch wohl um fo leb— 
hafter in die damalige Zeit verfegen, und derfelben zum 
Theil habhaft zu werden, wäre doch auch nicht unmög- 
lich, antworte mir lieber Freund, unterdeffen will ich 
feinen Tag vergehen laffen, ohne an Deiner Aufgabe zu 


arbeiten. 
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An Bettine, 

Hier die Duotte! In dieſem Angenblid habe id) 
nit mehr Faſſung und Ruhe, als Dir zu fagen, fahre 
fort fo lieb und anmuthig zu fein. Laß mid) nun bald 
taufen! Adien. 


12. November 1810. 


Nein theuerfter Sreund. 

Sch kenne Dich nie! nein, ich Fenne Di nid! 
ic) kann Deine Worte mifverftehen, ih kann mir Gor- 
gen um Did maden, da Du doch Freiheit haft über 
aller Gclaverei, da dody Dein Antlig nie vom Unglüd 
überfchattet war, und id kann Furcht haben bei dem 
edelften Gaftfreund des Glüdes? — die wahre Liebe 
hat Fein Befümmerniß. ch habe mir oft vorgenommen, 
daß ich Dich viel zu heilig halten will, als elende Angft 
um Did) zu hegen, und daß Du in mir nur Troft und 
Sreude hervorbringen follft. Gei eg wie es mag, hab 
ih Dich auch nicht, fo hab ih Di) doch, — und nid 
wahr, in meinen Briefen da fühlft Du daß ih Wahr: 
heit rede? da haft Du mid, — und ih? — weiſſagend 
verfolge ic) die Züge Deiner Feder, die Hand, die mir 
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gnadig ift, hat fie geführt, das Auge, das mir wohl 
will, hat fie überfehen, und der Geift, der fo vieles, fo 
verfchiednes umfängt, hat ſich eine Minute lang aus» 
fhlieglih zu mir gewendet, — da hab ih Did, — fell 
ih Dir einen Commentar hierzu machen? — Ein Aus 
genblie ift ein ſchicklicherer Raum für eine göftlidye Er- 
fheinung als eine halbe Stunde — der Augenblid, den 
Du mir ſchenkſt, macht mid) feliger als das ganze Leben. 

Heute am 24. hab id die Duetten erhalten mit 
den wenigen Zeilen von Dir, die mid) auf's Gerathewohl 
irre führten, es war mir als Fönnteft Du Eranf fein, 
oder — id) weiß nicht was ih mir alles dachte, aber 
daran dachte ich nicht, daß Du in jenem Augenblid, 
blos weil Dein Herz fo voll war, fo viel in fo wenig 
Worten ausdrüden Fönnteft, und endlich, für Did) ift 
ja nichts zu fürchten, nicht zu zittern. Aber wenn auch! 
— Weh mir, wenn id Dir nicht freudig folgen Fönnte, 
wenn meine Liebe den Weg nicht fände, der Dir immer 
fo nah ift, wie mein Herz dem Deinigen ift und war, 


Bettine, 


Hierbei ſchicke ih Dir Blätter mit allerlei Geſchich— 
ten und Notizen aus Deinem und der Mutter Leben, 


&s ift die Frage, ob Du es wirft brauchen können, 
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freib mir, ob Die mehr erforderlich ift, in diefem Sal 
müßte id das Notizenbuch zurüderhalten was id) Bied 
mitfchice, id) glaub aber gewiß, daß Du befjer und mehr 
darin finden wirft, als idy noch hinzufegen könnte. Ber: 
zei) alles Überflüfjige, wozu denn wohl am erften die 


Tintenkleckſe und ausgefttihenen Worte gehören. 


Un Goethe. 

» Die Himmel dehnen fi) fo weit vor mir, alle Berge, 
die ich je mit ſtillem Blick maaß, heben ſich fo unermeß— 
lich, die Ebnen, die noch eben mit dem glühenden Rand 
der aufgehenden Gonne begränzt waren, fie haben feine 
Gränzen mehr. In die Ewigkeit hinein. — Will denn 
fein Leben fo viel Raum haben? — 

Bon feiner Kindheit: wie er ſchon mit neun Wo— 
den ängjtlie Träume gehabt, wie Großmutter. und 
Großvater, Mutter und Vater und die Amme um feine 
Wiege geftanden und lauſchten, welche heftige Bewe— 
gungen fih in feinen Nlienen zeigten, und wenn er 
erwachte, in ein fehr betrübtes Weinen verfallen, oft 
auch fehr heftig gefhrieen hat, fo daß ihm der Athem 
entging und die Eltern für fein Leben beforgt waren, 


fie ſchafften eine Kingel an; wenn fie merkten, daß er 
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im Schlaf unruhig ward, Elingelten und raffelten fie 
heftig, damit er bei dem Aufwachen gleidy den Traum 
vergefjen möge; einmal.hatte der Bater ihn auf dem 
Arm und ließ ihn in den Mond fehen, da fiel er plößs 
lid wie von etwas erſchüttert, zurüd, und gerieth fo 
außer fi), daß ihm der Bater Luft einblafen mußte, das 
mit er nicht erftide. — Diefe Eleinen Zufälle würde id 
in einem Zeitraum von fechszig jahren vergeffen haben, 
fagte die Mutter, wenn nit fein fortwährendes Leben 
mir dies alles geheiligt hätte; denn fol ich die Vorſe— 
hung nicht anbeten, wenn id) bedenke, daß ein Leben 
damals von einem Lufthauch abhing, das fi) jegt in 
taufend Herzen befeſtigt hat? — und mir ift es nun 
gar das einzige, denn Du Fannft wohl denken Bettine, 
daß Weltbegebenheiten mich nit fehr anfehten, dag 
Gefellfhaften mich nicht erfüllen. Hier in meiner Ein» 
famfeit, wo ich die Tage nad) einander zähle, und kei— 
ner vergeht, daß ich nicht meines Gohnes gedenfe, und 
alles ift mir wie Gold. 

Er fpielte nicht gern mit Eleinen Kindern, fie muß: 
ten denn fehr fhön fein. In einer Geſellſchaft fing er 
plöglid) an zu meinen und ſchrie: das ſchwarze Kind 
fol hinaus, das kann ich nit leiden, er hörte auch 


nicht auf mit Weinen bis er nad) Haus fam, wo ihn 
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die Mutter befragte über die Unart, er Eonnte fi) nicht 
tröften über des Kindes Häßlichkeit. Damals war er 
drei Jahr alt. — Die Dettine, welde auf einem Sche— 
mel zu Süßen der Frau Rath faß, made ihre eignen 
Gloſſen darüber und drüdte der Mutter Knie an’s Herz. 

Zu der kleinen Schweſter Cornelia hatte er, da fie 
noch in der Wiege lag, fhon die zärtlichfte Zuneigung, 
er trug ihr alles zu und mollte fie allein nähren und 
pflegen, und war eiferfüdhtig, wenn man fie aus der 
Wiege nahm, in der er fie beherrfchte, da war fein Zorn 
nit zu bändigen, er war überhaupt viel mehr zum 
Zürnen wie zum Weinen zu bringen. 

Die Küche im Haus ging auf die Strafe, an einem 
Gonntag Morgen, da alles in der Kirche war, ges 
sieth der kleine Wolfgang hinein, und warf alles Ge: 
fhire nad) einander zum Senfter hinaus, weil ihn das 
Kappeln freute und die Nachbarn, die es ergößte, ihn 
dazu aufmunterten ; die Mutter, die aus der Kirche Fam, 
war fehr erftaunt, die Schüffeln alle herausfliegen zu 
fehen, da war er eben fertig und lachte fo herzlich mit 
den Leuten auf der Straße, und die Mutter lachte mit. 

Dfe fah er nad) den Öternen, von denen man ihm 
fagte, daß fie bei feiner Geburt eingeftanden haben, hier 
mußte die Einbildungsfraft der Niutter oft das Unmögs 
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liche thun, um feinen. Sorfhungen Genüge zu leiften, 
und fo hatte er bald heraus, daß Jupiter und Benus 
die Negenten und Beſchützer feiner Gefhide fein wür— 
den; Fein Spielwerk konnte ihn nun mehr feffeln, als 
das Zahlbrett feines Vaters, auf dem er mit Zahlpfens 
nigen die Gtellung der Geſtirne nachmachte, wie er jie 
gejehen hatte; er jtellte dieſes Zahlbrett an fein Bert 
und glaubte ſich dadurch dem Einfluß feiner günftigen 
Gterne näher gerüdt; er fagte aud) oft zur Mutter for: 


















genvoll: die Sterne werden mich doch nicht vergefjen | 
und werden halten was fie bei meiner Wiege verfpros 
(hen haben? — da fagte die Mutter: warum willft Du 
denn mit Gewalt den Beiftand der Sterne, da wir ans | 
dre doch ohne fie fertig werden müfjen, da fagte er 
gang jtolz: mit dem was andern Leuten genügt, kann 
ich nicht fertig. werden, damals war er fieben Jahr ale 

Gonderbar fiel es der Mutter auf, daß er bei dem 
Tod feines jüngern Bruders Jacob, der fein Spielka— 
merad war, Feine Ihräne vergoß, er ſchien vielmehr 
eine Art Ärger über die Klagen der Eltern und Ge 
jhmwifter zu haben, da die Mutter nun fpäter den 
Trogigen fragte, ob er den Bruder nicht lieb gehabt 
habe, lief er in feine Kammer, brachte unter dem Bett 


hervor eine Menge Papiere, die mit Lectionen und Ges 
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ſchichtchen befchrieben waren, er fagfe ihr, daß er dies 
alles gemacht habe um es dem Bruder zu lehren. 

Die Mutter glaubte aud) ſich einen Antheil an ſei— 
ner Darftellungsgabe zufchreiben zu dürfen, „denn eins 
mal,“ fagte fie, „Eonnte ich nicht ermüden zu erzählen, 
fo wie er nicht ermüdete zuzuhören; Luft, Feuer, Waſſer, 
und Erde ftellte ich ihm unter fchönen Prinzefjinnen vor, 
und alles was in der ganzen Natur vorging, dem er« 
gab ſich eine-Bedeutung, an die id) bald ſelbſt fejter 
glaubte als meine Zuhörer, und da wir uns erjt zwi— 
ſchen den Geftirnen, Straßen dachten, und daß mir einft 
Gterne bewohnen würden, und welchen großen Beiftern 
wir da oben begegnen würden, da war fein Menſch fo 
eifrig auf die Gtunde des Erzählens mit den Kindern 
wie ich, ja, ih war im höchſten Grad begierig unfere 
Heinen eingebildeten Erzählungen weiter zu führen, und 
eine Einladung, die mich um einen folchen Abend brachte, 
war mic immer verdrieflih. Da faß ich, und da ver- 
fhlang er mid bald mit feinen großen ſchwarzen Aus 
gen, und wenn das Schickſal irgend eines Lieblings 
nicht recht nad) feinem Ginn ging, da fah idy wie die 
Zornader an der Gtirn fhwoll und wie er die Thränen 
verbiß. Mandmal griff er ein und fagte nody eh ich 


meine Wendung genommen hatte, nicht wahr, Mutter, 
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die Prinzeffin heirathet nit den verdammten Schneider, 
wenn er aud den Riefen todfhlägt; wenn ich nun Halt 
machte und die Kataftrophe auf den nädjften Abend 
verſchob, fo Fonnte ich ſicher fein, daß er bis dahin al- 
les zurecht gerüdt hatte, und fo ward. mir denn meine 
Einbildungsfraft, wo fie nicht mehr zureichte, häufig 
durch die feine erfegt, wenn ich denn am nächſten Abend 
die Schiefalsfäden nad) feiner Angabe weiter lenkte und 
ſagte: Du haft’s gerathen, fo ift’s gefommen, da mar 
er Feuer und Slamme, und man Eonnte fein Herzchen 
unter der Halskraufe fhlagen fehen. Der Großmutter, 
die im Hinterhaufe wohnte und deren Liebling er war, 
vertraufe er nun allemal feine Anfichten, wie es mit der 
Erzählung wohl nody werde, und von diefer erfuhr ich 
wie ich feinen Wünſchen gemäß weiter im Text Eommen 
folle, und fo war ein geheimes diplomatifches Treibei 
zwifchen uns, das Feiner an den andern verrieth; fo 
hatte ich die Gatisfaction zum Genuß und Erftaunen 
der Zuhörenden, meine Märchen vorzutragen, und der 
Wolfgang, ohne je ſich als den Urheber allee merkwür— 
digen Greignifjfe zu befennen, fah mit glühenden Augen 
der Erfüllung feiner kühn angelegten Pläne entgegen, 
und begrüßte das Augmalen derfelben mit enthuftafti: 
ſchem Beifall.“ Diefe fhönen Abende, dur die ſich 
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der Ruhm meiner Erzählungsfunft bald verbreitete, fo 
daß endlidy alt und jung daran Theil nahm, find mir 
eine fehr erquidliche Erinnerung. Das Welttheater war 
niche fo reichhaltig, obſchon es die Quelle war zu immer 
neuen Erfindungen, es that durch feine graufenhafte 
Wirklichkeit, die alles Zabelhafte überftieg, für’s erfte 
der Niärchenwelt Abbruch, das war das Erdbeben von 
Liffabon; alle Zeitungen waren davon erfüllt, alle Mens 
fhen argumenticten in munderlicher Verwirrung, kurz, 
es war ein Weltereigniß, das bis in die entfernteften 
Gegenden alle Herzen erfchütterte; der Eleine Wolfgang, 
der damals im fiebenten Jahr was, hatte Feine Ruhe 
mehr; das braufende Meer, das in einem Nu alle 
Schiffe niederfhludte und dann hinaufjtieg am Ufer, 
um den ungeheuern Eöniglihen Pallaft zu verfchlingen, 
die hohen Thürme, die zuvörderft unter dem Schutt der 
Fleinern Häufer begraben wurden, die Slammen, die 
überall aus den Ruinen heraus, endlich zuſammenſchla— 
gen und ein großes Geuermeer verbreiten, während eine 
Schaar von Teufeln aus der Erde hervorfteigt, um al« 
len böfen Unfug an den Unglücklichen auszuüben, die 
von vielen taufend zu Grunde gegangnen nody übrig 
waren, machten ihm einen ungeheuren Eindrud. Jeden 


Abend enthielt die Zeitung neue Mähr, beftinmmtere Ere 
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zählungen, in den Kirchen hiele man Bußpredigten, der 
Papft ſchrieb ein allgemeines Faſten aus, in den Fathos 
liſchen Kirchen waren Requiem für die vom Erdbeben 
verfhlungenen. Betrachtungen aller Are wurden in Ge: 
genwart der Kinder vielfeitig befprochen, die Bibel wurde 
aufgefhlagen, Gründe für und wider behauptet, dies 
alles befhäftigte den Idolfgang tiefer als einer ahnen 
fonnte, und er machte am Ende eine Auslegung davon, 
die alle an Weisheit übertraf. 


Nachdem er mit dem Großvater aus einer Predigt 


Fam, in mweldyer die Weisheit des Schöpfers gleichfam | 


gegen die betroffne Nienfchheit vertheidigt wurde und 
der Bater ihn fragte, wie er die Predigt verftanden habe, 
fagte er: „Am Ende mag alles nod) viel einfacher fein 
als der Prediger meint, Gott wird wohl wiffen daß der 
unfterblicjen Geele durch böfes Schickſal Fein Schaden 


gefhehen EFann.“ — Bon da an warjt Du wieder oben | 


auf, doch meinte die Mutter daß Deine revolutionairen 
Aufregungen bei diefem Erdbeben, fpäter beim Prome- 


theus wieder zum Vorſchein gekommen feien. 


Laß mich Dir noch erzählen daß Dein Großvater 


zum Gedächtniß Deiner Geburt einen Birnbaum in dem 
mwohlgepflegten Garten vor dem Bodenheimer Thor ge: 
pflanzt hatt, der Baum ijt fehr groß geworden, von 
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feinen Früchten die köſtlich find hab ich gegeffen und 
— Du würdeſt Bi auslachen wenn ich Dir alles fa: 
gen wollte. Es war ein fihöner Srühling, fonnig und 
warn, der junge hodhftämmige Birnbaum war über 
und über bededt mit Blüthen, nun war's glaub id) am 
Geburtstag der Mutter, da fihafften die Finder den 
grünen Gefjel, auf den fie Abends wenn fie erzählte, zu 
figen pflegte, und der darum der Mährchenfeffel genannt 
wurde, in aller Gtille in den Garten, pußten ihn auf 
mie Bändern und Blumen, und nachdem Gäfte und 
Bermwandte fich verfammelt hatten, frat der Wolfgang 
als Schäfer gekleidet mit einer Hirtentafche, aus der eine 
Rolle mit goldnen Buchſtaben herabhing, mit einem 
grünen Kranz auf dem Kopf unter den Birnbaum, und 
hielt eine Anrede an den Gefjel, als den Sitz der ſchö— 
nen Mährchen, es war eine große Freude, den fihönen 
befrängten Knaben unter den blühenden Zweigen zu ſe— 
hen, wie er im Feuer der Rede, welche er mit großer 
Zuverſicht hielt, aufbrauſte. Der zweite Theil dieſes 
ſchönen Feſtes beſtand in Seifenblaſen, die im Sonnen— 
ſchein, von Kindern, welche den Mährchenſtuhl umkreiſ— 
ten, in die heitere Luft gehaucht von Zephyr aufgenom— 
men und ſchwebend hin und her geweht wurden; ſo oft 


eine Blaſe auf den gefeierten Stuhl ſank, ſchrie alles 
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ein Mährchen! ein Mährdyen! wenn die Blafe von der 
fraufen Wolle des Tudjs eine Weile gehalten, endlih 


plagte, fehrieen fie wieder, das Mähren plaßt. Die 


Nachbarsleute in den angrängenden Gärten gudten über 
Mauer und Berzäunung und nahmen den lebhaftejten | 
Antheil an diefem großen Jubel, fo daß dies Eleine Feſt 
am Abend in der ganzen Stadt befannt war. Die Stadt | 


hat's vergeffen, die Mutter hat's behalten und es ſich 
fpäter oft als eine WBeiffagung Deiner Zukunft ausgelegt. 
Nun lieber Goethe muß id) Dir bekennen, daß es 


mir das Herz zufammenfchnürt, wenn ich Dir diefe eins 


zelnen Dinge hinter einander hinſchreibe, die mit taufend 


Gedanken zufammenhängen, melde ih Dir weder er 


zählen noch fonft deutlich machen kann, denn Du Liebft 
Di nit wie id, und Dir muß dies wohl unbedeutend 
erfcheinen, mährend ich Feinen Athemzug von Dir vers 
lieren möchte. — Daß vieles fidy nicht verwindet wenn’s 
einmal empfunden ift, daß es immer wiederkehrt, ift 


nit traurig; aber daß die Ufer ewig unerreihbar blei- 





ben, das ſchärft den Schmerz. — Wenn mir Deine Liebe 
zu meiner Mutter durchklingt und ich überdenfe das 


Ganze, dies Zurüdhalten, dies Berbraufen der Jugend | 
auf taufend Wegen — es muß ſich ja doch einmal Löfen. | 


— Mein Leben: was war's anders als ein tiefer Gpiee | 
gel | 


% 
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gel des Deinigen, es war Tiebende Ahnung die alles mit 
ſich fortziehe die mir von Dir Kunde gab; fo war 
ich Dir nachgekommen an’s Licht, und fo werd ich Die 
nachziehen in’s Dunfel. — Nlein lieber Sreund, der mich 
nimmermehr verfennt! — fieh id) löſe mir das Näthfel 
auf manderlei fhöne Weife; aber, frag nicht was es 
ijt und laß das Herz gewähren, fag id) mir hundertmal. 

Ich fah um mid emporwadfen, Pflanzen feltner 
Art, fie. haben Stacheln und Duft, ich mag Feine bes 
rühren, ich mag Feine miffen. Wer ſich in's Leben her: 
einwagf, der kann nur ſich wieder durdharbeiten in die 
Freiheit; und ich weiß daß id) Dich einft noch fefthalz 
fen werde und mit Dir fein, und in Dir fein das ift 
das Ziel meiner Wünſche, das ift mein Glaube. 

Leb wohl, fei gefund und laß Dir ein einheimifcher 
Gedanke kin; daß Du mich wiederſehn wolleft, vieles 
möcht ih vor Dir ausfpreden. 


2%. Moxzcmber. 


An Goethe. 

Schön mie ein Engel, warft Du, bift Du, und 
bleibft Du, fo waren auch in Deiner früheften Jugend 
aller Augen auf Did) gerichtet. Einmal ftand jemand 
am Senfter ‚bei Deiner, Mutter da Du eben über die 
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Straße herfamft mit mehreren andern Knaben, fie be 
merften daß Du fehr gravitätiſch einherfchrittft und 
hielten Dir vor, daß Du Did mit Deinem Gradehalten 
fehr fonderbar von den andern Knaben auszeichneteft. 
— Mit diefem made idy den Anfang, fagteft Du, ſpä— 
ter werd ih midy noch mit allerlei auszeichnen, und 
das ift audy wahr geworden, fagte die Mutter. 
Einmal zur Herbftlefe, wo denn in Sranffurt am 
Abend in allen Gärten Feuerwerke abbrennen und von 
allen Geiten Raquetten aufiteigen, bemerfte man in den 
entfernteften Seldern, wo fich die Feſtlichkeit nicht hin 
erſtreckt hatte, viele Jrrlichter; die hin und her hüpften, 
bald auseinander, bald wieder eng zufammen, endlid) 
fingen fie gar an, figurierte Tänze aufzuführen, wenn 
man nun näher drauf los Fam verloſch ein Srrlicht nad) 
dem andern, manche thaten nody große Gäße und ver: 
fhwanden, andere blieben mitten in der £uft und ver- 
loſchen dann plötzlich, andere feßten fih auf Heden 
und Bäume, weg waren fie, die Leute fanden nichts, 
gingen wieder zurüd, glei) fing der Tanz von vorne 
an; ein Lichtlein nach dem andern ftellte ſich wieder ein 
und fanzte um die halbe Stadt herum. Was war's? 
— Goethe der mit vielen Kameraden, die fih. Lichter 
auf die Hüte geftedt hatten, da draußen herumtanzte. 
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Das war Deiner Mutter eine der liebften Anefdoten, 
fie Fonnte noch mandjes dazu erzählen, wie Du nad) 
ſolchen Gtreihen immer luſtig nad) Haufe kamſt und 
hundert Abentheuer gehabt u. f. w. — Deiner Mutter 
war gut zuhören! — 

In feiner Kleidung war er nun ganz entfeglid) eigen, 
ih mußte ihm täglich drei Toiletten beforgen, auf einen 
Stuhl hing ich einen Überrod, lange Beinkleider, ordie 
näre Weſte, ftellte ein Paar Gtiefel dazu, auf den zwei: 
ten, einen Frack, feidne Gtrümpfe die er ſchon angehabt 
hatte, Schuhe u. f. w., auf den dritten kam alles! vom 
feinften nebft Degen und Haarbeutel, das erfte zog er 
im Haufe an, das zweite wenn er zu täglihen Bekann— 
ten ging, das dritte zum Galla; kam ih nun am an 
dern Tag hinein da hatte ich Ordnung zu ftiften, da 
ftanden die Gtiefeln auf den feinen Manfdetten und 
Halsfraufen, die Schuhe ftanden gegen Often und We— 
jten, ein Gtüd lag da, das andre dort; da fehüttelte ic) 
den Etaub aus den Kleidern, legte frifhe Wäſche Hin, 
Grachte alles wieder in’s Öeleis; wie id nun fo eine 
Weſte nehme und fie am offnen Senfter recht herzhaft 
in die Luft ſchwinge, fahren mir plöglih eine Menge 
Fleiner Gteine in’s Geſicht, darüber fing ih an zu flus 
hen, er Fam hinzu, idy zanfe ihn aus, die Gteine hät: 
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fen mir ja ein Aug aus den Kopf fehlagen Fönnen; — 
nun es hat Ihr ja Fein Aug ausgefchlagen, wo find 
denn die Steine, ich muß ‚fie wieder haben, helf Gie mir 
fie wieder fuchen, fagte er; nun muß er fie wohl von 
feinem Schatz befommen haben, denn er, bekümmerte ſich 
gar nur um die Öteine, es waren ordinäre Kiefelftein- 
chen und Gand, daß er den nicht mehr zufanımenfefen 
Eonnte war ihm ägerlid), alles was nod da war, wik— 
felte er forgfältig in ein Papier und trug's fort, ‚den 
Tag vorher war er in Offenbach gewefen, da war ein 
Wirthshaus zur Rofe, die Tochter hieß das ſchöne Gret— 
chen, er hatte Gie fehr gern, das war die erfte von der 
ich weiß daß er fie lieb hatte, 

Bit Du böfe dag die Mutter mir dies alles erzähle 
hat? Diefe Geſchichte habe ih nun ganz ungemein lieb, 
Deine Nlutter hat fie mir wohl zwanzigmal erzählt, 
mandmal feste fie hinzu, daß die Eonne in’s Zenfter 
geſchienen habe, daß Du roth geworden feift, daß Du 
die aufgefammelten Gteinden feft an’s Herz gehalten 
und damit fort marfhiert, ohne aud) nur eine Ent 
fhuldigung gemadt zu haben, daß fie ihr in's Geſicht 
geflogen. Giehft Du was die alles gemerkt hat, denn 
fo Flein die Begebenheit fihien, war es ihr doch eine 
Quelle von freudiger Betrachtung über Deine Raſchheit, 
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funkelnde Augen, pochend Herz, vothe Wangen u. f. w. 
— es ergößte fie ja noch in ihrer fpäten Zeit. — Dieſe 
und die folgende Geſchichte haben mir den Tebhafteften 
Eindrud gemadt, ich feh Di in beiden vor mir, in 
vollem Glanz Deiner Jugend. An einem hellen Idinter: 
tıg, an dem Deine Mutter Säfte hatte machteſt Du ihr 
den Borfihlag, mie den Sremden an den Main zu fahr 
ven. Mutter Gie hat mid) ja doch noch nicht Schlitt— 
ſchuhe Taufen fehen und das Wetter ift heut fo ſchön 
u. f. w. — Ich zog meinen Farmeifinrothen Pelz an, der 
einen langen Schlepp hatte und vorn herunter mie gold: 
nen Spangen zugemadje war, und fo fahren mwir denn 
hinaus, da fihleife mein Sohn heeum wie ein Pfeil zwi⸗ 
ſchen den andern durch, die Luft hatte ihm die Backen 
roth gemacht, und der Puder war aus ſeinen braunen 
Haaren geflogen, wie er nun den karmoiſinrothen Pelz 
ſieht, kommt er herbei an die Kutſche, und lacht mid) 
ganz freundlih an, — nun was willft Du? fag id): 
Ei Mutter, Sie hat ja doch nit Fale im Wagen, geb 
Gie mir ihren Sammetrock — Du wirft ihn dod nicht 
gar anziehen wollen — freilich will ih ihn anziehen. — 
Ich zieh halt meinen prächtig warmen Nod aus, er zieht 
ihn an, ſchlägt die Schleppe über den Arm, und da fährt 


er hin, wie ein Götterſohn auf dem Eis; Bettine, wenn 
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du ihn gefehen hätteft!! — So was ſchönes giebu's 
nicht mehr, ich Elatfehte in die Hände vor Luft! mein 
Lebtag feh ich noch, wie er den einen Brüdenbogen hin: 
aus und den andern wieder hereinlief, und wie da der 
Wind ihm den Schlepp lang hinten nad) fıug, damals 
war deine Mutter mit auf dem Eis, der wollte cr ge: 
fallen. 

Jun bei dieſer Gefhichte kann idy wieder fagen, 
was id) Dir in Töplitz fagte: daß es mic) immer durd): 
glüht wenn id an Deine Jugend denke, ja es durchglüht 
nich aud), und ic hab einen ewigen Genuß daran. — 
Wie freut es einem, den Baum vor der Hausthür den 
man feit der Kindheit Fennt, im Frühjahr wieder “grü: 
nen und Blüthen gewinnen zu fehen; — wie freut es 
mid, da Du mir ewig blühjt, wenn zu Zeiten Deine 
Blüthen eine innigere höhere Farbe ausftrahlen, und 
id) in Tebhafter Erinnerung mein Gejiht in die Kelche 
hineinjenfe und fie ganz einathme. — 

Am 28. November. 


Bettine, 
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An Goethe. 


Ich weiß daß Du alles was ich Dir von Dir er— 
zähle nicht wirft braudyen Fönnen, ic) hab in einer eine 
famen Zeit über diefen einzelnen Illomenten gefchwebt, 
wie der Thau auf den Blumen, der im Gonnenfdein 
ihre Sarben fpiegelt. Nod immer feh ih Dich fo ver: 
herrliht, aber mir iſt's unmöglid) es Dir. darftellend ‚zu 
beweifen „. Du biſt beſcheiden und wirft's auf, ſich beru: 
hen laffen, Du wirft mir's gönnen, daß Deine Er ſchei⸗ 
nung grade mich anſtrahlte; id war die Einſame, die 
dur) Zufall oder vielmehr durch bewußtlofen Trieb zu 
Deinen Füßen fid) einfand. — Es Eoftet mir Mühe und 
ic) kann nur ungenügend darlegen, was fo eng mit mei: 
nem Herzen verbunden ift, daß doch einmal in meiner 
Bruft wohnt, und fi nicht fo ganz ablöſt. — ndeffen 
bedurft es nur ein Wort von Dir, daß ich diefe Kleinos 
dien rau) und ungeglättet, wie ich jie empfing, wieder 
in Deinen ungeheueren Reichthum hereinwerfe; was. in 
die Gtirn, die liebendes Denken geründet hat, in ‚meinen 
Blick, der mit Öegeiftrung auf Did) gerichtet war, in die 
Lippen die von dieſem Liebesgeift ‚berührt zu Dir ſpra 
chen, hierdurch eingeprägt ward, das kann ich nicht wie— 
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der geben, es entſchwebt, wie der Ton der Muſik .ent- 
ſchwebt und für ſich befteht in dem Augenbli& da fie 
aufgeführte wird, 

Jeder Anekdote, die ih hinfchreibe, möchte id) ein 
Lebewohl zurufen; — die Blumen follen abgebroden 
werden, damit fie noch in ihrer Blüthe in's Herbarium 
fommen. Go hab ich mir’s nicht gedadjt, da id) Dir in 
meinem vorlesten Brief meinen Garten fo freundlih an+ 
bot, lächelſt Du? — Du wirft dody alles überflüffige 
Laub abfondern, und des Thau’s nod) des Sonnenſcheins 
nicht mehr adjten, der außer meinem Territorium nicht 
mehr drauf ruht. — Der Schütze wird nicht müde, tau— 
fend und faufend Pfeile zu verfenden, der nad) der Liebe 
zielt. Er fpannt abermal, zieht die Genne bis an’s 
Aug heran, blickt fharf, und zielt ſcharf; und Du! 
fieh diefe verfhoffnen Pfeife die zu Deinen Füßen hin: 
finfen gnädig am und denke, daß ich mid) nicht zurück— 
halten kann — Dir ewig daffelbe zu fagen. — Und bes 
rühre Dich ein folcher Pfeil niemals, aud) nur ein klei— 
nes wenig? — 

Dein Großvater war ein Gräumender und Traum: 
deufer, es ward ihm vieles über ſeine Familie durd) 
Träume offenbar, einmal fagte erveinen großen Brand, 


‚dann vie unvermuthete Ankunft des Kaifers voraus; 
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diefes war zwar nicht beachtet worden, doch hafte es 
fi) in der Stadt Verbreitet und erregte allgemeines 
Gtaunen, da es einfraf. Heimlich vertraute er feiner 
Stau ibm habe geträumt, daf einer der Schöffen ihın 
fehr verbindficher Weife feinen Pla angeboten habe, 
nicht Tange darauf ftarb diefer am Schlag, feine Etelle 
wurde durd) die goldne Kugel Deinem Großvater zu 
Theil. Als der Schultheiß geftorben war, wurde noch 
in fpäfer Nacht durdy den Rathsdiener auf den andern 
Nlorgen eine auferordentlihe Nathsverfammlung an- 
gezeigt, das Lit in feiner Laterne war abgebrannt, da 
rief der Großvater aus feinem Bette: gebt ihm ein neues 
Licht, denn der Mann hat ja doch die Mühe blos für 
mic). Sein Menſch hatte diefe Worte beachtet, er felbjt 
äußerte am andern Morgen nichts und fdien es ver 
geffen zu haben, feine ältefte Tochter (Deine Mutter) 
hatte ſich'ſs gemerfe und hatte einen fejten Glauben 
dran, wie nun der Bater in’s Rathhaus gegangen war, 
ftee£te fie fi) nad) ihrer eignen Ausfage in einen un: 
menſchlichen Gtaat, und frifirte fi bis an den Him— 
mel. In dieſer Pracht ſetzte fie fi” mie einem Buch in 
der Hand im Lehnfeffel an’s Senfter. Mutter und Schwe— 
ftern glaubten, die Schweſter Prinzeß (fo wurde fie mes 
gen ihrem Abſcheu vor häuslicher Arbeit, und Liebe zur 
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Kleiderpracht und Lefen genannt) fei närriſch, ſie aber 
verſicherte ihnen, fie würden bald hinter die Bettvor— 
hänge Friedyen, wenn die Rathsherren Fommen würden, 
ihnen wegen dem Bater, der heute zum Syndicus er: 
wählt werde, zu gratuliren, da nun die Gchweftern fie 
nod) wegen ihrer Leichtgläubigfeit verlachten, fah fie 
vom hohen Eis am Fenfter den Bater im ſtattlichen 
Gefolge vieler Rathsherren daher fommen; verftedit eud), 
rief fie, dort Eommt er und alle Rathsherren mit, Feine 
wollt es glauben, bis eine nad) der andern den unfrijirten 
Kopf zum Fenſter hinaus ſteckte, und die feierliche Pro: 
eefjion daher ſchreiten fah, liefen alle daven und liegen 
die Prinzeg allein im Zimmer um fie zu empfangen. 

Diefe Zraumgabe ſchien auf die eine Schweſter fort: 
geerbt zu haben, denn gleich nach Deines Großvaters 
Tod, da man in Berlegenheit war das Lejtament zu 
finden, räumte ihr, cs fei zwifchen zwei Brettchen im 
Pult des Baters zu finden, die durch ein geheimes Schloß 
verbunden waren, man unterfud)te den. Pult und fand 
alles richtig. Deine Mutter (aber hatte das Talent nicht, 
fie meinte, es komme don ihrer heitern forgelofen Stim— 
mung und ihrer großen Zuverfiht zu allen Guten, 
grade dies mag wohl ihre prophetifdye Gabe geweſen 
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fein, denn jie fagte felbjt, daß fie in diefer Beziehung 
ſich nie getäuſcht habe. 

Deine Großmutter Fam einjt nach Mitternacht in 
die Schlafſtube der Töchter und blieb da bis am Mor— 
gen, weil ihr etwas begegnet war, was fie vor Angjt 
fid) nit zu fagen getraute, am andern Niorgen er: 
zählte fie, daß etwas im Zimmer gerafdhelt habe wie 
Papier, in der Meinung das Zenfter fei offen und der 
Wind jage die Papiere von des Baters Schreibpult im 
anftoßenden Gtudierzimmer umher, fei fie aufgejtanden 
aber die Fenfter feien gefchloffen gewefen. Da fie wie: 
der im Bett lag, raufıhte es immer näher und näher 
heran mit ängftlihem Zufammenfnittern von Papier, 
endlid feufzte es tief auf, und noch einmal didyt an 
ihrem Angeficht, daß es fie Falt anwehte, darauf ift fie 
vor Angſt zu den Kindern gelaufen; Eurz hiernad) lieg 
fiy ein Fremder melden, da diefer nun auf die Haus— 
frau zuging und ein ganz zerfnittertes Papier ihr dar: 
reichfe, wandelte fie eine Ohnmadt an. Ein Freund 
von ihr der in jener Nacht feinen herannahenden Tod 
gefpürft, hatte nad) Papier verlangt, um der Freundin 
in einer wichtigen Angelegenheit zu ſchreiben, aber nod) 
ehe er fertig war, hatte er, vom Todeskrampf ergriffen, 


das Papier gepadt, zerfnittert und damit auf den Bett— 
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decke hin und her gefahren, endlid zweimal tief aufge: 
feufze und dann war er verfchieden; obfhon nun das, 
was auf dem Papiere gefchrieben war, nichts entfchei- 
dendes befagte, fo Eonnte fidy die Freundin doch vor: 
ftellen was feine legte Bitte geweſen, Dein edler Groß. 
vater nahm fich einer Eleinen Waife jenes Freundes, die 
Feine rechtlichen Anſprüche an fein Erbe hatte an, ward 
ihr Bormund, legte eine Summe aus eignen Mitteln 
für fie an, die Deine Großmutter mit mandyem Eleinen 
Erfparniß mehrte. 

Seit diefem Augenbli@ verfhmähte Deine Mutter 
Feine VBorbedeutungen, noch ähnliches, fie fagte: wenn 
man es aud nicht glaube fo foll man es aud) nicht 
läugnen oder gar verachten, das Herz werde durch der: 
gleichen tief gerührt. Das ganze Schickſal entwidle fid) 
oft an Begebenheiten die fo unbedeutend erfcheinen, daß 
man ihrer gar nit erwähne, und innerlich fo gelenE 
und heimlich arbeiten, daß man es Faum empfinde; noch 
täglich, fagte fie, erleb ich Begebenheiten die Fein and: 
eer Menſch beachten würde, aber fie find meine Welt, 
nein Genuß und mieine Herrlichkeit; wenn id) in einen 
Kreis von langweiligen Menſchen trete, denen die auf: 
gehende Gonne Fein Wunder mehr ift, und die fich über 
alles hinaus glauben mas fie nicht verftehen, fo denk id) 
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in meiner Geele, ja meint nur, ihr hättet die Welt ge 
frejfen, wüßtet Ihr was die Frau Rath heute alles er— 
lebt Hat! Sie ſagte mir daß fie ſich in ihrem ganzen 
Leben nicht mit der ordinairen Tagsweiſe habe begnü— 


gen- Eönnen, daß ihr ftarker Geift auch wichtige und 


tüchtige Begebenheiten habe verdauen wollen, und daß 


ihe dies auch in vollem Maaße begegnet fei, fie fei 

nicht allein um ihres Gohnes willen da, fondern der 
Sohn auch um ihrentwillen; und fie, Fönne ſich wohl 
ihres Antheils an Deinem Wirken und an Deinem Ruhm 
verjichert. halten, indem ſich ja auch Fein vollendeteres 
und erhabeneres Glück denken laffe als um des Sohnes 
willen, allgemein fo geehrt zu werden; fie. hatte recht, 
wer braucht das nody zu beleuchten, e8 verfteht ſich von 
felbft. Go entfernt Du von ihr warft, fo lange Zeit 
auch: Du warft nie befferverftanden als von ihr; wähs 
tend Gelehrte, Philofophen und Kritiker Di) und Deine 
Werke unterfuhten, war fie ein lebendiges Beifpiel wie 
Du aufzunehmen feift. Sie fagte mir oft einzelne Gtel: 
* aus Deinen Büchern vor, ſo zu rechter Zeit, ſo mit 
herrlichem Blick und Ton, daß in dieſen, auch meine 
Welt anfing lebendigere Farbe zu empfangen, und Ge— 
ſchwiſter und Freunde dagegen in die Schattenſeite tra— 
ten. Das Lied: O laß mich ſcheinen bis ich werde, 


legte fie herrlich aus, fie fagte, daß dies allein ſchon 
beweifen müffe, welche tiefe Religion in Dir fei, denn 
Du Habeft den Zuftand darin befchrieben in der allein 
die Geele wieder fi} zu Gott ſchwingen Fönne, nämlid) 
ohne Vorurtheile, ohne felbftijche Verdienfte aus reiner 
Gehnfucht zu ihrem Erzeuger; und daß die Tugenden, 
mit denen man glaube den Himmel ftürmen zu Eönnen, 
lauter Narrenspoffen feien, und daß alles Berdienft vor 
der Zuverjiht der Unſchuld die Gegel freien müffe, 
diefe fei der Born der Gnade, der alle Eünde abwafıhe, 
‚und jedem Menſchen fei diefe Unſchuld eingeboren und 
fei das Urprinzip aller Gehnfucht nad) einem göttli- 
hen Leben; aud) in dem verwirrteften Gemüth vermit- 
tele fi) ein tiefer Zufammenhang mit feinem Schöpfer, 
in jener unfchuldigen Liebe und Zuverſicht, die ſich trotz 
aller Berirrungen nicht ausrotten laffe, an dieſe folle 
man fich halten, denn es fei Gott felber im Menſchen, 
der nicht wolle, daß er in Berzweiflung aus diefer Welt 
in jene übergehe, fondern mit Behagen und Geiftesge- 
genwart, fonft würde der Geift wie ein Trunkenbold 
hinüberjtolpern, und die ewigen Freuden durch fein Pa- 
mento ftören, und feine Albernheit würde da feinen 
großen Reſpekt einflößen, da man ihm erft den Kopf 


wieder müſſe zurecht feßen. Cie fagte von diefem Lied 
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es fei der Geift der Wahrheit mit dem Fräftigen Leib 
der Natur angethan, und nannte es ihr Glaubensbe: 
Fenntniß, die Melodieen waren elend und unmwahr ge: 
gen den Nachdruck ihres Bortrags, und gegen das 
Gefühl was in vollem Maaße aus ihrer Gtimme her: 
vorflang. Nur wer die Gehnfuht Eenntz ihre 
Auge ruhte dabei auf den Knopf des Katharinenthurms, 
der dag legte Ziel der Ausfihe war, die fie vom Gig 
an ihrent Senfter hatte, die Lippen bewegten fid) herb, 
die fie am End immer fhmerzlidy ernft ſchloß, während 
ihr Bli in die Ferne verloren glühte, es war als ob 
ihre Jugendfinne wieder anfchwellen, dann drüdte fie 
mir wohl die Hand, und überrafchte mich mit den Wor— 
ten: du verjtehft den Wolfgang uud liebſt ihn. — Ihr 
Gedächtniß war nicht allein merfwürdig, es war. fehr 
herrlich; der Eindrud mächtiger Gefühle entwickelte fidy 
in feiner vollen Gewalt bei ihren Erinnerungen, und 
hier will id) Dir die Geſchichte, die ih Dir ſchon in 
Münden mittheilen wollte und die fo wunderbar mit 
ihrem Tode zufammenhing, als Beifpiel ihres großen 
Herzens binfchreiben, fo einfady wie fie mir felbft es rrs 
zähle hat. Eh ich in’s Rheingau reifte, Fam ich um Ab» 
fhied zu nehmen, fie fagte, indem ſich ein Pofthorn auf 


der Gtraße hören ließ, daß ihr diefer Kon immer noch 


das Herz durchſchneide, wie in ihrem fiebenzehnten Jahre, 
damals war Karl der fiebenfe, mit: dem Zunamen der 
Unglüdliche, in Sranffurf, alles war voll Begeiflerung 
über feine große Schönheit, am Charfreitag fah-fie ihn 
im langen ſchwarzen Nlantel zu Fuß mit vielen Herren 
und ſchwarz gefleideten Pagen die Kirchen befuchen. „Him⸗ 
nel was hatte der Mann für Augen; wie melandolifd) 
bliefte er unter den gefenften Augenwimpern hervor! — 
ich verließ ihm nit, folgte ihm in alle Kirchen, überal! 
kniete er auf der legten Bank unter den Bettlern, und 
legte fein Haupt eine Weile in die Hände, wenn er 
wieder empor: fah, war mir’s allemal wie ein Donner: 
ſchlag in der Bruft; da ih nad Haufe Fam, fand id) 
mich nicht mehr in die alte Lebensweife, es war als ob 
Bert, Stuhl und Tiſch nicht mehr an dem gewohnten 
Ort ftänden, es war Nacht geworden, man bradjte Liche 
herein, ich ging- an’s Senfter und fah hinaus auf die 
dunklen Gfraßen, und wie id die in der Stube von 
dem Kaijer fprechen hörte, da zitterfe id) wie Espenlaub, 
am Abend in meiner Kammer legte id) mid) vor meinem 
Bett auf die Knie, und hielt meinen Kopf in den Hän: 
den wie er, e8 war nicht anders wie wenn ein gro— 
fes Thor in meiner Bruſt geöffnet wär; meine Schwe⸗ 
ſter die ihn enthuſiaſtiſch pries, ſuchte jede Gelegenheit 

ihn 
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ihn zu fehen, ich ging mit, ohne daß einer ahn’te wie 
tief es mir zu Herzen gehe, einmal da der Kaifer vor 
überfuhr, fprang fie auf einen Prallftein am Wege und 
tief ihn ein lautes Bivat zu, er fah heraus und winkte 
freundlih mit dem Schnupftuch, fie prahlte ſich ſehr 
daß der Kaifer ihr fo freundlich gewinkt habe, ich war 
aber heimlich überzeugt daß der Gruß mir gegolten 
babe, denn im VBorüberfahren fah er nod) einmal rüd. 
wärts nad) mir; ja beinah jeden Tag two ih Gelegen« 
heit hatte ihn zu fehen, ereignete fid) etwas was ich mir 
als ein Zeihen ſeiner Gunſt auslegen konnte, und am 
Abend, in meiner Schlaffammer, Fniete ich allemal vor 
meinem Bett und biele den Kopf in meinen Händen, 
wie ih von ihm am Charfreitag in der Kirche gefehen 
hatte, und dann ‚überlegte ich was mir alles mit ihm 
begegnet war, und fo baute fich ein geheimes Liebesein« 
verftändniß in meinem Herzen auf, von dem mir une 
möglih war zu glauben, daß er nichts davon ahne, 
ich glaubte gewiß, er habe meine Wohnung erforfcht, da 
er jegt öfter durch unfere Gaſſe fuhr wie fonft, und aflee 
mal herauffah nad) den Senftern und mid grüßte. O 
wie war ich den vollen Tag fo felig wo er mir am 
Morgen einen Gruß gefpendet hatte; da Fann ich wohl 
fagen daß ich meinte vor£uft. — Wie er einmal offne 
n. 18 | 
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Tafel hielt, drängte id) mic) durch die Waden, und 
fam in den Gaal ftatt auf die Gallerie. Cs wurde in 
die Trompeten geftoßen, bei dem dritten Stoß erſchien 
er in einem rothen Sammetmantel, den ihm zwei Kams 
merherren abnahmen, er ging langfam mit etwas ge 
beugtem Haupt. Ich war ihm ganz nah, und dachte 
an nichts, daß ich auf dem unrechten Pla wäre, feine 
Gefundheit wurde von allen anweſenden großen Herren 
getrunken, und die Trompeten ſchmetterten drein, da 
jauchzte ich Taut mit, der Kaifer fah mid an, er nahm 
den Becher uni Befcheid zu thun und nidte mir, ja da 
fam mir’s vor als hätte er den Becher mir bringen wol- 
len,und ih muß noch heute daran glauben, es würde 
mie zu viel Foften wenn id) diefen Gedanken, dem id) 
fo viel Glücksthränen geweint habe, aufgeben müßte; 
warum follte er aud) nicht, er mußte ja wohl die große 
Begeiftrung in meinen Augen Ilefen; damals im Gaal 
bei dem Gefchmetter der Paufen und Trompeten, die 
den Trunk, womit er den Fürften Beſcheid that, beglei- 
teten, ward ich ganz elend und betäubt, fo fehr 
nahın ich mir diefe eingebildete Ehre zu Herzen, meine 
Schweſter hatte Mühe mid) hinaus zu bringen an die 
frifhe Luft, fie ſchmälte mit mir, daß fie wegen meiner 


des Bergnügens verluftig war, den Kaifer fpeifen zu fe- 
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hen, fie wollte auch, nachdem ih am Nöhrbrunnen 
Waſſer getrunken, verſuchen wieder hinein zu Eommen, 
aber eine geheime Gtimme fagte mir, daß ih an dem 
was mir heute befihert geworden, mir folle genügen 
Taffen, und ging nicht wieder mit; nein, id) fuchte meine 
einfame Schlafkammer auf und fegte mid” auf den 
Gtuhl am Bett und weinte dem Kaifer ſchmerzlich füße 
Thränen der heißeften Liebe, am andern Tag reifte er ab, 
ich lag früh Morgens um vier Uhr in meinem Bett, 
der Tag fing eben an zu grauen, es war am 17. April, 
da hörte ich fünf Pofthörner blafen, dag war er, id) 
fprang aus dem Bett, vor übergroßer Eile fiel ic} in 
die Nlitte der Stube und that mir weh, ich achtete es 
nicht und fprang an's Senfter, in dem Augenbli@ fuhr 
der Kaifer vorbei, er fah fhon nad) meinem Senfter 
noch eh id) eg aufgeriffen hatte, er warf mir Kußhände . 
zu und winkte mir mit den Schnupftuch bis er die 
Gaſſe hinaus war. Von der Zeit an habe ich Fein 
Pojthorn blafen hören, ohne Ddiefes Abfchiedg zu ge: 
denken, und bis auf den heutigen Tag, wo ich den 
Lebensftrom feiner ganzen Länge nad) durchſchifft habe 
und eben im Begriff Be zu landen, greift mich fein 
weitſchallender Ton noch ſchmerzlich an, und wo fo 


vieles worauf die Menfchen mwerth Tegen, rund um 
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mich verfunken ift, ohne daß id Kummer darum habe, 
Soll man da nicht wunderlihe Gloſſen maden, wenn 
man erleben muß, daß eine Leidenfhaft, die gleich im 
GEntftehen eine Chimäre war, alles Wirkliche überdauert 
und fih in einem Herzen behauptet, dem längſt folde 
Anfprühe als Narrheit verpönt find. Ich hab auch 
nie Luft gehabt davon zu ſprechen, es ift heute das er 
ftenal. Bei dein Sal den ich damals vor übergroßer 
&ile that, hatte ich mir das Knie verwundet, an einem 
großen Brettnagel, der etwas hoch aus den Dielen her: 
vorftand, hatte ic mir eine tiefe Wunde über dem rech— 
ten Knie gefchlagen, der ſcharfgeſchlagne Kopf des Na— 
gels bildete die Narbe als einen fehr feinen regelmäßis 
gen Stern, den idy oft darauf anfah während den vier 
Wochen, in denen bald darauf der Tod des Kaifers mit 
allen Glocken jeden Nachmittag eine ganze Stunde eins 
geläutet murde, ad), was hab ich da für ſchmerzliche 
Stunden gehabt, wenn der Dom anfing zu läufen mit 
der großen Ölode, es Famen erft jo einzelne mäch— 
tige Schläge als wanfe er troftlos hin und: ber; nad) 
und nad) Elang das Geläut der Eleinern Gloden und 
der ferneren Kirchen mit, es war als ob alle über den 
Trauerfall feufzten und meinten; und die Luft war fo 


ſchauerlich, es war gleidy bei Gonnenuntergang, da 
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hörte es wieder auf zu [äuten, eine Glode nad) der ans 
dern ſchwieg, bis der Dom fo wie er angefangen hatte 
zu klagen, aud) die allerlegten Töne in die Nachtdämme— 
“ rung feufzte; damals war die Narbe über meinem Knie 
noch ganz friſch, ich betrachtete fie jeden Tag und er: 
innerte mich dabei an alles, 

Deine Mutter zeigte mir ihr nie, über dem das 
Mahl in Sorm eines fehr deutlichen regelmäßigen Gter« 
nes ausgebildet war, fie reichte mir die Hand zum Ab» 
ſchied, und, fagte mir noch in der Thür, fie habe niemals 
hiervon mit jemand gefprochen als nur mit mir; mie 
id Faum im Rheingau mar, fihrieb idy mir aus der Era 
innerung fo viel wie möglid mit ihren eignen Worten 
alles auf, denn ich dachte glei daß Did) dies gewiß 
einmal intereffiren müffe, nun hat aber der Mutter Tod 
diefer Eindlichen Liebesgefhichte, von der ih mir denken 
kann, daß fie Fein edles männlidhes Herz, viel weniger 
den Kaifer würde haben ungerühret gelaffen, eine herts 
liche Krone aufgefegt und fie zu etwas vollendet Schö— 
nem geftempelt. — Im Geptember wurde mir in’s Rheins 
gau gefehrieben, die Mutter fei nicht wohl, ich beeilte 
meine RüdEehr, mein erfter Gang war zu ihr, der Arzt 
mar grade bei ihr, fie fah fehr ernft aus, als er weg 


war reichte fie mir lächelnd das Rezept bin, und fagte 
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da leſe, welche Borbedeutung mag das haben, ein Um— 
flag von Wein, Mirrhen, ÖT und Lorbeerblättern um 
mein Sinie zu ftärfen, das mich feit diefem Gommer 
anfing zu fehmerzen, und endlich hat ſich Waffer unter 
der Narbe geſammelt, Du wirft aber fehen, es wird nichts 
helfen mit diefen Eaiferlichen Gpecialien von Lorbeer, 
Wein und Öl, womit die Kaifer bei der Krönung ge- 
falbe werden. Ich feh das fon kommen, daß das 
Waffer fid) nad) dem Herzen ziehen wird, und da wird 
es gleich aus fein; fie fagte mir Lebewohl und fie wolle 
mir fagen laffen wenn ich wieder kommen folle; ein 
Paar Tage darauf ließ fie mid) rufen, fie lag zu Bett, 
fie fagte: heute lieg id) wieder zu Bett wie damals als 
ih kaum fechszehn Jahr alt war, an derfelben Wunde; 
ich lachte mit ihr hierüber, und fagfe ihre feherzmweife 
viel was fie rührte und erfreute; da fah fie mid noch 
einmal recht feurig an, fie drüdte mir die Hand und 
fagte: Du biſt fo recht geeignet um mid) in diefer Lei: 
dengzeit aufrecht zu halten, denn ic) weiß wohl daß es 
mit mir zu Ende geht. Gie fprad) nod) ein Paar Worte 
von Dir, daß ih nicht aufhören follte Did zu lie: 
ben, und ihrem Enkel folle ih zu Weihnachten noch 
einmal die gewohnten Zuckerwerke in ihrem Namen fen: 


den, zwei Tage drauf, am Abend, two ein Conzert in ih: 
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ver Nähe gegeben wurde, ſagte fie, nun will id) im Ein: 
ſchlafen an die Muſik denken die mic) bald im Hm: 
mel empfangen wird, fie ließ fidy auch no Haare abs 
ſchneiden und fagte man folle fie mir nad) ihrem Tode 
geben, nebft einem Samilienbild von Seekatz, worauf 
fie mie Deinem Vater, Deiner Schwefter und Dir als 
Schäfer gekleidet in anmuthiger Gegend abgemalt ift, 
am andern Morgen war fie nicht mehr, fie war nächt— 
lich hinüber geſchluminert. 

Das iſt die Geſchichte die ich Dir ſchon in Mün— 
chen verſprochen hatte, jetzt wo fie niedergeſchrieben iſt, 
weiß ich nicht wie Du ſie aufnehmen wirſt, mir war 
ſie immer als etwas ganz außerordentliches vorgekom— 
‚men und ich habe bei ihr fo manche Gelübde gethan. 

Bon Deinen: Vater erzählte fie mir aud) viel ſchö— 
es, er felbft war ein ſchöner Mann, fie heirathete ihn 
ohne beſtimmte Neigung, fie wußte ihn auf mand)erlei 
Weiſe zum Bortheil der Kinder zu lenken, denen er mie 
einer gewiſſen Gtrenge im Lernen zufegte, doch muß er 
auch fehr freundlid” gegen Did) gewefen fein, da er 
flundenlang mie Dir von zukünftigen Reifen fprad) 
und Dir Deine Zukunft fv glanzvoll wie möglich auss 
malte, von einem großen Hausbau den Dein Bater un: 


ternahm, erzählte die Mutter aud) und wie fie Did) da 
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als junges Kind oft mit großen Gorgen habe auf den 
Gerüften herumflettern fehen. Als der Bau beendigt 
war, der euer Altes rumpeliges Haus mit Windeltrep: 
pen und ungleihen Etagen, in eine fhöne anmuthige 
Wohnung umfhuf, in denen werthoolle Kunftgegenftände 
mit Gefhmad die Zimmer verzierten, da richtete der Bas 
fer mit großer Umftändlichkeit eine Bibliothek ein, bei 
der Du beſchäftigt wurdeft, über Deines Baters Leiden: 
fhaft zum Reifen erzählte die Mutter fehr viel, Geine 
Zimmer waren mit LandEarten, Planen von großen Gtäd: 
ten behängt, und während Du die Reiſebeſchreibung vor« 
| Tafeft, fpazierte er mit dem Singer darauf herum um jeden 
Punkt aufzufuhen, dies fagte weder Deiner Ungeduld 
noch dem eilferfigen Temperament der Mutter zu, ihr 
fehntet euch nad) Hinderniffen folder Tangmweiligen Wins 
terabende, die denn endlich auch durdy die Einquarties 
tung eines frangöfifchen Kommandanten in die Pradt: 
ftuben völlig unterbrochen wurden, hierdurch war nichts 
gebeffert, der Vater war nicht zu fröften, daß feine kaum 
eingerichtete Wohnung, die ihm fo manches Opfer gefo: 
ftet hatte, der Einquartierung preisgegeben war, daraus 
erwuchs mancdherlei Noth die Deine Mutter treffli aus: 
augleichen verftand; ein paar Blätter mit Notizen fhide 


ich noch mit, ich Fann fie nicht beſſer ausmalen, Dir aber 
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Fönnen fie wohl zur Wiederaufweckung von faufenderlei 
Dingen dienen, die Du dann auch wieder in ihrem Zu. 
ſammenhang finden wirft, die Liebesgefhichten aus Of: 
fenbad) mit einem gemiffen Gretchen, die nächtlichen 
Gpaziergänge und was dergleihen mehr, hat Deine Mut— 
ter nie im Zufammenhang erzählt, und Gott weiß, ich 
hab mid) auch gefheut danad) zu fragen. 
Bettine, 


An Goethe. 


Was mid) fo Tange gefangen hielt, war die Muſik, 
ungeſchnittne Sedern, fehlechtes Papier, die Dinte, es 
treffen immer viel Umftände zufammen. 

Am 4, December war Falt und fhauerlid Wetter, 
es wechfelte ab im Gchneien, Negnen und Eifen 
was hab ich nun befferes zu ebah als Dein Herz warm 
zu halten, die Untermwefte hab ich fo fhmeichelnd warın 
gemadt als mir nur möglich. Denk an mid). 

Ich habe des Fürſten Radzimill feine Muſik aus 
dem Fauſt gehört, das Lied vom Schäfer ift fo einzig 
lebendig darſtellend, Furz, alle löbliche Eigenfchaften 
befigend, daf es gewiß nimmermehr fo trefflich Fann 


coniponirt werden. Das Chor: „drimmen fißt einer ge— 
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fangen“ e8 geht einem durch Mark und Bein. — Das 
Chor der Geifter wo Fauſt einfhlummert, herrlih! man 
hört den Polen durch, ein Deutfcher hätt es nicht fo 
angefangen, um fo reizender. Es muß fo leicht vorge: 
tragen werden wie fliegende Gpinnweb in den Som— 
merabenden. 

Zelter ift mandmal bei uns, ich ſuche heraus zu 
bringen was er ift. Ungefohliffen ift er zwar, Recht 
und Unrecht hat er aud), Did) lieb zu haben behauptet 
er auch, er möchte der Welt dienen und führt Klage, 
daß fie ſich's nicht will gefallen laſſen und daß er alle 
Weisheit für fi behalten muß. Einen Gtandpunfe 
hat er fi) erwählt, von dem aus, er fie von oben herab 
beſchaut. Und der Welt ift’s einerlei, daß er mit den 
Krähen auf der Zinne fist und fie fih auf ihren Ge: 
meinplägen tummeln fiehf. An der Liedertafel ijt er 
Cäſar und freut fi) feiner Giege, in der Gingafademie 
ift ee Napoleon und jagt durch fein Machtwort alles 
in Schrecken, und feine Truppen gehen mit Zuverfiche 
durch Die und Dünn; zum Glück iſt gefungen, nicht 
gehauen und geſtochen. Geine Leibgarde der Baß, hat 
den Katharr. In der Welt, in der Gefellihaft und auf 
‚Reifen, da ijt er Goethe, und zwar ein recht menſchli— 
cher, voll herablafjender Güte, er wandelt, er fteht, wirft 


— 
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ein kurzes Wort hin, nickt freundlich zu unbedeutenden 
Dingen, hält die Hände auf den Rücken, das macht 
ſich alles; nur zuweilen ſpeit er aus, und zwar herzhaft, 
das trifft nicht, da geht die ganze Illuſion zum Teufel. 
Die Verwirrung, die das Magiſche in jeder Kunft 
bei den Philiftern veranlaßt, ift bei der Muſik auf den 
höchſten Grad geftiegen; Zelter zum Beifpiel läßt nichts 
die Mauth paſſiren was er nicht ſchon verfteht, und ei: 
gentli) ift das doc) nur Muſik was grade da beginnt, 
wo der Verftand nicht mehr ausreiht, und die ewig 
vernichtenden Quergeifter, die es fo gu£ meinen, wenn 
fie zuförderft das VBerftändlihe in der Kunft fordern: 
daß die nicht begreifen daß fie das höchſte Element ei: 
ner göttlichen Sprache herabwürdigen, wenn fie eg nur 
mit dem ausfüllen was fie verjtehen, indem fie ja dod) 
nur das Gemeine verftehen, und daß fie höhere Offen: 
barung nie erfahren, wenn fie ewig gefcheuter fein wollen, 
wie ihre Botſchafter die Phantafie und die Begeiftrung. 
Obfhon in der Muſik die Zauberformeln ewig [ebendig 
find, fo ſpricht fie der Philifter, vor Schreck fie nicht 
zu verftehen, oft nur halb, oft rüdmwärts aus, und nun 


ftehen die fonft fo-beiveglichen, bligenden, naßkalt, Tang: 


wierig, beſchwerlich und freilich unverftändlid) im Weg. 


Dagegen ift dee Begeifterte ein anderer: mit heim: 
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licher Zuverjicht laujıht er und wird eine Welt gewahr, 
fie läßt fidy nicht definiren, fie Fann dein Gemüch wohl 
ihre Wirkung, aber nicht ihren Urfprung mittheilen, das 
ber die plößliche reife Erfcheinung des Genies, das lang 
in ungebundner Gelbftbefhauung zerftreut war, nun in 
fi felbft erhöht, hervorbricht an's Tageslicht, unbeküns 
mert, ob die Ungeweihten es verftehen, da es mit Gott 
fpricht (Beethoven), Go ſteht's mit der Muſik, das 
Genie kann nit offenbar werden, weil die Philifter 
nichts anerfennen als was fie verftehen, — Wenn id) 
mir da meinen Beethoven denke, der den eignen Geift 
fühlend, freudig ausruft, ich bin eleftrifcher Natur, und 
darum mache ich fo herrlihe Muſik! 

Viele Ginne zu einer Erſcheinung des Öeiftes, Gre- 
tes Ichhaftes Wirken des Geiftes auf die Ginne Mens! 
fen), ohne welche Fein Geift, Feine Muſik. 

Wolluft in’s Vergangne zu ſchauen wie durd) Kris 
ftall, Einjicht der Beherrfihung, der Tragung, der Erres 
gung des Geiftes; — nimmermehr in der Muſik, was. 
verflungen ift hatte feinen eignen Tempel. Der ift mit 
ihm verfunfen, Muſik kann nur ewig neu erftehen. 

Eonderbares Schickſal der Muſikſprache, nicht ver-) 
ftanden zu werden. Daher immer die Wurh gegen das 


mas noch nicht gehört mar, daher der Ausdrud: Uner 
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hört. Dem Genie in der Muſik, fteht der Gelehrte in 
der Muſik allımal als ein Holzbo® gegenüber (Zelter 
muß vermeiden dem Beethoven gegenüber zu jtehen), 
das Defannte verträgt er, nit weil er es begreift fon« 
dern teil er es gewohnt ift, wie der Efel den täglichen 
Weg. Bas Fann einer nody), wenn er aud) alles wollte, 
fo lang er nicht mit dem Genius fein eignes Leben führt, 
da er nicht Rechenſchaft zu geben hat, und die Selehrs 
ſamkeit ihm nicht Hineinpfufchen darf. Die Gelchrfams 
Feit verfteht ja doch nur höchftens was ſchon da war, 
aber nit was da kommen foll, er Fann die Geifter 
nicht löfen vom Buchſtaben, vom Geſetz. Jede Kunft 
fteht eigenmädtig da, den Tod zu verdrängen, den 
Ntenfhen in den Hiinmel zu führen; aber wo fie die 
Philiſter bewachen und als Nleifter losfprechen, da ftehe 
fie mit geſchornem Haupt, beſchämt, was freier Wille, 
freies Leben fein fol, ift Unrwerf. Und da mag nun 
einer zuhören, glauben und hoffen, es wird doch nichts 
draus. Nur durch Wege Fonnte man dazu gelangen, 
die dem Philifter verfchüttee find, Gebet, Verſchwie— 
genheit des Herzens im ftillen Bertrauen auf die ewige 
Weisheit, aud in dem Unbegreiflichen. — Da ftes 


hen wir an den unüberfteiglihen Bergen, und doch: 
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da oben nur lernt man die Wolluſt des Athmens ver- 
jtehen. 

Der Frau das kleine Andenken mit meinem Glüd: 
wunſch zum neuen Fahr. Dem Hrn. R, die ungemadjte 
VBefte, feine Bollfommenheit hat mid) in Töplig zu fehr 
geblendet, als daß ic) mir das rechte Maaß hätte denken 
können, die Borfte£nadeln feien hier zu gefhmadlos, als 
daß ich ihm eine hätte ſchicken mögen, aber lauter und 
lauter Vergißmeinnicht in der Wefte! — Er mag nit 
wenig ftolz darauf fein. Gollte fein Geſchmack noch 
nicht fo weit gebildet fein dies ſchön zu finden, fo foll 
er nur auf mein Wort glauben, daß ihm alle Menſchen 
darum beneiden werden; noch muß id) erinnern, daß fie 
als Untermwefte getragen wird. Nun er wird mir gewiß 
fhreiben und wird fi” bedanken. — Und Du? — hm. 

Du Einziger, der mir den Tod bitter macht! — 

Bettine. 

Grüß doch die Frau recht herzlich von mir, — es 
ift ihe doch Niemand fo von Herzen gut wie ich. 

Adieu Magnetberg. — Wollt ih auch da- und 
dorthin die Fahrt lenken, an Dir würden alle Schiffe 
ſcheitern. 

Adieu einzig Erbtheil meiner Mutter. 


Adieu Brünnen aus dem ich frinke. 





An Dettine. 


Du erfcheinft von Zeit zu Zeit, Liebe Bettine, als 
ein wohlthätiger Genius, bald perſönlich, bald mie 
guten Gaben. Auch diesmal haft Du viel Freude an— 
gerichtet, wofär Dir der fehönfte Dank von allen abge: 
fragen wird. 

Daß Du mit Zeltern manchmal zufammen bBift, ift 
mir lieb, ich hoffe immer nod, Du wirft Dich noch bef: 
fer in ihn finden, es Fönnte mir viel Freude maden, 
Du biſt vielfeitig genug, aber audy manchmal ein recht 
beſchränkter Eigenfinn, und befonders was die Muſik 
betrifft haft Du wunderliche Grillen in Deinem Köpfchen 
erftarren laffen, die mir in fofern lieb find weil fie Dein 
gehören, deswegen ih Dich audy keineswegs deshalb 
meiftern noch quälen mwill; im Gegentheil wenn id) Dir 
ein unverholnes Befenntnig maden fol, fo wünſch id) 
Deine Gedanken tiber Kunft überhaupt wie über die 
Mufit mir zugewendet. In einfamen Gtunden Fannft 
Du nichts beffers thun, als Deinen lieben Eigenfinn 
nachhängen und ihn mir trauen, ich will Dir auch 


nicht verhehlen, daß Deine Anſichten trotz allem abſon— 
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derlichen einen gewiſſen Anklang in mir haben, und fo 
manches was id in früherer Zeit wohl auch in feinem 
Herzen getragen wieder anregen, was mir denn in dies 
ſem Augenblid fehr zu ftatten Fommt; bei Dir wäre 
fehr zu wünſchen, was die Weltweifen als die wefent- 
lihfte Bedingung der Unfterblidykeit fordern, daß näm— 
lid) der ganze Menſch aus ſich heraustreten müffe an’s 
Licht, Ich muß Dir dod) auf's dringendfte anempfehlen, 
diefen weifen Rath fo viel wie möglich nachzukom— 
men, denn obfchon ih nicht glaube, daß hierdurch alles 
Unverftandne und Räthfelhaft genügend gelöft würde, 
fo wären doch wohl die erfreulichften Nefultate davon 
zu erwarten 

Vond den guten Muſikſachen die ih Dir verdanke, ift 
fhon gar mandjes einftudiret und wird oft wiederholt, 
Überhaupt geht unfre Eleine mufitalifche Anftalt diefen 
Winter recht ruhig und ordentlich fort. 

Bon mir Fann idy Dir wenig fagen als daß id) 
mich wohl befinde, weldyes denn auch fehr gut ift. Für 
lauter ÄAußerlichkeiten hat fih von innen nichts entwik— 
Eeln Eönnen, Ich denke das Frühjahr und einige Eins 
ſamkeit wird das Befte thun. Ich danke Dir zum 
fhönften für das Evangelium juventulis, wovon Du 


mir 
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ln aiitige Pericopen gefendet haft. Fahre fort von Zeit 
zu Zeit wie es Dir der Geijt eingiebt. 

Und nun lebe wohl und habe nochmals Dank für 
die warme Ölanzwefte, Meine Frau grüße und dankt 
zum fhönjten. Riemer hat wohl ſchon felbft gefdjrieben. 
Sena, wo id) mich vierzehn Tage hinbegeben. 


Den 11. Januar 1S11. 


An Goethe. 


Alfo ift mein lieber Freund allein! — das freut 
mid, daß Du allein bijt, denke meiner! — lege die 
Hand an die Gtirne und denke meiner, daß ich aud) 
allein Bin. In beiliegenden Blättern der Beweis, daf 
meine Cinfamfeit mit Dir erfüllt ift, ja wie follte id) 
anders zu ſolchen Anſchauungen kommen als indem ic 
mich in Deine Gegenwart denke. 

Ich habe eine Ealte Nacht verwahrt, um meinen 
Gedanken nachzugehen, weil Du fo freundlich alles zu 
wiffen verlangft, id hab doch nicht alles auffchreiben 
fönnen, meil diefe Gedanken zu flühtig find. Ach ja, 
Goethe, wenn ich alles aufjchreiben wollte, wie wunder— 

II. 19 
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lid) würde das fein. Nimm vorlieb, ergänge Dir alles 
in meinem Cinn, in dem Du ja dod zu Haufe bift. 
Du und fein andrer hat mid) je gemahnt Dir meine 
Geele mitzutheilen, und ih mödte Dir nichts vorent: 
halten, darum möcht id aus mir heraus an’s Licht 
treten, weil Du allein mich erleuchteft. 

Beiliegende Blätter gefchrieben in der Montag Nacht. 

Über Kunſt. Ich hab fie nicht ftudiert, weiß nichts 
von ihrer Entjtehung, ihrer Geſchichte, ihrem Stand— 
punk. Wie fie einwirft, wie die Menfchen fie verfte: 
hen, das ſcheint mir unäd)t. 

Die Kunft ift Heiligung der finnlihen Natur, hier: 
mit fag ich alles was idy von ihr weiß. Was geliebt 
wird das foll der Liebe dienen, der Geift ift das geliebte 
Kind Gottes, Gott erwählt ihn zum Dienft der finnli- 
chen Natur, das ift die Kunft. Offenbarung des Geiftes in 
den Ginnen ift die Kunfl. Was Du fühlft das wird 
Gedanke und mas Du denkſt, was Du zu erdenfen 
firebft Das wird finnlihes Gefühl. Was die Menfchen 
in der Kunft zufammentragen, was fie hervorbringen, 
wie fie fi durdarbeiten, was fie zu viel oder zu we: 
nig thun, das möchte manchen Widerſpruch erdulden, 
aber immer ift es ein Buchſtabiren des göttlihen Es 

* 


werde. 
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Was kann uns ergreifen an der Darſtellung einer 
Geſtalt die ſich nicht regt, die den Moment ihrer gei— 
ſtigen Tendenz nicht zu entwickeln vermag? — was 
kann uns durchdringen in einer gemalten Luftſchicht, in 
welcher die Ahnung des ſteigenden Lichts nie erfüllt 
wird? — was bewegt uns zu heimathlichem Sehnen 
in der gemalten Hütte ſogar? was zu dem vertraulichen 
Hinneigen zum nachgeahmten Thiere? — Wenn es nicht 
eine Sanction des keimenden Geiſtes der Erzeugung iſt! 

Ach was fragſt Du nach der Kunſt, ich kann Dir 
nichts genügendes ſagen? frage nach der Liebe, die iſt 
meine Kunſt, in ihr ſoll ich darſtellen, in ihr ſoll ich 
mich faſſen und heiligen. 

Ich fürchte mich vor Dir, ich fürchte mich vor dem 
Geiſt, den Du in mir aufſtehen heißeſt, weil ich ihn nicht 
ausſprechen kann. Du ſagſt in Deinem Brief, der ganze 
Menſch müſſe aus ſich heraustreten an's Licht; nie hat 
dies einfache untrügliche Gebot mir früher eingeleuchtet, 
jetzt aber, wo Deine Weisheit mid an's Licht fordert, 
was hab id) da aufzumeifen, als nur Berfhuldungen 
gegen diefen inneren Menſchen; fiehe da! er war miß- 
handelt und unterdrüdt. — Iſt aber diefes Hervortre: 
ten des innern Menfchen an’s Licht nicht die Kunft? — 
Diefer innere Menſch der an’s Licht begehrt, daß ihm 
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Gottes Finger die Zunge löfe, das Gehör entbinde, alle 
Ginne eriwede, daß er empfange und ausgebe! — Und 
ift hier die Liebe nicht allein Nleifterin und wir ihre 
Schüler in jedem Werke das wir durd ihre Inſpira— 
tion vollbringen. 

Kunftwerke find zwar allein das was wir Kunft 
nennen, duch was. wir die Kunft zu erkennen und zu 
genießen glauben. Aber fo weit die Erzeugung Gottes 
- in Herz und Geift, erhaben ift über die Begriffe und 
Müteheilungen die wir uns von ihm machen, über die 
Gefege, die von ihm unter uns im zeitlichen Leben gel: 
ten follen, eben fo erhaben ijt die Kunft über das was 
die Menſchen unter fih von ihr geltend machen. Wer 
fie zu verftehen wähnt der wird nicht mehr leiſten, als 
was der Verſtand beherrfcht. Weſſen Ginne aber ih- 
tem Geift unterworfen find, der hat die Offenbarung. 

Alles Erzeugniß der Kunft ift Symbol der Offen: 
barung, und da hat oft der auffaffende Geift mehr 
Theil an der Offenbarung als der erzeugende, — Die 
Kunft ift Zeugniß, daß die Sprache einer höheren Welt 
deutli in der unfern vernommen wird, und wenn 
wir fie auslegen zu wollen uns nicht vermeffen, fo wird 
fie felbft die Vorbereitung jenes höheren Geiftesleben 
in ung bewirken, von dem fie die Sprache ift. Es iſt 
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nicht nöthig daß wir fie verftehen, aber daß wir an fie 
glauben. Der Ölaube ift der Same, durdy den ihr Geift 
in uns aufgeht fo wie durd) ihn alle Weisheit aufgeht, 
da er der Game ift einer unfterbliden Well. Da 
das höchſte Wunder wahr ift, fo muß wohl alles was 
dazwiſchen fiegt eine Annäherung zur Wahrheit fein, 
und nur der richtende Menfchengeift führt in die Irre. 
Was kann und darf uns billiger Weiſe nody wundern 
als unfre eigne Kleinheit. — Alles ift Bater und Gohn 
und heiliger Geiſt; der irdifchen Weisheit Gränze, find 
die Gternebefdhienenen Menſchlein, die von ihrem Lichte 
fabeln. — Die Wärme Deines Blutes ift Weisheit, denn 
die Liebe giebt das Leben allein. Die Wärme Deines 
Geiftes ift Weisheit, denn die Liebe belebt den Geift 
allein; wärme mein Herz durdy Deinen Geift den Du 
mir einhauchſt, fo Hab il) den Geift Gottes, der nur 
allein vermags. 

Diefe Falte Nacht hab ih zugebradt am Schreib— 
tiſch, um das Evangelium juventutis weiter zu führen 
und habe viel gedacht was ich nicht fagen kann. 

Die Vorrathskammer der Erfahrung hat Vortheile 
aufgefpeichert, diefe benügen zu Fönnen nad) Bedürfniß, 
ift Meifterfchaft; fie auf den Schüler über zu fragen, ijt 
Belehrung; Hat der Schüler alles erfaßt und verfteht 


294 


er es anzuwenden fo wird er losgeſprochen; dies ift die 
Schule, durch welche die Kunft ſich fortpflanzt. Ein fo 
Losgefprocdhener, ift Einer, dem alle Irrwege zwar offen 
ftehn, aber nicht der rechte. Aus der langgewohnten 
Herberge in die die Lehre der Erfahrung ihn eingepfergt 
hatte, entlaffen, ift die Wüſte des Irrthums feine Welt, 
aus der er nicht heraus zu frefen vermag, jeder Weg 
den er ergreift ift ein einfeitiger Pfad des Irrthums; 
des göttlichen Geiftes Baar, durch Borurtheile verleis 
tet, fucht er feine Kunftgriffe in Anwendung zu brins 
gen, hat er fie alle an feinem Gegenſtand durchges 
fest, fo hat er ein Kunftwerf hervorgebradt. Mehr 
hat noch nie das Beftreben eines durd die Kunſtſchule 
gebildeten Künjtlers erworben, Wer je zu etwas ge: 
Eommen ift in der Kunft, der hat feiner Kunftgriffe vers 
geffen, defjen Fracht von Erfahrungen hat Schiffbruch 
gelitten und die Berzweiflung hat ihn am rechten Ufer 
landen laffen. Was aus foldyer gemwaltfamen Epodje 
hervorgeht, ift zwar oft ergreifend aber nicht überzeugend, 
weil der Maaßſtab des Urtheils und des Begriffs immer 
nur jene Erfahrungen und Kunftgriffe find, die nicht paffen, 
wo das Erzeugniß nicht durch fie vermittelt ift; dann auch 
meil das Borurtheil der errungenen Meiſterſchaft nidjt 
zuläße, daß efwas fei was nicht in ihm begriffen ift; 














und fo die Ahnung einer höheren Welt ihm verfchlofs 
fen bleibt. Die Erfindung diefer Meifterfchaft wird ge: 
rechtfereige durch den Grundfag: Es ift nichts Neues, 
alles ift vor der Jmagination erfunden. Ihre Erzeugniffe 
theilen fi) in den Mißbrauch des Erfundenen, zu neuen 
Grfindungen, in das Gcheinerfinden wo das Kunftiwerk 
nicht den Gedanken in ſich trägt, fondern feine Entbeh— 
rung durch die Kunftgriffe und Erfahrung der Kunſt— 
ſchule vermittelt find, und in die Grzeugungen, die fo 
weit gehen als dem Gedanken durch Bildung erlaubt 
ift etwas zu fafjen. Je Elüger, je abwägender, je fehler 
freier, je ficherer, dejto wohlverftandener, von und für 
die Menge, und dies nennen wir Kunſtwerke. 

Wenn mir eines Helden Gtandbild machen, wir 
fennen feine Lebensverhältniffe, verbinden diefe mit 
der Genugthuung der Ehre auf eine gebildete Weife, 
ein jeder einzelne Theil enthält einen harmoniſchen Be: 
griff feiner Individualität, das Ganze entſpricht dem 
Maaße der Erfahrung im Schönen, fo find wir hin. 
länglich befriedige. — Dies ift aber nicht die Auf: 
gabe des Kunftwerks die durch das Genie gefördert wird; 
diefe ift nicht befriedigend fondern überwältigend, fie ift 
nicht der Kepräfentant einer Erfdeinung fondern die 
Offenbarung des Genies felbft, in der Erfheinung. Ihr 
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werdet nicht fagen: dies ift das Bild eines Mannes der 
ein Held war, fondern: dies ijt die Offenbarung des 
Heldenthums das fidy in diefem Kunſtwerk verkörperte, 
Zu folder Aufgabe gehört nicht Berechnung fondern Leis 
denſchaft, oder vielmehr Erleiden einer göttlichen Gewalt. 
Und mwelder Künftler das Heldenthum (id nehme es 
als Repräfentant jeder Tugend, denn jede Tugend ift 
lediglich Sieg) fo darftellt, daß es die Begeiftrung, die 
feine Erfcheinung ift, mittheile: der ift diefer Tugend 
nit allein fähig, fondern fie ift ſchon in ihm wieder: 
geboren. In der Bildenden Kunft ftehe der Gegenftand 
feft wie der Glaube, der Geift des Menſchen ummandelt 
ihn wie der Begriff; Erfenntnig im Glauben bildet das 
Kunſtwerk welches erleuchtet. 

In der Muſik ift die Erzeugung. felbjt ein Wan— 
deln der göttlichen Erfenntniß, die in den Menſchen her: 
einleuchtet ohne Gegeuftand, und der Menſch ſelbſt ift 
die Empfängniß. — In allem ift ein Verein der Liebe, 
ein Sneinanderfügen geiftiger- Kräfte. 

Jede Erregung wird Sprache, Aufforderung an den 
Geift; — er antwortet: — und dies ift Erfindung. Dies 
alfo ift die geheime Grundlage der Erfindung: das 
Bermögen des Geijtes auf eine Frage zu antworten, 


die nice einen bejtimmten Gegenftand zur Aufgabe hat, 
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fondern die vielleicht bewußtlofe Tendenz der Erzeu: 
gung ift. 

Alle Regungen geiftiger Creigniffe des Lebens nad) 
außen, haben einen foldyen tief verborgnen Grund; fo 
wie der Lebensathem ſich in die Bruft fenfe um auf's 
neue Athem zu fchöpfen, fo fenfe fid) der erzeugende 
Geift in die Geele, um aufs neue in die höhere Region 
ewiger Schöpfungsfraft aufzufteigen. 

Die Seele athmet durch den Geiſt, der Geift ath- 
met durch die Inſpiration, und Die ift das Athmen der 
Gottheit. 

Das Au fathmen des göttlichen Geiftes ift Schöpfen, 
Erzeugen; das Genfen des göttlihen Athens ift Gebä— 
ren und Crnähren des Geiftes, — fo erzeugt, gebärt 
und ernährt ſich das Göttlihe im Geift; fo, durd) den 
Geift in der Geele, fo durch die Geele in dem Leib. Der 
Leib ijt die Kunft, — fie ift die ſinnliche Natur in’s 
Leben des Geijtes erzeugt. 

Sn der Künftlerfpradhe heißt es: Es kann nichts 
neues erfunden werden, alles ift fhon vorher da gewe— 
fen; ja! wir Fönnen auch nur im’ Menſchen erfinden, 
außer ihm giebt es nichts, denn da ift der Geijt nicht, 
denn Gott felbft hat Feine andere Herberge als den 
Geift des Menſchen. Der Erfinder ift die Liebe. Da 
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nur das Umfaſſen der Liebe das Dofein gründet, fo 
liege außer dieſem Umfaßten Fein Dafein, kein Er: 
fundenes. — Das Erfinden ift nur ein Gewahrwer: 
den wie der Geiſt der Liebe in dem von ihr begründeten 
Dafein mwaltet, 

Der Menſch Fann nicht erfinden, fondern nur fi 
felbjt empfinden, nur auffaffen, erfennen was der Geift 
der Piebe zu ihm ſpricht, wie er fi in ihm nährt, 
und ihn durch ſich belehrt. — Außer diefem Gewahr— 
werden der göttlien Liebe, in Sprache der Erfenntnig 
umfegen: ift Feine Erfindung. 

Wie Fönnte der Beift nun erfinden wollen, da nur 
er das Erfundene ift, da die Entfaltung feines Lebens, 
nur die Entwidlung der Leidenſchaft ift, die ihm einzu: 
flögen der göttlichen Liebe Genuß und Nahrung ift, da 
fein Athem nur das Verzehren diefer Leidenſchaft ift, 
und da feine Erzeugnifje nur das Verkörpern diefer Lei: 
denfchaft find. 

Alfo das Dafein ift das Umfaſſen der Liebe, das 
GSeliebtfein. Das Erfinden, das Ausſprechen ift das Ein- 
flößen ihrer Peidenfchaft in den menfchlidyen Geift. Die 
Schönheit aber ift der Spiegel ihrer Geligfeit, die fie 
in der Befriedigung ihrer Leidenfhaft hat. — Die Ge: 
ligfeit der Liebe fpiegelt ſich in dem Geift den fie er: 
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zeuge den fie mit Leidenfchaft durddringt, daß er fie 
begehre; dieſes Begehren zu befriedigen erzeugt ihren 
Genuß, Ddiefes Mitgefühl ihres Genuffes, ihrer Eelig: 
feit, fpriche der Geift durdy) Schönheit aus. Die Schön: 
heit verkörpert ſich durch den Liebenden Geift, der die 
Form mit Leidenfhaft durddringt, fo wie die Liebe die 
ſelbſterſchaffene Form des Geiftes durchdringt. Dann 
ſpricht nachher die finnlihe Form die Schönheit des 
Geiftes aus, wie der von Leidenfchaft erfüllte Geift die 
Schönheit der Liebe ausſpricht. — Und fo ift die Schön: 
heit der irdifhen Form der Spiegel der Geligfeit des 
liebenden Geiftes, wie die Schönheit der Geele der Gpie: 
gel der Geligfeit der liebenden Gottheit ift. 

Mein Freund glaubt vielleicht ich fei mondfüchtig, 
da wir heute Bolmond haben, id) glaub’s aud). 
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Den 1. Auguft 1817. 

Ude geahndet hab ih es, daß ich je wieder fo 
viel Herz faffen würde an Dich zu fihreiben, bift Du 
es denn? oder ift es nur meine Erinnerung, die ſich fo 
in der Einfamfeit zu mir lagert und mich allein mit 
ihren offnen Augen anblide, ad wie vielmal hab ich 
in. folchden Stunden Dir die Hand dargeboten, daß Du 
die Deinigen hineinlegen mödjteft, daß ich fie beide an 
meine Lippen drüden Fönnte, — Ich fühl es jest wohl, 
daß es nicht Teiche war mid in meiner Leidenfchaftliche 
feit zu erfragen, ja ich erfrage mid) felbft nicht, und 
mit Schauder wende id mid; von all den Schmerzen, 
die die Betrachtung in mir aufwühlt. 

Barum aber grad heute, nachdem Jahre vorüber 
find, nadyden Stunden verwunden find, mo ich mit 
Geiftern zu kämpfen hatte, die mid) zu Dir hin mahn: 
fen? Heute bedachte ih es, daß vielleiht auch Du nie 
eine Liebe erfahren habejt, die bis an’s End gewährt 
habe, heute hatte ich die Haare in Händen, die Deine 
Mutter fi abſchnitt, um fie mir als ein Zeichen ihrer 
Liebe nad) ihrem Tode reihen zu laffen, und da faßte 
ich Herz, einmal will id) Did) nod) rufen, was Fann 


mir widerfahren wenn Du nie hörft? — 
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Die Leute gehen jetzt häufig in die Kirche, ſie gehen 
zum Abendmahl, ſie ſprechen viel von ihrem Freund 
und Herrn, von dem Sohn ihres Gottes; ich habe nicht 
einmal den Freund beivahrt, den ih mir felbft erwählte, 
mein Mund hat fi gefdloffen über ihn, als ob ic 
ihn nicht Fenne, ich habe das Richtſchwert der Zunge 
über ihm bligen fehen und hab es nicht abgewehrt, 
fiehft Du fo wenig Gutes ift in mir, da id) doch damals “ 
fo gewiß befjer fein wollte, als alle die fo find. 

Mir träumfe vor drei Jahren, ih erwache aus 
einem ruhigen Schlaf auf Deinen Knieen figend, an einer 
langen gededten Tafel, Du zeigteſt mir ein Lichte was 
tief herabgebrennt war und fagtejt: „fo lange hab ic) 
dich an meinem Herzen ſchlafen laffen, alle Gäfte find 
von der Tafel weggegangen, id) allein bin um deine 
Ruhe nicht zu ftören fisen geblieben, nun werfe mir 
nicht mehr vor, daß id) Feine Geduld mit dir habe” — 
ja wahrlih, das fräumte ih, ich wollte Dir damals 
fihreiben, aber eine Bangigfeit, die mir bis in die Fin- 
gerfpißen ging, hielt mid) davon ab; nun grüße id) 
Did nohmals durd alle Nacht der Bergangenbeit, und 
drüde die Wunden wieder zu, die ich fo lange nicht zu 
befhauen wagte, und warte ab ob Du mid auch noch 
hören willft, eh ih Dir mehr erzähle. Bettine. 


Den Tag, an dem id dies gefchrieben gerieth das 
Komödienhaus in Brand, ic) ging nad) dem Plag wo 
Zaufende mit mir dies unerhörte Schauſpiel genoffen, 
die wilden Slammendraden riffen fi” vom Dache [os 
und ringelten fid) nieder oder wurden von Windftößen 
zerriffen, die Hitze hatte die ſchon tröpfelnden Wolfen 
verzehrt oder zertheilt, und man Fonnte durd) die rothe 
Gluth ruhig in’s Antlig der Gonne fehen, der Raud) 
wurde zum röthlichen Schleier. Das Feuer fenkte fid) 
in die innern Gemäder und hüpfte von atßen hier und 
dort auf dem Rand des Gebäudes umher, das Gebälfe 
des Daches war in einem Nu in fid) herein geftürzt 
und das war herrlih; nun muß id) Dir aud) erzählen, 
daß es während dem in mir jubelte, id) glühte mit, der 
irdifche Leib verzehrte fi), und der unechte Gtaat ver: 
zehrte ſich mit, man fah durch die geöffnete Thüre, durd) 
die dunkeln todten Mauern alle Senfter ſchwarz, den 
Vorhang des Theaters brennend niederftürzen, nun war 
das Theater im Augenbli@ ein $euermeer, jegt ging ein 
Teifes Kniftern durdy alle Senftern und fie waren weg, 
ja wenn die Geifter folder Elemente einmal die Flügel 
aus den Ketten los haben, dann machen fie es arg. 
In diefer andern Welt in der ich nun ftand — dachte 


ih an Did, den ich ſchon fo lange verlaffen hatte, 
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Deine Lieder, die ich lange nicht gefungen hatte, zuckten 
auf meinen Lippen, id) allein vielleicht unter den Tau— 
fenden die da ftanden, die ſchauderten, die jammerten, 
ich allein fühlte in feliger einſamer Begeifterung, wie 
feuerfeft Du biſt — ein NRäthfel hatte jid) gelöft, deut: 
licher und beſſer Fonnte der Schmerz der oft in früheren 
Zeiten in meiner Bruft wühlte nicht erläutert werden, 
ja es war guf, mit diefem Haufe brannte ein dumpfes 
Gebäude nieder, frei und leicht ward's in meiner Eeele, 
und die VBaterlandsluft wehte mid) an — noch eins 
will id) Dir davon erzählen: in den erften Nachmit— 
tagsftunden ſchon, hatte das Feuer feine Rolle im ns 
nern ausgefpielt, wie der Nlond aufging, hüpften die 
Eleinen Slammengeifter fpielend in die Fenftermauern, 
in den Verzierungen tanzend lichteten fie die geſchwärz— 
ten Masken. Am dritten Tag fihlug die Slamme aus 
den tief gehöhlten Balkenlöchern. Gelt mehr läßt ſich 
nie erwarten — willft Du mir nun über all diefen 
Schutt die Hand wieder reichen, willft Du bis an’s End 
mic) warn und liebend für Did) wiffen, fo fag ein Wort 
aber bald, denn ich habe Durft. 

Geit den langen Jahren hab ich das Schreiben 
verlernt, die Gedanken arbeiten fih auf ungeebnetem 


Weg durch, und doch denk ich mid) noch wie den ſchäu— 
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menden Becher in Deiner Hand, aus dem Du gern 
nippen magjft. 

denn das beigefügtg Blatt noch feine Farbe hat, 
fo kannſt Du fehen, welde Sarbe meine Liebe zu Dir 
hat, denn immer Fommt’s mir vor, als ob's grad jo 
innig roth und fo ruhig, und der goldne Samen— 
ftaub aud), fo ift Dein Bert in meinem Herzen berei: 
reitet, verfhjmähe es nicht. Meine Adreffe iſt Geor: 
gen Straße No. 17. 
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An Goethe. 


Weimar, den 29. Oktober 1921. 

Mie Dir Hab ich zu ſprechen! — nicht mit dem 
der mich von ſich geftoßen, der Thränen nicht geachtet 
und Earg EFeinen Fluch wie feinen Eegen zu fpenden 
hat, vor dem weichen. die Gedanken zurüd, Mit Dir 
Genius! Hüter und Entzünder! der mit gewaltigen 
Shwingen oft die Flamme aus der verfunfnen Afıhe 
wieder emporivehte, mit Dir, der es mit heimlichen Ent: 
züden genoß, wenn der jugendliche Quell braufend, ens 
pörend über Gefels ſich den Weg fuchte zur ruhigen 
Buche zu Deinen Füßen, da es mir genügte Deine 
Kniee zu umfaffen. 

Aug in Aug! einzig Leben! Feine Begeiftrung die 
über Di) geht! — die Eeligkeit gefehen zu fein und 
Dih zu fehen! — 

Ob id Dich liebte? — das fragft Du? — made 
Ihr e8 aus über unfern Häuptern, Ihr Schwingenbe— 
gabte. — Glaub an mich! — glaub an einen heißen 
Trieb — Lebenstrieb will ih ihn nennen, — fo fing ic) 
Deinem träumenden Bufen vor. — Du träumft, Du 
fhläfft! und id träume mir, 

IL, 20 
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Ja die damalige Zeit ift jest ein Traum, der Blitz 
der Begeiftrung hatte ſchnell Dein irdifh Gewand ver: 
zehrt und ich ſah Did, wie Du bift, ein Sohn der Schön— 
heit, jeßt ift’s ein Traum, 

Ich hatte mid) felbft, ein ernftes ftilles fchauerliches 
Beheimniß Dir opfernd zu Füßen zu legen, ftill und 

tief verborgen wie der unreife Game in feiner Hülle. 
An Dir, an Deiner vergebenden Liebe follte er reifen; 
jeden unmwillführlichen Sehl, jede Günde wollt ich einge: 
ftehn, ich wollte fie wegfaugen aus Deinen Augen mit 
meinera thränenbeladenen Blick, mit meinem Lächeln; 
aus Deinem Bewußtſein mit der Gluth meines Herzens 
die Du wicht zum zweitenmal findeft, — abit dies al- 
les ift nun ein Traum. 

Zehn Jahre der Einfamfeit haben ſich über meinem 
Herzen aufgebaut, haben mic) getrennt von dem Quell 
aus dem ich Leben fihöpfte, Feiner Worte hab ich mid) 
feitdem wieder bedient, alles war verfunfen mas ich ge: 
gefühlt und geahnt hatte. Nlein Ießter Gedanken. war: 
„&s wird wieder eine Zeit kommen in der ich fein werde, 
denn für diesmal haben fie meine Ginne begraben und 
mein Herz verhüllt. 

Diefe zufünftige Zeit, o Freund! ſchwebt über mir 
hin gleich den Winden der Wüfte, die fo manches Da- 
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fein mit leichtem Slugfand verfcharren und es wird nid) 
Feine Stimme wieder erwecken, außer der Deinen, — und 
das bleibe wohl auch nur ein Traum? — 

Damals betete ich oft um das einzige, daß id) Dei 
nen legten Athemzug Füffen dürfe, denn ich wollte gern 
Deine auffliegende Eeele mit meinen Lippen berühren; 
ja Goethe! — Zeiten die ihr vorüber feid, wendet euch 
am fernen Horizont nod einmal nad) mir her, ihr 
tragt das Bild meiner Jugendzeit in dichte Schleier 
gehüllt, 

Nein! Du Fannft dod nit fein was Du jeßt bift: 
hart und Falt wie Stein! — Sei es immer für dieſe 
Welt, für diefe verrinnende Zeiten, aber dort wo die 
Gewölke fih in friumphirenden Fahnen aufrollen, un: 
ter denen Deine Lieder zu dem Thron aufjteigen, mo 
Du ihr Schöpfer, und Schöpfer Deiner Welt, ruheft, 
nadydem Du das Werk Deiner Tage gefihaffen, zum 
Leben gefhaffen; da laß mich mit Dir fein um meiner 
Liebe willen, die mir von gefhäftigen Geiftern jener hö: 
heren Welt zugetragen ward, wie der Honig dem wil: 
den Fruchtbaum in den hohlen Stamm von faufend 
gefhäftigen Bienen eingeimpft wird, der dann, vb aud) 
nicht aus ſich felber, dennod) einen Föftlicheren Schatz 
in fi) bewahrt als der Baum der edle Scüchte trägf. 
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‘a laß das wilde Reis feine Wurzeln mit den deinen 
verſtricken, verzehre e8 wenn Du es nicht dulden magft. 

Sa wohl! id bin zu heftig, fiehe da, der Damm 
ift verfchüttet welchen Gewohnheit baut, und Ungewohn: 
tes überftrömt Herz und Papier. Ja ungewohnte Thrä— 
nen, ihr überſtrömt mein Geſicht, das heute die Gonne 
ſucht und vor Thränen nicht fieht, und auch nicht weil 
fie mir heute nicht feinen mill. 

Den 23. Nobember. 

Alle Blumen die. noch im Garten ftehen einfams 
meln, Nofen und frifehe Trauben nody in der fpäten 
Sahrszeit zufammenbringen, ift Fein unſittlich Geſchäft 
und verdient nicht den Zorn defjen dem fie angeboten 
find. Warum foll ich mid) fürdjten vor Dir? — daß 
Du mid) zurüdgeftoßen haft mit der Hand, die id) Füfs 
fen wollte, das ift ſchon fange her, und heut bift Du 
anders gefinnt, — Dem Becher aus dem Du heute gez 
trunfen fei diefer Strauß in den Kelch gepflanzt, er 
übernachte diefe letzte Blumen, er fei ein Grab diefen 
Blumen, morgen wirf den Strauß weg und fülle den 
Becher nad Gewohnheit. — Go haft Du mir’s auch 
gemacht, Du haft mich weggeworfen aus dem Gefäß 


das Du an die Lippen zu feßen gewohnt Bijt. 


| 


| 











Den 24. 

Eine Zeitlang flattert die Geele am Boden, aber 
bald ſchwebt fie aufwärts in den kühlenden Ather, 
Schönheit ift Äther! — fie kühlt, — nicht entflammt. — 
Die Schönheit erfennen, das ift die wahre Handlung 
der Liebe. — Liebe ift Fein Irrthum, aber ad! der 
Wahn der fie verfolgt. — Du fiehft ich will einen Ein— 
gang ſuchen mit Dir zu ſprechen, aber wenn ich auch auf 
Kothurnen ſchreite — der Leib iſt zu ſchwach den Geiſt 
zu tragen, — beladne Äſte ſchleifen die Früchte am 
Boden. Ach! bald werden dieſe Träume ausgeflammt 
haben. \ 


Den 29. Juni 1822. 

Du fiehft an diefem Papier das es ſchon alt ift 
und daß ich's fhon lang mit mir herumtrage, ich ſchrieb's 
im vorigen Jahr gleidy nachdem ich Dich verlaffen hatte. 
Es war mir plöglich als wollen alle Gedanken mit mir 
zufannmenbrechen, idy mußfe aufhören zu fchreiben ; dod) 
ruft von Zeit zu Zeit cine Gtimme daß ich Dir nod) 
alles fagen fol. Ich geh auf’s Land, da will ich wo 
möglich) den Dli über dies Ewenleben hinaustragen, 


ich will ihn in Nebel Hüllen, daß er nichts geiwahr werde 
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außer Dir. — Außer der Gonne, die den Thautropfen 
in ſich faffet foll er nichts faffen. — Jede Blüthe, die 
ſich dem Lichte öffnet faffet einen Thautropfen, der das 
Bild der wärmenden belebenden Kraft aufnimmt; aber 
Stamm und Wurzel find belaftet mit der finfteren, feſten 
Erde; und wenn die Blüthe Feine Wurzel hätte, fo 
hätte fie wohl Flügel. — 

Heute ift fo warm, heufe fei ergeben in die Gedan: 
fen die Dir dies Papier bringt, Zeit und Raum laß 
weichen zwifchen unfern Herzen, und wenn's fo ift dann 
hab ich Feine Bitte mehr, denn da muß das Herz vers 
ſtummen. — Bettine. 

Bon Goethes Hand auf dieſen Brief geſchrieben: 
Eimpfangen. 

den 4. Juli 1822. 


An Goethe. 


Schon oft hab ich mich im Geift vorbereitet Dir 
zu fihreiben, aber Gedanfen und Empfindungen, wie 
die Sprade fie nicht ausdrüden Fann, erfüllen die Seele, 
und fie vermag nicht, ihr Schweigen zu breden. 

So ift denn. die Wahrheit eine Muſe, die das 


Stunjtgebilde ihrer Melodieen zwar in dem, den fie durch— 


— — 
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ſchreitet, harmoniſch begründet, nicht aber ſie erklingen 
läßt. — Wenn alles irdiſche Bedürfniß ſchweigt, alles 
irdiſche Wiſſen verſtummt dann erſt hebt ſie ihrer Ge— 
ſänge Schwingen. — Liebe! Trieb aller Begeiſtrung, 
erneut das Herz, macht die Seele kindlich und unbe— 
fleckt. Wie oft iſt mein Herz unter der Schlummerdecke 
des Erdenlebens erwacht, begabt mit dieſer myſtiſchen 
Kraft ſich zu offenbaren; der Welt war id) erſtorben, 
ti: Seele ein Mitlauter der Liebe, und daher mein Den: 
Een, mein Sühlen, ein Aufruf an Did): Komm! Eei bei 
mir! finde mid) in diefem Dunkel! — Es ift mein 
Achem der um Deine Lippen fpielt, der Deine Bruft an: 
fliegt; — fo dachte id) aus der Ferne zu Dir, und 
meine Briefe trugen Dir diefe Melodieen zu; «8 war 
mein einzig Begehren daß Du meiner gedenken mögeft, 
und fo wie in Gedanken id immer zu Deinen Süßen 
lag, Deine Kniee umfaffend, fo wollte id), daß Deine Hand 
fegnend auf mir ruhe. Dies waren die Örundaccorde 
meines Geifles die in Dir ihre Auflöfung ſuchten. — 
Da war id) was allein Seligkeit ift: ein Element von 
Gewalten höherer Natur durchdrungen, meine Süße gin— 
gen nicht, fie ſchwebten der Zufunftsfülle entgegen über 
die irdifchen Pfade hinaus; meine Augen fahen nicht, 


fie erfihufen die Bilder meiner feligften Genüſſe; und 


312 


was meine Ohren von Dir vernahmen das war Keim 
des ewigen Pebens, der vom Herzen aus mit frudhten: 
der Wärme gehegt ward. Sieh ich durcheile mie diefen 
Erinnerungen die Vergangenheit. Zurüd! von Klippe 
zu Klippe abwärts, in’s Thal einfamer Jugend; hier 
Did) findend, das bewegte Herz an Deiner Bruft be: 
fhwichtigend, fühl ich mich zu diefer Begeiftrung auf 
geregt, mit der der Geift des Himmels in menfdlicher 
Empfindung ſich offenbart. 

Dich auszuſprechen wär wohl das kräftigſte Inſie— 
gel meiner Liebe, ja es bewieſe, als ein Erzeugniß gött— 
licher Natur meine Verwandtſchaft mit Dir. Es wär 
ein gelöſtes Räthſel, gleich dem lange verſchloſſnen Berg— 
ſtrom der endlich zum Lichte ſich drängt, den ungeheu— 
ren Sturz mit wollüſtiger Begeiſtrung erleidend, in ei— 
nen Lebensmoment, durch welchen, nach welchem ein 
höheres Daſein beginnt. — Du Vernichter, der Du den 
freien Willen von mir genommen, Du Erzeuger der 
Du die Empfindung des Erwachens in mich geboren; 
mit tauſend elektriſchen Funken aus dem Reiche heiliger 
Natur mich durchzuckt. Durch Dich hab ich das Ge 
winde der jungen Rebe lieben lernen, auf ihre bereiften 
Früchte fielen meiner Sehnſucht Thränen. Das junge 
Gras hab id) um Deinetwillen geküßt, die offne Bruſt 
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um Deinetwillen dem Thau geboten, um Deinetwillen 
hab ich gelauſcht wenn der Schmetterling und die Biene 
mic) umſchwärmten. Denn Did wollte id) empfinden 
in dem heiligften Kreis Deiner Genüffe. D Du! im Bers 
Dorgnen mit der Geliebten fpielend! mußte id), die das 
Geheimniß erlaufcht hatte, nicht Tiebetrunfen werden? 

Ahneſt Du die Schauer die mich durdhbebten, wenn 
die Bäume ihren Duft und ihre Blüthen auf mid) ſchüt— 
telten? — Da id) dachte, empfand und feft glaubte 
es fei Dein Kofen mit der Natur, Dein Genießen ihrer 
Schönheit, ihr Schmachten, ihr Hingeben an Dich, die 
diefe Blüthen von den bewegten Zweigen löſe und fie leiſe 
niederwirble in meinen Schooß. D ihr Spiegelnächte 
des Mondes! wie hat an cuerm Himmelsbogen mein 
Geiſt fi ausgedehnt ! da entnahın der Traum das ir: 
difche Bewußtfein, und wieder erwachend war die Welt 
mir. fremd. Im Herannahen der Gewitter ahnete id) 
den Freund. Das Herz empfand ihn, der Athem flrömte 
ihm zu, freudig löfte fih das gebundne Leben unter 
dem Kreuzen der Ölige und dem Rollen der Donner. 

Die Gabe des Eros, iſt die einzige genialifche Bee 
rührung die den Genius wert; aber die andern die den 
Genius in fidy entbehren nennen fie Wahnfinn. Die 


Begabten aber entfhwingen ſich mit dem fern Hintref- 
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fenden Pfeil dem Bogen des Gottes, und ihre Luft und 
ihre Liebe hat ihr Ziel erreiht, wenn fie mit ſolchem 
göttlichen Pfeil zu den Füßen des Geliebten niederfinke, 
— Es halte einen ſolchen Pfeil heilig und bewahre ihn 
im Bufen als ein Kleinod, wer zu feinen Süßen ihn 
findet, denn er ift ein Doppelgeſchenk des Eros, da ein 
Leben, im Schwung foldyen Pfeiles, ihm geweihet ver: 
glüht. Und nun fage ih auch Dir: Achte mich als ein 


ſolches Geſchenk das Deiner Schönheit ein Gott gewei— 


het Habe, denn mein Leben ift für Did) einem höheren 
verföhnt, dem irdifhen verglüht; und was id Dir in 
dieſem Leben noch fage, ift nur das Zeugniß was der 
zu Deinen Süßen erftredte Pfeil Dir giebt. 

Was im Paradiejfe erquidender, der Himmelsbefe: 
ligung entfpreddender fei: Ob Freunde wieder. finden 
und umgebende Fülle feliger Geifter, oder allein die 
Ruhe genießen, in welder der Beift ſich fammelt, in 
ſtiller Betrachtung fihwebend über dem was Liebe in 
ihm erzeugt habe, das ift mir Feine Stage; denn id) 
eile ungerftreut an den einfamjten Ort, und dort das 
Antlig in die betenden Hände verbergend,, Eüffe..id) Die 
Erſcheinung dejfen was mein Herz bewegt. 

Ein König wandelte durd) die Reihen des Volkes, 
und wie Ebbe und Sluth es erheifchen, fo trug die Woge 


— 
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der Gemeinheit ihn höher, aber ein Kind vom Gtrahl 


feiner Augen entzündet, ergriff den Gaum feines Ge⸗ 
wandes und begleitete ihn bis zu den Stufen des Thro— 
nes, dort aber drängte das berauſchte Volk den unſchul— 
digen, ungenannten, unberathnen Knaben zurück hinter 
der Philiſter aufgepflanzte Fahnenreihe. — Jetzt harret 
er auf die einſame Stätte des Grabes, da wird er die 
Mauern um den Opferaltar hochbauen, daß Fein Wind 
die Flamme verlöfche, während fie, der Aſche des Ge: 
liebten zu Ehren, die dargebragten Blumen in Afıhe 
verwandelt. Aber Natur! bift du es die den Aufge— 
löſten verbirge? — Nein! nein! denn die Zöne die der 
Leier entfehweben find dem Lichte erzeugt, und der Erde 
entnoinmen, und wie das Lied, entfchwebt aud) der ge: 
liebte Geift in die Sreiheit höherer Negioner, und je un: 
ermeßlicher die Höhe, je endlofer die Tiefe deffen der 
liebend zurüd bleibt, wenn nicht der befreite Geift ihn 
erkennt, ihn berührt, ihn weihet im Entfliehen. 

Und fo mir, o Goethe, wird die Berzwefliung den 
Bufen durchſchneiden, wenn am einfanften Orte ver: 
weilend ich dem Genuß Deiner Betrachtung mid) weihe, 
und die Natur um mich her wird ein Kerker, der mid) 
allein umſchließt wenn Du ihm entſchwebt bift, ohne 
daß Dein Geift, der Inhalt meiner Liebe mid) berührt 


316 


habe. D thue dem nicht alfo, fei nicht meiner Begeift: 
tung früher erftorben, Taffe das Geheimniß der Liebe 
noch einmal zwiſchen uns erblühen; ein ewiger Trieb, 
ift außer den Grenzen der irdifchen Zeit, und fo ift 
meine Empfindung zu Dir ein Urquell der Jugend, der 
da erbraufet in feiner Kraft, und ſich fortreigt mit ers 
neuten 2ebensgluthen bis an das Ende. 

Und fo ift es Mitternacht geworden bei dem Schrei⸗ 
ben und Bedenken dieſer letzten Zeilen, ſie nennen es die 
Sylveſternacht in der die Menſchen einen Augenblick das 
Fortrücken der Zeit wahrnchmen. Nun bei dieſer Er— 
ſchütterung, die dem Horn des Nachtwächters ein grü— 
ßendes Zeichen entlockt, beſchwöre ich Dich: denke von 
dieſen geſchriebenen Blättern, daß fie wie alle Wahr: 
heit wiederfehren aus dergangner Zeit, Es Liege hier 
nicht ein bloßes Erinnern fondern eine innige Berbin- 
dung mit jener Zeit zum Grund. Wie der Zauberſtab, 
der fi) aus dem Gtrahl Tiebender Augen bildet und 
den Geliebten aus-der Ferne berührt, fo bricht fich der 
Lichtſtrahl jener frühen Zeit an meiner Erinnerung und 
wird zum Zauberftab an meinem Geift. Cine Empfin— 
dung unmittelbarer Gewißheit, meines eigenften wahr- 
hafteften Lebens Anfiche, ift für mid) diefe Berührung 
aus der Vergangenheit; und während Schickſal und 
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Welt nur wie Fantome im Hintergrund, nie wahrhaften 
Einfluß auf mid) hatten, fo hat der Glaube als fei ich 
‚Dir näher verwandt, als habe Dein Gehen, Dein Hören, 
Dein Fühlen einen Augenblick meinem Einfluß fich er 
geben, allein mir zur Berfiherung meiner Gelbft ver: 
holfen. Der Weg zu Dir ift die Erinnerung, durch fie 
wirfe ih an einer Gemeinfhaft mit Dir, fie ift mir Er- 
fiheinung und Gegenerfheinung ; Beiftergefprädy, Mit— 
theilung und Zueignung, und was mir damals ein Näthe 
fel war, daß ich bei zärtlihem Gefpräd mehr den Bes 
mwegungen Deiner Züge lauſchte, als Deinen Worten, daß 
id Deine Pulsſchläge, Dein Herzklopfen zählte, die 
Schwere und Tiefe Deines Athems berechnete, die Linien 
an den alten Deiner Kleider betrachtete, ja den Schat— 
ten den Deine Geftalt warf, mit Geifterliebe in mich ein: 
fog, das ift mir jest Fein Näthfel mehr fondern Offen« 
barung durch die mir Deine Erfheinung um fo fühlbarer 
wird, und auch mein Herz bei der Erinnerung zum 
Klopfen und den Athem zum Geufzen bewegt. 

Eich! an den Gtufen der Verklärung wo fidh alle 
willführliche Thätigkeit des Geiftes niederbeugen läßt 
von irdifceher Schwere, Feine Liebe, Feine Bewunderung 
ihre Slügel verfucht um die Nebel zu durchdringen in 


die der Scheidende ſich einhülle, und die zwifchen hier 
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und jenfeits auffteigen, Bin ich in liebender Ahnung 
Dir fihon vorangeeilt, und während Freunde, Kinder 
und Schüßlinge, und das Volk das Di feinen Did; 
ter nennt, die Seele zum Abfchied bereitend, Dir in 
feierlihem Zug langſam nachſchreitet: Schreite, fliege, 
jauchze ich bewillkommend Dir entgegen die Geele in 
den Duft der Wolken fauchend, die Deine Füße tragen 
aufgelöft in die Atmofphäre Deiner Befeligung; ob wir 
uns in diefem Augenblid verftehen, ‚mein Sreund! der 
noch den irdifchen Leib trägt, diefer Leib der feinen Geift 
ein Urquell der Grazie ausftrömte über mich, mid) hei: 
ligte, verwandelte, der mid) anbeten Ichrte die Schön: 
heit im Gefühl, der diefe Schönheit als einen fhüßen: 
den Nlantel über mid) ausbreitete, und mein Leben uns 
ter diefer Verhüllung in einen heiligen Geheimnißzuſtand 
erhob, ob wir uns verſtehen will ich nicht fragen in 
Diefein Augenblid tiefjter Rührung. Gei bewegt, mie 
ich es bin; laß mid) erft ausweinen Deine Füße in mei: 
nen Schooß verbergend, dann ziehe mid) herauf an’s 
Herz, gieb Deinem Arm noch einmal die Freiheit mid) 
zu umfaffen, lege die fegnende Hand auf das Haupt 
das fi) Dir geweihet hat, überftröme mid; mit Deinem 
Blick, nein! mehr! verdunffe, verberge Deinen Blick in 


meinem, und es wird mir nicht fehlen, daß Deine Lip- 
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pen die Geele auf den meinen als Dein Eigenthum be: 
fiegelt. Dies ift, was ich diesfelts von Dir verlange. 

Im Schooße der Mitternadt, umlagert von den 
Profpekten meiner Jugend; das hingebenfte Befennt: 
niß aller Günden deren Du mid) zeihen willjt im Hin: 
terhalt, den Himmel der Berföhnung im Borgrund, er: 
greife ich den Becher mit dem Nachttrunke und Ieere 
ihn auf Dein Wohl, indem ich bei dem dunkeln Erglü- 
hen des Weines auf Friftallnem Rande, der herrlichen 
Wöolbung Deiner Augen gedenke, 


Am 1. Januar. 

Der herrlichen Wölbung Deiner Augen gedenkend 
auch heute am erſten Tag des Jahres, da ich ſo unwiſ— 
ſend bin wie am erſten Tag meines Lebens, denn nichts 
hab ich gelernt und keine Künſtr hab ich verſucht, und 
feiner Weisheit bin ich mir bewußt; allein der Tag an 
dem ich Dich gefehen Habe, hat mich verftändigf, mit 
dem was Schönheit ift. Nichts fpricht überzeugender 
von Gott als wenn er felbft ous der Schönheit fpricht, 
fo ift denn felig wer da fiehet, denn er glaubt; feit die: 
fen Tag hab ich nichts gelernt wo ich nicht durch Er: 
leuchtung belehrt wurde. Der Erwerb des Wiffens und 


der Künfte ſchien mir fode und nicht zu beneiden.. 
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Zugend die nie die höchſte Wolluft ift währt nur Furz 
und mühfelig, bald glaubt der Gtrebende fie zu er- 
fafien, bald eilt er der Slichenden nad), bald ift fie ihm 
entſchwunden, und er ift’s zufrieden, da er der Mühe 
überhoben wird fie zu erwerben. Co feh ich denn aud) 
die Künftler vergnügt mit der Geſchicklichkeit während 
der Genius entfliehet, fie meffen einander, und finden 
das Maaß ihrer eignen Größe immer am höchſten, und 
ahnen nicht, daß eine ungemeßne Begeiftrung zum klein— 
ften Maaßſtab des Genies gehöre. — Dies alles hab id) 
bei Gelegenheit, da Deine Etatue von Marmor foll ver: 


fertige werden, recht fehr empfunden, die bedächtige vor« 





fihtige Logik eines Bildhauers läßt Feiner Begeiftrung 
die Borhand, er bildet einen fodten Körper, der nicht 
einmal durch die redhtskräftige Macht des erfinderifdyen | 
Geiftes fanctionirt wird. Der erfundne Öoethe Eonnte | 
nur fo dargeſtellt werden, daß er zugleidy einen Adam, 
einen Abraham, einen Moſes, einen Rechtsgelehrten | 
oder aud) einen Dichter bezeichnet; Feine Individualität. | 
Indeſſen wuchs mir die Sehnſucht aud) einmal nady 
dem heiligen deal meiner Begeiftrung Did) auszufpre- 
chen; beifolgende Zeihnung gebe Dir einen Beweis 
von dem was Inſpiration vermag ohne Übung der | 
Kunft, denn ich habe nie gezeichnet oder gemalt, ſon— | | 


dern 
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dern nur immer den Künſtlern zugefehen und mid) ge: 
wundert über ihre beharrliche Ausdauer in der Beſchrän— 
kung, indem fie nur das achten was einmal Sprachge— 
braud in der Kunft geworden, und wohl das befannte 
gedankenlofe Wort achten, nie aber den Gedanken, der 
erft das Wort heiligen fol. Kein herkömmlicher Prozeß 
kann den Geift und den Propheten und den Gott in 
einem ewigen Frieden in dem Kunſtwerk vereinen. Der 
Goethe, wie ich ihn hier mit zitternder Hand, aber mit 
feuriger muthiger Anfhauung gezeichnet habe, weicht 
fhon vom graden Weg der Bildhauer ab, denn er 
ſenkt fi) unmerklich nad) jener Geitg, wo die im Augen: 
bli® der Begeiſtrung vernachläßigte Lorbeerfrone in der 
ofen Hand ruht. Die Geele von höherer Macht be: 
herrſcht, die Muſe in Liebesergüffen befehwörend, wäh: 
rend die Eindlihe Pſyche das Geheimniß feiner Geele 
durch die Leier ausfpricht, ihr Füßchen findet Feinen an- 
dern Plaß, fie muß fih auf dem Deinen den höhe: 
ven Gtandpunfe erflettern; die Bruft bietet fi den 
Gtrahlen der Sonne, den Arm, dem der Kranz anver: 
rauf ift, haben wir mit der Unterlage des Mantels 
weich gebettet.. Der Geift fteige im Slammenhaar über 
dem Haupt empor, umringt von einer Inſchrift die Du 
verftehen wirft, wenn Du mich nicht mißverftehft; fie 
II. 21 


ijt auf die verfchiedenfte Art ausgelegt worden und. im 
mer fo, daß es Deinem Berhältnig zum Publitum ent 
ſprach, ich habe eines, Theils damit ausdrüden wollen: 
„alles was ihr mit euren leibliden Augen nicht mehr 
erkennt, ift über das Srdifche hinaus dem Himmlifchen 
zu Theil geworden,” id) habe nody was anders fagen 
wollen was Du aud empfinden wirft, was fid) nicht 
ausfprehen läßt; Eurz diefe Inſchrift Liegt mir wie Ho: 
nig im Munde, fo füß finde ich fie, fo meiner Liebe 
ganz entfprechend. — Die Fleinen Genien in den Tifchen 
am Rande des Gejfels, die aber mehr wie Eleine ungeſchickte 
Bengel gerathen find, haben ein jeder ein Geſchäft für 
Di, fie keltern Dir den, Wein, fie günden Dir Feuer 
an und bereiten das Opfer, fie gießen ÖI auf die Lampe 
bei Deinem Nachtwachen, und der hinter Deinem Haupt, 
lehrt auf der Schalmey die jungen Nachtigallen im 
Neſte beffer fingen. Mignon an Deiner rechten Geite 
im Augenblid wo fie entfagt (ad) und idy mit ihr für 
diefe Welt, mit fo taufend Thränen fo faufendmal dies 
Lied ausfprechend und die immer wieder auf's neue ers 
regte Geele wehmüthig beſchwichtigend) dies erlaube, 
daß ich diefer meiner Liebe zur Apotheofe den Plaß ge: 
geben; jenfeits die meinen Namen trägt im Augenblid 


wo fie ſich überwerfen will, nicht gut gerathen, id) hab 
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fie noch einmal gezeichnet wo fie auf dem Köpfchen 
fteht, da iſt ſie gut gelungen. Konnteſt Du diesfeits 
fo fromm fein, fo dürfteft Du jenfeits wohl fo naiv fein, 
es gehört zufammen. — Unten am Godel hab id), 
ein franffurter Kind wie Du, meiner guten Gtadt 
Sranffurt Ehre erzeugt: an beiden Geiten des Godels, 
die Du nicht fiehft, follen Deine Werke eingegraben 
werden, von leichtem erhabnem Lorbeergeſträuch übers 
wachſen, der fidy Hinter den Pilaftern hervordrängt 
und den franffurter Adler an der VBorderfeite reichlich) 
umgiebt und Erönt; hinten Fönnen die Namen und 
Wappen derjenigen eingegraben werden, die diefes Mo— 
nument verfertigen laffen. Dies Monument, fo wie idy’s 
nie in einer fchlaflofen Nacht erdadjt habe, hat den 
Bortheil, daß es Dich darftellt und Feinen andern, daß 
es in fich fertig ift, ohne Nebenwerke Deine Weihe 
ausfprehend, daß es die Liebe der franffurter Bürger 
ausfpricyt und auch das, was ihnen durch Did zu 
Theil geworden; und dann liegt nody das Geheimniß 
der Verklärung, die Deine finnlihe, wie Deine geiftige 
Natur, Dein ganzes Leben lang vor aller Gemeinheit 
bewahrt hat, darin. Gezeichnet mag es ſchlecht fein 
und wie könnte es aud) anders, da ich Dir nochmals vers 
ſichern kann, daß id) nie gezeichnet habe, um fo über: 
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zeugfer wirft Du‘ von der Wahrhaftigkeit meiner In— 
fpiration fein, die es gewaltfam im Zornesfeuer gegen 
den Mangel an Befchaulichkeit in dem Künftler, der 
dies der Welt heilige Werk vollenden foll, hervorge: 
bracht hat. Wenn überlegt würde, wie bedeutend die 
Vergangenheit die Zukunft durchſtrahlen fol in einem 
folhen Monument, wie die Jugend einft, die Di) nicht 
felbjt gefehen, mit feurigem Auge an diefem nachgebil— 
deten Antlig hängen wird, fo würden die Künftler wohl 
den heiligen Geift auffordern ihnen beizuftehen, ftatt 
auf ihrem afademifchen Cigenfinn mit eitler Aroganz 
loszuhämmern. Ich zum mwenigften rufe den heiligen 
Geift an, daß er Zeugniß gebe, daß er mir hier beige 
ftanden, und daß er Dir eingebe, es mit vorurtheilslo: 
fem Bli wo nicht von Güte gegen mid) übervortheilt, 
zu befhauen. Sch habe eine Durchzeichnung an Beth: 
mann geſchickt, auf dejjen Bitte ih cs gewagt habe, die 
Erfindung die ih bei feinem Hierfein gemacht zu zeid): 
nen. Sit es nicht zu viel gefordert wenn id) Did) bitte 
mir den Empfang des Bildes mit wenigen Worten 
anzuzeigen. Bettine. 
Am 11. Sanuar 1824. 





Bedrudt bei Trowitzſch und Gohn in Berlin. 














zu 
Goethe's Briefwechfel 


nit 


einem Rinde, 





Seinem Denkmal. 














Dritter Theil. 








Dritte Auflage. 


Berlin, 


Erpedition des von Arnim'ſchen DBerlags. 


1849. 

















Buch der Liebe. 


In diefes Bud) möcht ich gern fchreiben, von dem 
geheimnißvollen Denfen einfamer Gtunden der Nacht, 
von dem Neifen des Geiftes an der Liebe wie an der 
Mittagsſonne. 

Die Wahrheit will ich ſuchen, und fordern will ich 
von ihr die Gegenwart des Geliebten, von dem ich wäh— 
nen könnte er ſei fern. 

Die Liebe iſt ein inniges Ineinanderſein; ich bin 
nicht von Dir getrennt wenn es wahr iſt, daß id) liche. 

Diefe Wellen die midy längs dem Ufer begleiten, 
die reifende Fülle der Gelände die ſich im Fluß fpiegele, 
der junge Tag, die flüchtenden Nebel, die fernen Gipfel 
die dir Morgenſonne entzündet, das alles feh ich an, 
und wie die Biene den Honig ſammelt aus frifchen 

III. Tagebuch. 1 
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Blüthen, fo faugt mein Blick aus allem die Liebe, und 
trägt fie heim und bewahrt fie im Herzen wie die Biene 
den Honig in der Zelle, 

So dacht id) am heutigen Mlorgen da id) am Rhein 
hinfuhr und durch dies aufgeregte Leben der Natur mid) 
drängfe, fort, dem ftillen einfamen Abend enfgegen, weil 
es da ift als fage mir eine Stimme, der Geliebte ift 
da; — und weil ih da die Erinnerungen des Tages 
wie Blumen vor ihm ausftreue; und weil ich da mid) 
an die Erde legen Fann und fie küſſen Dir zu Lieb, 
diefe ſchöne Erde die den Geliebten trägt, daß ih mid) 


hinfinden kaun zu ihm. 


Schwalbach, auf der Mooshütte. 

Namen nennen Did nie! 

Ich ſchweige und nenne Did nit, ob's auch ſüß 
wär, Dich bei Namen zu rufen. 

O Freund! ſchlanker Mann! weicher hingegoſſner 
Geberde, Schweigſamer! — Wie ſoll ih Did umſchrei— 
ben, daß mir Dein Name erſetzt ſei? — Beim Na— 
men rufen iſt ein Zaubermittel, den Entfernten zur Er— 


innerung aufzuregen; bier auf der Höhe, mo die wal: 














3 
digen Schluchten fiebenfaches Echo zurüdgeben, wage 
ich nicht Deinen Namen preis zu geben; ich will nicht 
hören eine Stimme, die eben fo heiß, fo eindringend 
Dir ruft, 

D Du! Du felbjt! — ih will Dir's nicht fagen, 
daß Du es felbft Bift; drum will ih dem Bud) Deinen 
Namen nicht vertrauen, wie ih dem Echo ihn nie 
verfraue. 

Ad, Deinen Namen berühre ih nicht! fo ganz ent— 
blößt von irdiſchem Befigthum nenne id) Dich mein, 


Ems. 

Nicht ſchlafen gehen, ohne mit Dir zu fpreden — 
fo müde wie id aud) bin! Die Augenlieder finfen, und 
trennen mid) von Dir; Mich rennen nicht die Berge 
und die Zlüffe, und nicht die Zeiten, und nicht Deine 
eigne Kälte, und daß Du nichts weißt von mir, mie 
ih Did liebe, — Und mid trennt der Schlaf? — 
Warum denn trennen? ich wühle mid) in Deinen Bu— 
fen, diefe Liebesflammen umzingeln Dein Herz, und fo 


ſchlafe ich ein. 
, 1 ® 


4 


* 
+ * 


Nein ich will Dich nicht nennen, Du, dem ich rufe: 
gieb mir Gehör! Du hörſt Dich ja gern beſchwätzen — 
fo hör auch mir zu; nicht wie jene, die von Dir, über 
Did ſchwätzen; zu Dir, in Deinem Anfhauen fammeln 
fi) meine Gedanfen; mie der Quell, der das Geftein 
fpaltet und niedecraufht durch's Gchattenthal, Blume 
um Blume anhaudt; fo hauch ih Dih en, füßer 
Steund ! 

Er murmele nur, der Bad); er plätfchert, er lispelt, 
menige Melodieen wechfeln feinen Lauf; aber vernimm’s 
mit freundlihem Ohr, da mirft Du jauchzen hören, 
flagen, bitten und troßen, und noch mirjt Du hören 
und empfinden, Geheimnifje, feierlihe, leuchtende, die 


nur der verfteht, der die Liebe hat, 


Ich Bin nicht mehr müde, ih will nicht mehr ſchla— 
fen, der Mond ift aufgegangen mir gegenüber, Wol— 
fen jagen und deden ihn, immer wieder leuchtet er 
mid) an. 

Sch denfe mir Dein Haus, die Treppe, daß die 
im Schatten liege, und daß ih an diefer Treppe fiße, 


\ 
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und jenfeits die Ebene vom Mond beleuchtet. Ich denke, 
daß die Zeiten — eilen und manigfach ſich ge— 
ſtalten wie jene Wolken, daß der Menſch an der 
Zeit Hänge und glaubt mit ihr eile alles vorüber, und 
das reine Lit das durdy die Zeiten bricht, wie der 
Rond durch die fliedenden Wolfen, das. anerkennt er 
nicht. — | 
O ja doch! — erfenne meine Liebe und denke, daß, 
da die Zeit vorüber eilt fie dody das eine hat, daß im 
flügtigen Moment ſich eine Ewigkeit erfaffen laffe. 


Schon lange ift Mitternacht vorüber, da lag ich 
im Senfter bis jest, und da id). mic) umfehe, ift das 
Licht tief herabgebrannt. 

Wo war id fo tief in Gedanfen, — ih hab ge: 
dacht, Du fohläfft, und hab über den Fluß gefehen, wo 
die Leute Feuer angezündet haben bei ihrem Linnen, 
daß auf der Bleihe liegt, und. hab ihren Liedern zu: 
gehört, die fie fingen um wach zu bleiben; — id) wache 
auch und denfe an Did), es ift ein groß Geheimniß 


der Liebe, Pics immerwährende Umfaffen Deines Geele 
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mit meinem Geijt, und es mag wohl mandjes daraus 
entjtehen, was feiner ahnt. 

Sa Du ſchläfſt! eräumft Du? und ijt es Dir wahr, 
mas Du träumft? — wie mir, wo id) zu Deinen Füßen 
fige und fie im Schooß halte, und der Traum mir felbft 
die Zügel hält, daß ich nichts denke als nur dies, daß 
id) in Deiner Nähe bin? 


Liebjter! Geftern war ich tief bewegt, und war 
fehnfüchtig; weil man viel über Did) gefprodhen hat 
was nie wahr iſt, da ich Dich befjer Fenne. Durch 
das Gewebe Deiner Tage zieht fi ein Faden, der ſie 
mit dem Überirdiſchen verbindet. Nicht durch jedes Da— 
ſein ſchlingt ſich ein ſolcher Faden, und jedes Daſein 
zerfällt ohne dieſen. 

Daß Dein Daſein nicht zerfalle, fondern daß Alles 
ewige Wirklichkeit fei, das ift wonach id) verlange; Du, 
der Du ſchön bift, und dejjen Geberden gleihfalls ſchön 
find, weil fie Geift ausdrücken: Schönheit begreifen, 
heißt das nicht Did) lieben? — und hat die Liebe nicht 
die Gehnfucht, daß Du ewig fein mögeft? — Was kann 
ich vor Dir, als nur Dein geiftig Bild in mid) aufne: 
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men! — Sa fieh, das ift mein Tagwerk, und mas id) 
anders nod) beginne — es muß alles vor Dir weichen, 
Dir im Berborgnen dienen in meinem Denken, in meis 
nem Treiben, Dir leben, mitten im Gemwühl der Men— 
fen oder in der Einfamfeit Dir gleich nahe ftehen; 
eine heilige Richtung zu Dir haben, ungeftörr, ob Du 
mich aufnimmft oder verläugneft. 

Die ganze Natur ift nur Symbol des Geiftes; fie 
ift heilig, weil fie ihn ausſpricht; der Menſch lernt durch 
fie den eignen Geift Eennen, daß der aud) der Liebe bei 
darf; dag er fih anfaugen will an den Geift, wie feine 
Lippe an den Mund des Geliebten. Wenn id Did) 
au) hätte, und ich hätte Deinen Geift nit, daß der 
mich empfände, gewiß das würde mid) nie zu dem ers 
fehnten Biel meines Berlangens bringen. 

Wie weit geht Liebe? Gie entfaltet ihre Fahnen, 
fie erobert ihre Reihe im Freudejauchzen, im Sieges— 
toben eile fie ihrem ewigen Erzeuger zu. — Go weit 
geht Liebe, daß fie eingeht, von wo fie ausgegangen ift. 

Und wo zwei in einander übergehen, da hebt fid) 
die Grenze des Endlichen zwifchen ihnen auf. Aber foll 
id) Elagen, wenn Du nicht wieder liebft? — ift dies 
euer nie in mir und wärmt mid)? — und ift fie nicht 


ellumfaffende Geligkeit, diefe innere Gluth? — 
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Und Wald, Gebirg und Strand am Fluß, ſonne— 
beglänzt, lächeln mir entgegen, weil mein Herz, weil 


mein Geiſt ewigen Frühling ihnen entgegen haucht. 


Ich will dich nicht verſcherzen ſchöne Nacht, wie 
geſtern; ich will ſchlafen gehen in deinen Schooß; du 
wiegſt mich dem Morgenlicht entgegen, und die friſchge— 
weckten Blumen pflücke ich dann, mir zur Erinnerung 
an die Träume der Nacht. So ſind freundliche Küſſe, 
wie dieſe hakberſchloſſſne Roſen, fo — leiſes Flüſtern wie 
der Blüthenregen, ſo wanken die Gedanken wie die be— 
wegten Blumen im Gras; fo träufelt Zähre auf Zähre, 
die das Auge füllen mit Übermaaß vom Glüd, wie die 
Regentropfen von den Aſten niederperlen, und fo ſchlägt 
das fehnende Herz, wie die Nachtigall ſchlägt vom Mor— 
genroth begeiftert; fie jubele, weil fie Fiebe, fie ſeufzt, 
aus Liebe, fie klagt um Liebe; drum füße Nacht: ſchla— 
fen! dem Morgenroth entgegen fdylafen, das mir bringe 


die fügen Srüchte all, die der Liebe reifen. 














* * * 

Freund! ſie —7 erfunden dieſe innere Welt, ſie 
beruht auf Wiſſen und Geheimniß, ſie beruht auf hö— 
herem Glauben; die Liebe iſt der Weltgeiſt dieſes In— 
neren, ſie iſt die Seele der Natur. 

Gedanken find in der geiſtigen Welt, was Empfins 
dung in der ſinnlichen Belt iftz es ift Ginnenluft meines 
Geiftes, der mich) an Did) fefjelt, daß ich an Did) denke; 
es bewegt mid) tief, daß Du bifl, in diefe finnliche Welt 
geboren bift. Daß Deine finnlide Erſcheinung Zeugnig 
denedbon: der Ahnung, von der Offenbarung, die ich 
von Dir habe, 

Liebe ift Erkenntniß; ich kann Did) nur genießen 
im Denfen, das Dich verjtehen, empfinden lernt; wenn 
id) Dich aber einmal ganz verftehe, gehörft Du dann 
mein? — kannſt Du irgend wen gehören, der Dich nicht 
verftände? ift VBerftehen nicht füßes, finnliches Übergehen 
in den Geliebten? — eine einzige Örenze ift; fie trennt 
das Endliche vom Unendlichen; Berftehn hebt die Grenze 
auf; zivei die einander verjtehen, find ineinander unend: 
lich; — Verſtehen ift lieben; was wir nicht lieben, das 
verftehen wir nit; was wir nicht verfiehen, iſt nicht 


für uns da, 
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Da ih Did aber haben möchte, fo denke ih an 
Did, weil Denken Dich verftehen lernt. 


Wenn ich nit ganz bin, wie Du mid; lieben müß— 
teft, fo ift mein Bewußtſein von Dir vernidtet. Das 
aber fördert mid, bringe mid Dir näher, wenn aud 
mein finnlihes Handeln, mein äußeres Leben fid im 
Rythmus der Liebe bewegt; wenn nichts Einfluß auf 
mic) hat, als das Gefühl, daß ich Dein gehöre, Bash: 
eignen freien Willen Dir gewidmet bin. 

Ich hab Dich nit in diefem äußeren Leben; Ane 
dere rühmen fi) Deiner Treue, Deines Bertrauens, Deis 
ner Hingebung; ergehen ſich mit Die im Labyrinth 
Deiner Bruft; die Deines Befises gewiß find, die 
Deiner Luft genügen, 

Ich bin nichts, ich habe nichts, deffen Du begehrft; 
fein Morgen wedt Did, um nad) mir zu fragen; Fein 
Abend leitet Dich heim zu mir; Du bift nicht bei mir 
daheim, 

Aber Vertrauen und Hingebung hab id in diefer 
Innenwelt zu Dir; alle wunderbaren Wege meines Geis 
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fies führen zu Dir, ja fie find durch Deine Vermittlung 
gebahnt. ' 


Am frühflen Nlorgen auf dem Sjobannisberg. 

Das Sonnenlicht ftiehlt fidy durch diefe Büſche in 
meinen Schooß und fpiel€ unter dem Gchatten der be— 
wegten Blätter. Warum Fam id) denn heute fhon vor 
Tag bier herauf? Hier, wo die Ferne fi) vor mir auf: 
thürmet, und in’s Unendliche verliert. 

‘a, fo geht es weiter und immer weiter; die Läne 
der fteigen hinter einander am Horigont auf, und wir 
glauben auf Bergeshöhen am Himmelsrand zu fteigen; 
da breiten ſich fruchtbeladne Thale vor uns aus, von 
dunklen Hügelwänden umfdloffen, und die Lämmer weis 
den hier wie dorf. 

Und wie die Berge hinter einander auffteigen, fo 
die Tage, und Feiner ift der le&te vor dem der eine 
Ewigkeit entfaltet. 

Wo ift der Lag, die Stunde, die mid aufnimmt, 
wie id) dich, fpielender Sonnenſchein? — Wiederfehn 
nimm mich auf! — Du! auf meines Lebens Höhen ges 


lagert, von himmelteinen Lüften ummebt, nimm mid) 
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auf in Deinen Schooß; laß den Strahl der Liebe, der 
aus meinem Aug hersorbridt, in Deinem Bufen fpielen, 


wie diefer Morgenfonnenftrahl in meinem Aug. 


Geftern hab ih mic) gefehnt; ich dachte jeden Aus 
genblid, er fei mir verloren, weil ih Dich niche hatte. 

Dich haben einen Augenblid, wie felig Fönnte mid) 
das maden. 

Wie reih bit Du, da Du fo befeligen Eannft, 
Ewigkeiten hindurch mit jedem Augenblid! 

Geftern war es früher Morgen, da ich Die ſchrieb; 
ich hatte Bud) und Gchreibzeug mit, und ging noch vor 
Tag dem Thal entlang, das von beiden Geiten eng in 
Bergwände eingelagert ift; da rieſeln die Bäche nieder 
ins fanfte Gras, und lallen wie Wiegenliedgen. Was 
follt ich madjen? es war mir im Herzen, auf der Lippe, 
und im thränenfchmellenden Auge; ich mußte Dir’s Ela- 
gen, idy mußte Dir's wehmüthig vorhalten, daß id) Did 
nicht habe, und da war die Gonne fo freundlid; da 
raufchte es, da bewegte ſich's hinter mir; — war es ein 
Wild? war's ein Anklang aus der Ferne? ich flieg 
raſch aufwärts, ich mollte Dich ereilen, und auf der 


| 
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Höhe da öffnete ſich dem Blick die weite Ferne; die 
Nebel theilten fh e8 war mir als trätejt Du meinen 
Bitten entgegen geheimnifvoll, ſchauteſt mic) an und 
nähmſt mid) auf an Deinem mir unerforfchten Bufen. 

Jeder ewige Trieb, er erwirbt und erreicht, er ift 
außer der Zeit. — Was hab ich zu fürdhten? — Diefe 
Sehnſucht, ift fie vergänglich, fo wirft Du mit ihr ver: 
fhmwinden; ift fie es nicht, fo wird fie erreichen wonach 
fie ftrebt, und ſchon jest hab ich ihr eine Innenwelt, 
mnannigfaltig und eigenthümlidy zu verdanfen; Wahr: 
nehmungen und Gedanfen nähren mich, und ich fühle 
mich in einem innig lebendigen Einverftändnig mit Deis 
. nem Geift, 

Die Natur ift kindlich, fie will verftanden fein, und 
das ift ihre Weisheit, daß fie folde Bilder malt, die 
der Spiegel unferer inneren Welt find, und wer fie an- 
ſchaut, in ihre Ziefen eingeht, dem wird fie die Fragen 
innerer Räthfel löfen; wer ſich ihr anfdymiegt, der wird 
fi in ihre verftanden fühlen; fie fagt jedem die Wahr- 
heit, dem Berzweifelnden wie dem Glüdlicdyen. Sie be- 
leuchtet die Geele und bietet ihren Reichthum dem Be: 
dürftigen; fie reizt die Ginne und entzückt den Geift 
durch übereinftimmende Bedeutung. 


Ich glaube aud) von Dir, daß Du dies mandmal 
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empfunden haft, wenn Du allein durch Wälder urıd 
Thäler ftreifjt; oder wenn Du vom Schattenlager die 
weite Ebene am Mittag überfhauft, dann glaub äch, 
daß Du die Sprache der Stille in der Natur verftehft; 
ich glaub, daß fie mit Dir Gedanken wechſelt, dag Du 
in ihr Deine höhere Natur gefpiegel€ empfindeft, und 
wenn auch ſchmerzlich oft durd) fie erfchüttere, fo glaub 
ih doch nicht, daß Du Did) vor ihr fürdteft, wie ans 
dere Menſchen. 

So lang mir Kinder find im Gemüth, fo lang 
übt die Natur Mlutterpflege an uns; fie flöße Nahrung 
ein von der der Geift wächſt, dann entfaltet fie ſich 
zum Genius; fie fordert auf zum Hödjften, zum Gelbft- 


verjtändniß, fie will Einfiht in die inneren Ziefen; und 


welcher Zwiefpalt aud) in diefen fein möchte, welder 


Vernichtung auch preisgegeben, — das Vertrauen in 


die höhere Natur, als in unferen Genius, wird die ur- | 
fprünglihe Schönheit wieder Herftellen. Das fag ih | 
heute vor'm Schlafengehen zu Dir; zu Dir fpredje id) | 
hier, getrennt durch Länder und Flüffe, getrennt, weil | 


Du meiner nicht denkſt; und jeder, der es wüßte, der 
würde es Wahnmig nennen; und id) rede zu Dir aus 


meiner tiefften Geele, und ob Du ſchon mit Deinen 


innen mid nicht wahrnimmjt, fo dringt mein Geift | 
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darauf Die alles zu fagen, hier aus der Gerne rede ich 
mit Dir, und mein ganzes finnliches Leben ift mir nichts 
gegen diefe Geifterfprahe, Du biſt in mitten meines 
Innern, es ift nicht mehr eins, es ift zu zweien in mir 


geworden, 


Am Abend nady dem Gewitter, das vielleicht zu 
Dir gezogen if, 

Leg dich, braufendes Herz, wie der Wind fidy legt, 
der die Wolfen zerreißt; die Donner find verrollt, die 
Wolfen haben ausgeregnet, ein Ötern nad) dem an: 
dern geht auf. 

Die Made ift ganz ftille, id) bin ganz allein, die 
Serne ift fo weit, fie ift ohne Ende; nur da wo ein Lies 
bender wohnt, da ift eine Heimath und Feine Serne; wenn 
Du nun liebfeft, fo müßt id), wo die Ferne aufhört. 

Sa, leg did Herz! Tobe nit, halt ruhig aus, 
Schmiege did, mie die Natur fidy ſchmiegt unter der 
Dede der Nacht. 

Was haft du Herz? fühlft du nicht? ahneft du 
nit? — wie ſich's aud) füge und wende, die Nacht 
deckt dich und die Liebe, 
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Die Nacht bringt Rofen an’s Licht. Wenn fid) 
die Sinfterniß dem Lichte aufthut, dann entfallen ihrem 
Schooß die Rofen, 

Es ijt freili Nacht in dir, Herz. Dunkle geheim: 
uißoolle Nacht webt Rofen, und ergießt fie alle, wenn’s 
tagt, der Liebe zur Luft in den Schooß— 

Sa, Geufzen, Klagen, das ift deine Luft; Bitten, 
Schmeicheln, nimmt das Fein Ende, Herz? 

Am Abend fihreib ich, wenn auch nur wenige Zei. 
len; es dauert doch bis fpät in die Nacht. 

Biel hab id zu denken, mande Zauberformel 
fpredye idy aus eh ich den Freund in meinen Kreis 
banne, Und hab ih Did! — dann: — was foll id 
da fagen? — Was fol ih Dir neues erfinden, was 
follen die Gedanken Dir hier auf diefen Blättern vor: 


tanzen? — 


Am Rhein. 

Hier in den Weinbergen fteht ein Tempel; erbaut | 
nad) dem Tempel der Diana zu Ephefus. 
Geftern im Abendroth fah ich ihm in der Ferne lie⸗ 


gen; er leuchtete fo kühn, fo ftolz unter den Gewitter— 
role 
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wolken; die Blige umzingelten ihn. Go denke ich mir 
Deine leuchtende Stirne, wie die Kuppel jenes Tempels, 
unter deſſen Gebälk die Bögel ſich bargen, denen der 
Sturm das Gefieder aufblätterte; fo ftolz gelagert und 
beherrſchend die Umgebung. 

Heute Morgen, obſchon der Tempel eine Stunde 
Wegs von meiner Wohnung entfernt iſt, weil ich am 
Abend Dein Bild in ihm zu ſehen wähnte, dacht ich 
hier her zu gehen und Dir hier zu ſchreiben. Kaum 
daß der Tag ſich ahnen ließ, eilt ich durch bethaute 
Wieſen hier her. — Und nun leg ich die Hand auf dies 
fen: Eleinen Altar, unfreift von neun Gäulen, die mir 
Beugen find, daß ich Dir ſchwöre. 

Was Riebjter? — Was foll ih) Dir ſchwören? Wohl, 
daß ich Dir ferner getreu fein will, ob Du es adjteft 
oder nicht? — Dder daß ih Dich heimlich lieben will, 
heimlich nur dieſem Bud, und nicht Dir es befennend? 
Treu fein, kann ih nicht ſchwören das ift zu felbfiftän: 
dig, und. ich bin ſchon an Did; aufgegeben, und vermag 
nishts über mid; da Fann ich für Treue nicht ftehen, 
Heimlih Did) Lieben, nur diefem Bud) es befennen? — 
Das kann ih nicht, das will ich nicht, dies Bud) ift der 
Wiederhall meiner Geheimnijje, und an Deiner Bruſt 
wird er anſchlagen. O nimm ihn auf, trink ihn, Tafje 

II, Tagebuch, 2 


iS. 


Dich Tauben; reinen einzigen heißen Mittag gehe Dein 
Blick unter, trunfen, ein einzigesmal, diefem glühenden . 
klaren Liebeswein, 


Was foll ih Dir ſchwören? — 


+ + 2 


Heut will. id) Dir ſagen, wie es geſtern wartföi. 
unter Dad) einer. fyöneren Vorwelt, vom faufendfarbis 
gen, Morgenlicht umwebt, die Hand auf dieſem Altar, 
der. früher wohl nie unter myſtiſchen Beziehungen be: 


rührt war; Here! — da war mein Herz auf eine wun⸗ 


derliche Weiſe befangen; — id), fragte Dich zum Scherz— 


in fügen Ernft: „was ſoll ich ſchwören? — und da 
frage id) mi) wieder: ,jb das die Welt in: der du 
lebſt?“ und Eannjt du ſcherzen mit Dir felßjt, hier in 
der einſamen Natur, wo alles ſchweigt und feierlidy 
Gehör giebt deiner innerm Stimme? — Dort inn fernen 
Gefild, wo die Lerhe jubelnd auffteigt , und am Ges 
fine des Zempels, wo die Schwalbe ihr Neft birge und 
zwitfchert?. Und id) lehnte meine Gtirne an den Stein, 
und dachte Did); ich lief hinab. an’s’Ufer und ſammelte 
Balfamfräuter, und Iegte fie auf den Altarz ich dachte 
möchten die Blätter. diefes Buchs voll Liebe einmal Dei— 





—— 
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nem Geijt duften, wie diefe Kräufer dem Geift jener 
ſchönen Borwelt, in deren Ginn der Tempel hier gebaut 
iſt. — Dein Geift fprihe ja die heilige Ordnung der 
Schönheit aus wie er, und ob ich ihm was bin, ob id) 
ihm was bleibe, das ift dann einerlei. 

Ja ſüßer Sreund! ob id Dir was bin: was foll 
ih danad) fragen? — weiß ih doch dag die Lerde 
nie umfonft jubelnd auffteige, daß der Morgenwind 
nit ungefühlt in den Zweigen lispelt, ja daß die ganze 
Natur nie unbegriffen in ihr Schweigen verfunfen ift; 
was follt ich zagen, von Dir nicht verftanden, nicht ges 
fühle zu fein? — Drum will id) nicht ſchwören Dir et 
mas zu fein; es ift mir gemiß, daß id) Dir bin, was in 
einftimmender Schönheit ein Ton der Natur, eine geis 


ftige Berührung diefer finnlihen Welt Dir fein Fann. 


m Sufi. 

Diefe Tage, diefe Gegenden, fie fragen das Antlig 
des Paradiefes. Die Fülle lacht mid) an’ in der reifen: 
den Frucht, das Leben jauchzt in mir, und einfam-bin 
id; wie der erfte Menſch; und ich Ierne wie diefer herrs 
fhen und gebieten: den Glüd: daß die Welt foll 

20 
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fein wie ich will. Ith will es, daß Du mid) felig mas 
cheſt, nur weil ih Did weiß ünd Fenne, und weil Dein 
fittliy Gefühl der Raum ift meiner geiftigen Shöpfun. 
gen; in Did hinein nur kann ich ja dieſe Welt ‚der 
Gefühle legen, Dir nur Fann ich diefe Phänpniene einer: 
erhöten Rührung erſcheinen laſſen. — Deine Schonheit 
ift Güte, die mich nährt, fhüßt, mir Tohnt, mich tröſtet 
und mie den Himmel verheißt; kann ein Chrift beſſer 


orgamifire fein, als id? j 


Ich fige nun einmal mitten in diefer reichen Natur, 
mit Herz und Geele; fo muß id) dein immer wieder | 
von dieſem Doppelgefpann fehreiben. | 

Heute war ich in einem andern Tempel, der an der | 
Höhe liegt, und den herrlihften deutſchen Flug in feiner 
glorreichften Pracht beherrfht, two man unzählige Orte 


und Gtädte fieht, die.an feinen Ufern in feinen Gauen 





meiden. In Ddiefem fonnenhellen Himmel liegen fie da, 
wie ruhende Herden. ‚ 

Was fol mic diefe Pracht der Natur? was fol 
mir. dies wimmlende Leben, diefe mannigfaltige Ge 
fhäftigkeit, die fich durch die bunten Sluren zieht? — 
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es eilen die Schifflein hin und her aneinander vorüber, 
jedes hat feiner Reife Ziel. — Wie jener Schiffe eines 
haft au) Du Dein Ziel; und es geht an mir vorüber, 
raſch wie des Glücklichen Bahn fihneller am Pfad des 
einfam DBerlaffnen vorüber fährt. Und id, höre dann 
nicht mehr von Dir, daß Du nad) mir fragft; und Deis 
nem Gedächtniß verhallen, wie meine Erufzer, fo die 
Gpuren der Erinnerung, 

So dacht ich, dort auf der Höhe im Tempel, wie 
ich niederfah in das alljeitig ausgebreitete Treiben der 
Menſchen; mie ich mir überlegte, daß neue Interefjen 
Did jeden Augenblid aufnehmen Fönnen, und mid) 
gänzlid) aus Deiner Welt bannen. Und idy hörte die 
Bellen braufen in der Tiefe, und Gevögel umflatterte 
meinen Giß, der Abendftern winfte, daß ich hrimgehen 
möge. Um fo näher dräng id mich jegt an Dig: o 
öffne Deinen Bufen und laffe mich ausruhen von der 
Thränen bewegten Ahnung, ich fei Dir nichts, ich fei 
Dir vergeffen. O nein, vergeffe mid nicht, nimm mid), 
halt mich feft und laffe die Gtille um uns her den 
Gegen fpreden über Uns. 


* — * 

Du haſt mir's beim Abſchied damals geſagt, Du 
haſt mir's abgefordert, ich möge Dir alles ſchreiben, und 
genau was id) denke und fühle, und ich möchte gern; 
aber Liebjter, die wunderlichen IBege, die mit dämmerns 
der Fackel der Berftand kaum beleuchtet, wie ſoll ich die 
Dir beſchreiben? — Diefe Träume meines Glückes (denn 
glücklich träum ich mich) fie find fo ftürmifch, fo wun— 
derlich gelaunt, es iſt fo unſcheinbar, was ich mir mand)s 
mal erfinne. 

Nein Süd, wie idy's mir denke, wie foll id) Dir’s 
befchreiben ? Gieh die Mondsſichel am molfenlofen 
Himmel, und die breitäftige, reid) belaubte Linde; denke! 
fieh unter ihrem flüfternden Laub, vie flüfternd aud), 
einander umfaffen die Beiden; wie einer den andern 
bedarf und feurig liebend an ihm hinauf reidyt, wie je: 
ner mit freundlichem Willen fi ihn neigt, und diefem 
Stüjtern der Liebe Gehör giebt; und denke noch: die 


Niondesfiel, die Eterne müßten nicht untergehen, bis 


diefe Eeelen in einander gefättigt, ihre Schwingen auds | 


breiten und höheren Welten zufliegen. 


Dies fpräcdhe heute mein Glüd aus o lieber Freund, 


es ſpräche es einmal in vollem umfaſſenden Einn aus. 


Co wie das Aug die Schönheit erfaßt, fo auch der 
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Geiftz er umfajfee den Inbegriff der Innern Schönheit 
wie der äußern, mit Schmeichelworten Bringt er Beide 
in Einklang, und der Leib wirkt magiſch auf den Geiſt 
der fo ſchmeichelt, und fo diefer auf ihn zurüd, dag 
beide in einander aufblühen, und das nennen wir bes 
geifternde Schönheit. Mein Sreund, das ift das Slüs 
ſtern der Liebe, wenn PLiebende einander fagen, dag fie 


fhön ſind. 


280 ift denn dere Ruheſitz der Geele? wo fühlt fie 
fi) befhrwirhtigt genug um zu athınen und fid) zu be- 
finnen? — im engen Raum ijt's, im Bufen des Freun— 
des; — in Dir heimathlid fein, das führt zur Bejinnung. 

Ach wie wohl ift mir, wenn ich gang wie ein Kind 
in Deiner Gegenwart fpielen darf; wenn alles was ich 
beginne, von dem Gefühl Deiner Nähe geheilige ift; 
und das ic) mid) ergehen Fann in Deiner Natur, die 
Feiner kennt, Feiner ahnet. — Wie fihön ift's, daß ich 
allein mit Dir bin, dort wo die Sterne ſich fpiegeln in 
der Elaren Tiefe Deiner Eeele. 


Gönne es mir, daß ich fo meine Welt in Dir eins 
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gerichtet habe; vernidyte nicye mit Deinem Willen, was 
Willkühr nie erzeugen Fönnte. 

Ich Eüffe Deiner Füße Epuren, und will mid nicht 
hereindrängen in Deine Ginnenwelt, aber fei mit mir 
in meiner Gedankenwelt; lege freundlidy die Hand auf 
das Haupt, das fid) beugt, weil es der Liebe geweiht ift. 

Der Wind raffelt am Fenfter; welche Länder hat 
er fihon durchſtreift? Wo kommt er her? Wie fehnell 
hat er die Etrede von Dir zu mir durdjflogen? hat er 
feinen Athemzug, in feinem Nafen und Toben, Eeinen 
Hauch von Dir mit fortgerifjen? 

Ich habe den Glauben an eine Offenbarung des 
Geiſtes; fie liege nicht im Gefühl, im Schauen oder 
im Bernehmen; fie bricht hervor aus der Gefammtheit 
der auffafjenden Organe; wenn die alle der Liebe die: 
nen, dann offenbaren fie. das Geliebte; „fie find der 
Epiegel der inneren Welt. 

Ein Dafein im Geliebten haben ohne einen Gtand» 
punfe finnlihen Bewußtfeins, was kann mädjtiger uns 
ven unferer geiftigen Macht und Unendlichkeit überzeus 


zeugen? — 
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“* 
*+ * 


Sollte ich Dir heute nichts zu ſagen haben? — 
Was ſtört wich denn heute am frühen Morgen? viels 
leiht, daß die Sperlinge die Schwalben hier aus dem 
Veft unter ‚meinem Fenfter vertrieben haben? — Die 
Schwalben find geſchwätzig, aber fie find freundlich) und 
friedlich; die Gperlinge argumentiren, fie behaupten, 
und. laſſen fi) ihren Wis nie nehmen. Wenn die 
Schwalbe heimkehrt von den Kreisflügen um ihre Hei— 
math, dann ergießt ſich die Kehle in lauter liebkofende 
Mittheilung, ihr gegenfeitiges Gezwitjcher ift dag Ele: 
ment ihrer Liebesluft, wie der Ächer das Element ihrer 
Weltanſchauung ift. Der Sperling fliegt da und dort 
hin, er hat fein Theil Eigenſucht, es lebt nicht wie die 
Schwalbe im Bufen des Freundes. 

Und nun ift die Schwalbe fort, und der Sperling 
hat ihren Wohnfig, wo füße Geheimniffe und Träume 
ihre Rollen fpielten. 

Ah! — Du! meine fhlüpfrige Feder hätte ſchier 
Deinen Namen gefhrieben, während ich im Zorn bin, 
daß die Schwalbe vom Sperling verjagt ift. — Ich bin 
die Schwalbe, wer der Sperling ijt das magſt Du wiſ— 
fen, aber id) bin wahrhaftig die Schwalbe. 
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Um Nlitfeunade. 


Geſang unter meinem enter; fie’ figen auf‘ der 
Banf an der Hausthür; der Mond wie er mit den 
Wolfen fpielt, hat fie wohl zum Eingen gebradjf, oder 
aud) die Langeweile der Ruhe; die Stimmen verbreiten 
ſich durch die Einſamkeit der Nacht, da hört man nichts 
als nur das Plätfhern der Wellen am Ufer, die die 
langen gehaltenen Intervalle diefes Gefangs ausfüllen. 

Bas ift diefer Gefang für mih? warum bin id 
in feine Gewalt gegeben, daß idy mich der Thränen 
Faum enthalte? — es ijt ein Ruf in die Gerne; wärft 
Du jenfeits, wo feine legten Töne verhallen, und em— 
pfändeft den Ausdrud der herzlichen Sehnſucht, den 
er in mic aufgeregt hat, und wüßteſt, daß in Dir das 
Glück der Befriedigung läge! 

Ach ſchlafen! nicht mehr den Geſang zuhören, da 


— — zu — 


ich doch aus der Ferne nicht das Echo des Gleichge- 


ſtimmten vernehme! 
Es iſt wenig, was ich Dir hier mittheile: eintöni— 


ger Gejang, Mondesglanz, tiefe Schatten, geijtermäßige 


— — 


Stille, Lauſchen in die Ferne, das iſt alles, und doch | 
es giebt nichts, mas ein volles Herz Dir mehr zu bie⸗ 


ten vermöchte! 
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Freund! ONbochendainmorung weckt mich ſchon, und 
ic) habe doch geſtern tief in die Nacht hinein gewacht. 
Freund! füßer! Gelichter! es war eine Furze Zeit des 
Schlafs, denn ich hab von Dir geträumt; im Wachen 
oder im Traum, mit Dir, da eilen die Noffe unbändig. 
Dram pocht das Herz und Wange und Schläfe "er: 
hist, weil die Zeit fo rückſichtslos auf die feligen Mi: 
nuten vorüberjage. Wenn die Angſt um die Flucht 
des Beſitzes nicht wär, wie wär da Lieb und Luft 
ein tiefer Friede, ein Echlaf, ein Behagen der Ruhe! 
ivenn wir an Gräbern vorübergehen, und uns befinnen, 
wie fie da verdedt liegen und beſchwichtigt, die pochen— 
den Herzen, dann befällt uns feierliche Kührung; wenn 
aber die Liebe fid) einfenfen Fönnte zu zweien, wie fie 
es bedarf, fo tief abgefchieden wie im Grab, umd wenn 
auch die Weltgeſchichte über die Gtätte hintanzte, — 
was ging fie ung an? — ja das kann ich wohl fra: 
gen, aber Du nid. 

Bas id) fräumte? Wir ftanden aneinander ge: 
lehnt im nächtlichen Dämmerlicht, das Eternenlicht ſpie— 
gelte ſich in Deinen Augen, Lraumlicht, Sternenlicht, 
Augenlicht fpiegelten in einander. — Dies Auge, das 


hier folgt den Zeilen, die meine Hand an Did) fpreibt, 
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in ungemefjene Serne, — denn ad) wie fern Du mir 
bift das kann ja dody nur Dein Herz entfiheiden — 
dies Auge fah heute Nacht in Deinem Auge den Schein 
des Mondes fi fpiegeln. 

Ich träumte von Dir; Du fräumteft mit mir; 
Du ſprachſt; ich empfinde noch den Ton Deiner Gtimme; 
was Du fagteft, weiß ich nicht mehr; Schmeichelreden 
waren’s, denn mit Deinen Reden gingen Edyauer von 
Wolluſt durch mid). 

Gott hat alles gemacht, und alles aus Weisheit 
und alle Weisheit für die Liebe, und dod) fggen fie, ein 
Liebender fei toll! 

Weisheit ift die Atmofphäre der Liebe, der Liebende 
athınet Weisheit, fie ift nit außer ihm, nein, — fein 
Athem ift Weisheit, fein Blick, fein Gefühl, und dies 
bildet feinen Nimbus, der ihn abfondert von allem, 
was nit der Wille der Liebe ift, der Weisheit ift. 

Weisheit der Liebe giebt alles, fie lenkt die Phan— 
tafie im Reid) der Träume, und ſchenkt der Lippe die 
füge Frucht, die ihren Durft löſcht, während die Unbe— 
geifterten fi) nad) dem Boden umthun, dein. fie den 
Gamen anvertrauen möchten, aus dem ihre Glüd reis 
fen Eönnte, um das fie ihre Vorſicht betrügt. 

Ad aber fauge Genuß aus diefen Träumen, aus 


| 
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dieſen Wonnen, die mis ein Wahn von Schmerz, ein 
eingebildetes Glüͤck erregt; und die Weisheit, die mei— 
ner Begeiſtrung zuſtrömt; ſie ſchifft mich auf ihren ho— 
hen ſtolzen Wellen, weit über die Grenze des gemeinen 
Begriffs, den wir Verſtand nennen, und weit über dem 
Beruf der irdiſchen Lebensbahn, auf der wir unſer Glück 
ſuchen. 

Wie ſchön, daß die Weisheit der Liebe wirklich 
meine Träume beherrſcht, daß der Gott das Steuer 
lenkt, wo ich keinen Willen habe, und mich im Schlaf 
da hinüberſchifft zum Ziel, um das ich, es zu erreichen, 
immer wachen möchte. Warum träumſt Du nicht auch 
von mir? warum rufſt Du mid) nicht an Deine Seite? 
warum mid) nicht in Deinem Arm halten und freunds 
lich Deinen Blick in meinen tauden? — 

Du bift ja hier; diefe fonnigen Pfade, fie ſchlingen 
fih durcheinander und führen endlih auch zu Dir, 
o mwandle auf ihnen; ihre Labyrinthifche Verfettungen: 
fie löfen fi) vielleicht auf, da wo Dein Blick den mei» 
nen frifft, wie das Räthſel meiner Bruft, da wo Dein 


Beift den meinen berührt, 
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Heute las ich in dieſen Blättern; lauter Seufzen 
und Sehnen. 
Wie würde ich beſchämt vor Dir ſtehen, wenn Du 


in diefem Bud) läfejt! fo: bleibe es denn verborgen, und 


nur zu eigner Schmach geſchrieben? — Nein, id muß. 


an Dich denfen und glauben, daß dies alles einmal an 
Deinem Geift vorüberzieht; wenn es aud) mandmal in 


mir iſt, als wollt ih Did) fliehen; Dich und diefe fele 


fame Laune der Sehnſucht; Yaune muß id) fie nennen, 


denn fie will alles und begehrt nichts. ı Aber diefes Ab⸗ 


wenden von Dir wird doppelter Neiz5; da fprenge michs 


hinaus, die Berge hinan, nody im erjten $rühroth, als 


könnt ich Didy erjagen, und was ijt das Ende? Daß 


ih mid) wieder zum Bud) wende. Nun was hat's denn 
auf fih? die Tage gehen vorüber fo oder fo, und was 
könnt ich verfäumen, wenn id) in diefen Blättern mid) 


ſammle? 


Heute war ich früh draußen, ich ging den erſten 
Feldweg, die Feldhühner ſchreckten vor mir auf, ſo früh 


war's noch; die Wieſen lagen da im Morgenglanz, 
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überfponnen mit Fäden, an denen die Thauperlen auf: 
gereiht waren, 

Mandmal hält die Natur Dir die Wage, und id) 
empfinde die Wahrheit der Worte: „Ideg du Traum, 
jo gold’ du Bift, bier auch Lieb’ und Leben ift.“ 
Eo ein Gang, wenn ich wieder unter die Nlenfihen: 
komme, macht mid) einfam. 

Ad, die zahmen Menſchen, ich; verftehe ihren Geift 
nicht, Geiſt lenkt, er deutet, er fliegt voran auf immer 
neuen Wegen oder er kommt entgegen wie. die Leiden: 
ſchaft/ und ſenkt ſich in die Bruſt und regt. ſich da. 
Geiſt iſt flüchtig wie Ather, drum ſucht ihn die Liebe, 
und wenn fie ihn erfaßt dann geht fie in ihm auf. 
Das ift meine Lift daß die Liebe dem Geift nachgeht. 

Dir geh ih nad) auf einfamen ı Wegen, menn’s 
ftill und ruhig iſt dann Tispele jedes Blatt. von Dir, 
das vom Wind gehoben wird, da laſſe ich meine Ge: 
danken till ftehen, und lauſche, da breiten ſich die Sinne 
aus wie ein Netz um Dich zu fangen, es iſt nicht der große 
Dichter, nicht Dein mweltgepriefener Ruhm! in Deinen 
Augen Tiege’s; in dem nachläſſigen und feierlichen Bes 
wegen Deiner Glieder, in den Schwingungen Deiner 
Gtimme, in dieſem Schweigen und Harren, bis die 


Sprache aus der Tiefe Deines Herzens fi zum Wort 
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entfaltet; wie Du geht und Pommft und Deinen: Bli€ 
über alles ſchweifen läßt, dies ift ed und nichts anders 
was mic) erfreut, und Feine glänzende Eigenfhaft kann 
diefe Leidenfchaft erregenden Zeichen überwiegen. 

Da ftreif ich hin zwifchen Heden, ich dräng mid) 
durch's Gebüſch, die Sonne brennt, ich leg mid) in's 
Gras, ich bin nicht müde, aber weil meine Welt eine 
Traummelt ift. Es zieht mid) hinüber nur Augenblicke, 
es hebt mid) zu Dir, den ich nie mit Menfchen vers 
gleiche, — Mit den Gkreifligtern und ihren blauen 
Schatten, mit den Nebelmolfen die am Berg hinziehen, 
mit dem Bögelgeräufh im Wald, mit den Waſſern die 
zwifchen Geftein plätfhern, mit dem Wind, der dem 
Gonnenliht die belaubten Äfte zuwiegt; mit. diefem 
vergleih ih Di gern, da ift’s als. wenn Deine 
Laune hervorbrädhe! — Das Gummen der Bienen, 
das Schmwärmen der Käfer trägt mir Deine Nähe zu, 
ja felbft das ferne Gebell der Hunde im Nachtwind, 
wet mir Ahnungen von Dir; wenn die Wolfen mit 
dem Mond fpielen, wenn fie im Licht ſchwimmen, ver— 
klärt: da ift alles Geift, und er: ift deutlich aus Deiner 
Bruſt gehaudt; da iſt's als wendeft Du Geift Did 
mir enfgegen, und mwärft zufrieden von dem Athem der 
Liebe wie auf Wellen gefragen zu fein, 

Eich! 
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Gieh! fo lieb ich die Natur, weil ich Dich liebe, fo 
tuh ich gern in ihr aus und verſenk mich in fie, weil 
ich gern in Dein Andenken mich verfenke. 

Ad, da Du nirgends biſt, und doch da bift, weil 
ih Dich mehr empfinde als alles andere, fo bift Du 
gewiß in diefem taufendfadyen Echo meines Gefühls. 


Ich weiß einen! wie mit Kindeslächeln hat er fi) 
mit der Weisheit, mit der Wiffenfchaft befreundet. Das 
Leben der Natur ift ihm Tempel und Neligion; alles 
in ihre ift ihm Geifterblid, Weiffagung, ein jeder Ge: 
genftand in ihe ward ihm zum eigenthümlihen Du, 
in feinen Liedern Elinge die göttlihe Luft fi) in allem 
zu empfinden, alle Geheimniffe in fi) aufzunehmen, ſich 


in ihnen verftändlich zu werden. 


Wenn der Game in die Erde Fommt, wird er ler 
bendig, und dies Leben ftrebt in ein neues Neid), in die 
Luft. Wenn der Game nit fhon Leben in ſich hätte, 
konnte es nicht in ihm erweckt werden, es ift Leben was 


IH. Tagebuch. 3 
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in's Leben übergeht. — Wenn der Menſch nicht ſchon 
Geligkeit in ſich hätte, Eönnte er nicht felig werden. 
Der Keim zum Himmel liegt in der Bruft wie der Keim 
zur Blüthe im verfchlofjnen Samen Liege. — Die Gelig: 
Feit ift fo gu£ ein Crblühen in einem höheren Element, 
mie jener Pflanze, die aus dem Gamen durdy die Erde 
in ein höheres Clement in die Luft geboren wird. AL 
les Leben wird durch ein höheres Clement genährt, und 
wo es ihm entzogen ift, da ftirbe es ab. 

Erkenntniß, Offenbarung ift Samen eines höheren 
Lebens, das irdifche Leben ift der Boden in dem er ein» 
geftreut ift, im Gterben bridge die ganze Gaat an’s 
Licht. Wachſen, blühen, Früchte tragen von dem Ga: 
men, den der Geift hier in ung gelegt hat, das ift das 
Leben nad) dem Zod. 

Du bift der Ächer meiner Gedanken, fie ſchweben 
duch Dich hin und werden von Dir im Flug gefragen 
twie die Vögel in der Luft. 

An Di) denken, im Bemußtfein von Dir vermwei- 
len, das ift ein Ausruhen vom Flug, mie der Vogel 
ausruht im Neſt. 

Geift im Geift ift unendlid), aber Geift in den Eins 
nen, im Gefühl ift Unendlicdyes im Endlichen erfaßt. 

Meine Gedanken umſchwärmen Did mie die Bie— 
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nen den blühenden Baum. Gie berühren faufend Blü- 
then und verlaffen eine, um die andre zu befuchen, jede 
ift ihnen neu; fo wiederholt fih auch die Liebe und 
Wiederholung ift ihr nei. 


Liebe ift immerdar erftgeboren, fie ift ewig ein ein- 
ziger Moment, Zeit ift ihr nichts, fie ift nicht in der 
Zeit da fie ewig ift; fie ift Eurz die Liebe. Ewigkeit ift 
eine himmliſche Kürze, 

Nichts Himmlifches geht vorüber, aber das Zeitliche 


geht vorüber am Himmlifchen, 


Hier auf dem Tiſch liegen Trauben im Duft, und 
Pfirfih im Pelz und bunfgemalte Nelken; die Nofe 
liege vorne und fängt den einzigen Gonnenftrahl auf 
der durch die verſchloſſenen Senfterladen dringe. Wie 
glüht die Rofe! Pfyche nenne ich fie; — mie lockt das 
glühende Roth den Gtrahl in den innerften Kelch! wie 
duftee fie; — bier lobt das Werk den Meiſter. Rofe 
wie lobſt du das Licht! — wie Pſyche den Eros lobt. — 

z* 
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Unendlich ſchön ift Eros, und feine Schönheit durchleuch— 
tet Pſyche wie das Licht die Nofe. — Und ih, die da 
wähnt von Deiner Schönheit eben fo durchleuchtet zu 
fein, £rete vor den Gpiegel, ob es mid aud wie fie 
verfchönf. 

Der Strahl ift dem Abend gewichen, die Rofe liegt 
im Schatten, idy durchſtreife Wald und Flur, und auf 
einfamen IBegen denk ih an Did, daß Du auch mie 
Licht mid durchdringſt. 


Sehnſucht und Ahnung liegen in einander, eins treibt 
das andre hervor. 

Der Geiſt will ſich vermählen mit dem Begriff: ich 
will geliebt oder ich will begriffen fein, das iſt eins. 

Darum thut der Geift wohl, weil wir fühlen, wie 
aus dem irdifihen Leben das geiftige in’s himmlifche 
übergeht und unſterblich wird. 

Die Liebe ift das geiftige Auge, fie erfennt das 
Himmlifhe, es find Ahnungen höherer Wahrheiten die 
uns der Liebe begehren machen. 

In Die feh id faufend Keime die der Unſterblich— 
keit aufblühen, ich mein idy müffe fie alle anhauchen. — 
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denn Geifter einander berühren das ift göttliche Elek: 
tricität. 

Alles iſt Offenbarung; ſie giebt den Geiſt, und dann 
den Geiſt des Geiſtes. Wir haben den Geiſt der Liebe, 
und deſſen Geiſt iſt der Liebe Kunft. 

Alles ift nichtig, nur der Wille reiche drüber hin- 


aus, nur der Wille kann göttlidy fein. 


Wie begierig ift die Geele nach Wahrheit, mie 
durſtet fie, wie trinkt fie! — wie die lechzende Erde, die 
taufend Pflanzen zu nähren hat, den fruchtbaren Ge: 
witterregen trinkt; die Wahrheit ift auch elektrifch 
euer wie der Blitz. — Ich fühl den weiten wolfen- 
durchjagten Himmel in meiner Bruft; id) fühl den feuch— 
ten Gturmwind in meinem Kopf; das weiche Herantol: 


len der Donner, wie fie fleigen, mächtig, und das elek: 


trifche euer des Geiftes begfeiten, — Das Leben: eine 
Laufbahn die mit dein Tod abſchließt durd) die Liebe, 
durch den Geift; ein geheim, verborgen euer das fid) 
bei diefem Abſchluß in’s Licht ergießt. 

Sa, eleftrifh Heuer! das glüht, das brauf’e, die 
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Zunfen, die Gedanken, die fahren zum Schornſtein 
heraus, 

Wer mid) berührt im Gefühl meiner GeiftigEeit, 
mit dem zufammen erbrauft der Geift gewitterhaft und 
fpiele im Pulsſchlag der Stürme, im elektriſchen Zittern 
der Luft. Das hab ich gedacht wie wir mit einander 
ſprachen und Du meine Hand berührteft. 

Geſchrieben nad) dem Gemitter, wie ſich's nad) dem 
Sturm nod einmal erhellen wollte und die Nacht dem 


nachträglichen Tag das Regiment abnahm, 


Shen mand Borurtheil hab ich gelöft, fo jung 
wie ich bin, wenn id aud) das eine löfen Fönnte, daß 
die Zeit nichts verjährt, Hunger und Durft werden auch 
nicht äfter; fo iſt's auch mit dem Geift, in der Gegen: 
wart bedingt er ſchon die Zukunft, Wer Anfprüdhe an 
die Zukunft macht, wer der Zeit voraneilt, wie kann der 
der Zeit unterworfen fein? 

Ich habe bemerkt an den Bäumen, immer ift hinter 
dem abtvelfenden Blatt fhon der Keim einer zukünfti— 
gen Blüthe verborgen; fo ift auch das Leben im jun: 
gen, friſchen, Eräftigen Leib die nährende Hülle der Gei: 
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ftesblume; und wie fie welkt und abfällt in der irdifchen 
Zeit, fo dränge fid) aus ihr hervor der Geift als ewige 
himmliſche Blüthe. 

Wenn id im fpäten Herbjt im VBorübergehen das 
todte Laub von den Heden ftreifte, da fammelte ih mir 
diefe Weisheit ein; id) öffnete die Knospen, id grub 
die Wurzeln aus, überall drängte fid) das Zukünftige 
aus der gefammten Kraft des Gegenmwärtigen hervor; 
fo ijt denn Fein Alter, Fein Abfterben, fondern ewiges 
Opfern der Zeit an das neue junge Srühlingsleben, 
und wer fid) der Zukunft nicht opferte, wie unglüdlid 


wär der! — 


Zum Lempeldienjt bin id) geboren, wo mie nicht 
die Luft des Heiligthums heimathlich entgegenweht da 
fuͤhl ich mich unſicher als hab ich mid) verirrt, 

Du bift mein Zempel, wenn id) mit Die fein will 
reinige ih mid) von des Alltäglichen Bedrängniß wie 
einer der Zeierkleider anlegt; fo biſt Du der Eingang 
zu meiner Religion. 

Ich nenne Religion das was den Geijt auf der Le: 
bensjtufe des Augenblids ergreift und im Geveihen weis 
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ter bildet wie die Sonne Dlüthen und Früchte. Du 
fiehft mid an wie die Sonne und fädeljt mid an wie 
. der Weftwind, unter folden Neigungen blühen meine 
Gedanken. 

Diefe Lebensepoche mit Dir zieht eine Grenze, die 
das Ewige umfaßt, weil alles, was ſich innerhalb ihrer 
bildet, das Überirdifhe ausſpricht, fie zieht einen Kreis 
um ein inneres Leben; nenne es Religion, Offenbarung, 
über alles was der Geift Unermeßliches zu fafjen vermag! 

Was wacht das welt! gewiß in Dir wacht was 
mid) weckt. Es geht eine Stimme von Dir aus, die mir 
in die Geele ruft. — Was durch diefe Stimme geweckt 
wird ift Geheimniß; erwachtes Geheimniß ift Erleuchtung. 

Mandes fehe und fühl ich was ſchwer ift auszu— 
ſprechen. Wer liebe lernt wifjen, das Wiffen lehrt Lies 
ben, fo wachſe ich vielleiht in der Offenbarung die jeßt 
noch Ahnung ift. Ich habe das Gefühl von dem Zeit: 
punft an wo mir’s fo freudig in die Sinne Fam, meine 
Gedanken, mein geiftiges Leben in Deinen Bufen zu 
ergießen, als habe ich mich aus tiefem Gchattenthal er: 


hoben in die fonnigen Lüfte, 
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Sn dem Garten wo ih noch als Kind fpazierte 
da wuchs die Sungfrauenrebe hoch empor an platten 
Geftein. Damals hab ich oft ihre Eleine Sammtrüſſel 
betrachtet mit denen fie ſich anzufaugen ſtrebt, ich be: 
munderte dies unzertrennliche Anklammern in jede Sage, 
und wenn der Srühling erfchöpft war, und die Som— 
mergluthen dem jungen weichen Keimleben diefer zarten 
Pflanze einfeuerten, da fielen allmählig ihre zierlichen 
rothgefärbten Blätter zum Ghmud des Herbftes in’s 
Gras. Ad ih auch! abjterbend aber feurig, werd ich 
von Dir Abfchied nehmen; und diefe Blätter werden 
wie jenes rothe Laub auf dem grünen Nafen fpielen 
der diefe Zeiten deckt. 


Ich bin nicht falſch gegen Did; — Du fagft: 
„Wenn Du falfd bift, Du hätteft Feine Ehre 
davon, id bin leicht zu betrügen.” 

Ich will nicht falfey fein, id frage nit ob Du 
falſch bift, fondern wie Du bijt will ich Dir dienen. 

Den Stern der dem Einfamen jeden Abend leudjtet, 


den wird er nicht verrathen. 
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Bas haft Du mir gethan was mid zur Salfıhheit 
bewegen Fönnte, alles was ih an Dir verftehe das be: 
glückt mid; Du Eannft weder Auge noch Geift Befeidis 
gen, und es hat mid) weit über jede kleinliche Bedin: 
gung erhoben, daß ich Dir verfrauen darf; und aus 
dem tiefften Herzen kann id) Dir immer nur den reinen 
Wein einfchenken, in dem Dein Bild ſich fpiegelt. 

Nicht wahr, Du glaubft nicht daß ich falfıh bin? — 

Es giebt böfe Fehler die an uns hervorbreden wie das 
Sieber; es hat feinen Berlauf und wir empfinden in der 
Genefung, daß wir ſchmerzlich Frank waren; aber Falſch— 
heit ift ein Gift das fi) in des Herzens Mitte erzeugt, 
könnte ih Did nicht mehr in diefer Mitte herbergen, 
was follte ih anfangen? 

In meinen Briefen wollte ih Dir nichts fagen, 
aber hier im Bud) da lafje ih Dir die Hand in meine 
Wunde legen und es thut weh, daß Du an mir ziveis 


feln Fannft; id will Die erzählen aus meinen Kinder« 


tagen, aus der Zeit eh ih Dich gefehen hatte, Wie 


mein ganzes Leben ein Vorbereiten war auf Did; wie 


lange Eenne ih Dich ſchon, wie oft hab ih Di ge: 


fehen mit gefchlofjenen Augen, und wie wunderbar war's | 


wie endlich die wirflihe Welt fid) in Deiner Gegenwart | 


an die lang gehegte Erwartung anſchloß. 
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* * 

In den hängenden Gärten der Semiramis bin ich 
erzogen, ich glattes, braunes, feingegliedertes Rehchen, 
zahm und freundlich zu jedem LiebEofenden, aber uns 
bändig in eigenthümlichen Neigungen. Wer Eonnte mid) 
vom glühenden Fels losreißen in der Nlittagsfonne? — 
wer hätte mid gehemmt die fteilften Höhen zu erklet— 
tern und die Gipfel der Bäume? wer hätte mid) aus 
träumender Vergeffenheit geweckt mitten unter den Leben: 
den, oder meine begeifterten Nachtwanderungen geftört, 
auf nebelerfülltem Pfad! — Sie liefen mic) gewähren die 
Parzen, Muſen und Grazien, die da alle eingeklemmt 
waren im engen Thal, das vom Geflapper der Müh— 
len dreifahes Echo in den umgrengenden Wald rief, 
vom Goldfandflug durchſchnitten, deffen Ufer jenfeits 
eine Bande Zigeuner in Pacht hatte, die Nachts im 
Wald Tagerten und am Tag das Gold fifchten, dieffeits 
aber durch die Bleicher benugt war, und durch die wies 
hernde Pferde und Efel die zu den Mühlen gehörten, 
Da waren die Sommernädte mit Gefang der einfanıen 
Wächter und Nachtigallen durchtönt, und der Morgen 
mie Geſchrei der Gänfe und Efel begonnen; da madjte 
die Nüchternheit des Tags einen rechten Abſchnitt von 
dem Hymnus der Nacht. 
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Manche Nähte hab id da im Freien zugebradht, 
ich Eleines Ding von acht Jahren; meinft Du das war 
nichts? — mein Heldenthum mars, denn ich war Fühn 
und mußte nichts davon. Die Gunze Gegend, fo weit id) 
fie ermeffen Fonnte war mein Bett; ob id am Ufers— 
tand von Wellen umfpühlt, oder auf fteilem Fels vom 


fallenden Thau durchnäßt fihlief, das war mir einers 


lei. Aber Steund! wenn die Dämmerung wid), der 


Morgen feinen Purpur über mir ausbreitete und mid), 


nachdem idy dem Gefang der fteigenden Lerde fhon im 
Zraum gelaufht hatte, unter tauſendfachem Jubel aller 


befiederten Kehlen mwedte, was meinft Du mie idy mid) 


fühlte? — nichts geringer als göttliher Natur fühle 


ih mid, und idy fah herab auf die ganze Menſchheit. 
Golder Nächte zwei erinnere ich mid), die ſchwül wa— 


ten, two ich aus den beflommenen Schlaffälen zwiſchen 


den Reihen von Tiefſchlafenden mich fHlid) und hinaus 


in’s Sreie eilte, und mich die Gewitter überrafchten, und 


die breite blühende Linde mid) unter Dady nahm; die | 
Blitze feuerten durch ihre tiefjängenden Zweige; dies 


urplötzliche Erleuchten des fernen Waldes und der ein. 
zelnen Selszaden erregte mir Schauer, ich fürchtete mid 
und umklammerte den Baum der fein Herz hatte was 


dein meinen entgegen ſchlug. 
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D lieber Freund! — hätte idy nun den lebendigen 
Pulsfehlag gefühle unter diefes Baumes Rinde, dann 
hätte ich mich nicht gefürchtet; dies kleine Bewegen, 
dies Schlagen in der Bruft kann Vertrauen erregen, 
und kann den Feigen zum Helden umwandeln; denn 
wahrliy! — fühle ich Dein Herz an meinem ſchlagen 
und führteft Du mic) in den Tod, id) eilte triumphirend 
mit Dir! 

Aber damals in der Gewitternacht unter dem Baum 
da fürchtete ih mich, mein Herz flug heftig, das 
fhöne Lied: „Wie ift Natur fo Hold und gut die 
mid am Bufen hält”, das Fonnte ih damals nod) 
nicht fingen, idy empfand mid) allein mitten im Gebraus 
der Stürme, doch war mir fo wohl, mein Herz ward 
feurig. — Da läutefen die Gturmgloden des Klofter: 
thurms, die Parzen und Mufen eilten im Nachtgewand 
mit ihren geweihten Kerzen in das gewölbte Chor, id) 
fah unter meinem fturmzerzauften Baum die eilenden 
Lichter dur) die langen Gänge ſchwirren; bald tönte 
ihr ora pro nobis herüber im Wind, fo oft es bligte 
zogen fie die geweihte Glode an, fo weit ihr Gall 
trug, fo weit ſchlug das Gewitter nicht ein. 

Ich allein jenfeits der Klaufur, unter dem Baum 


in der ſchreckenvollen Nacht! und jene alle, die Pflege: 
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rinnen meiner Slindheit, wie eine verzagte verſchüchterte 
Herde, zufammen gerottet in dem innerften feuerfeften 
Gewölb ihres Tempels, Litaneien fingend um Abmwens 
dung der Gefahr. Das Fam mir fo luſtig vor unter 
meinem Laubdach in dem der Wind rafte, und der Don: 
ner wie ein brüllender Löwe die Litanei ſammt dem 
Geläut verfhlang; an diefem Ort hätte Feins von je: 
nen mit mir ausgehalten, das madjfe mid) ftarf gegen 
das einzige fohredenvolle, gegen die Angft, ich fühlte 
mid) nicht verlaffen in der allumfaffenden Natur. Der 
herabftrömende Regen verdarb ja nidt die Blumen auf 
ihrem feinen Gtengel, mas follte er mir ſchaden, id) 
hätte mid) ſchämen müffen, vor dem Vertrauen der Eleis 


nen DBögel, hätt ich mid) gefürdtet. 


Go hab id almählig Zuverfiht gewonnen und 
war verfraulih mit der Natur, und hab zum Scherz 
mande Prüfung beftanden, Gturm und Gemitter zog 
mich hinaus und das madfe mich freudig; die heiße 
Sonne ſcheute ih nicht, id) legte mich in's Gras unter 
die ſchwärmenden Bienen mit Blüthenzmweigen im Mund 


und glaubte fejt fie würden meine Lippen nicht ſtechen, 
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weil ich fo befreundet war mit der Natur; und fo bot 
ich allen Trog was andre fürchteten, und in der Nacht, 
in ſchauerlichen Wegen im finftern Gebüſch, da lockte 
es mich hin da war's überall fo heimlich und nichts war 
zu fürchten. 

Oben im erften und höchſten Garten ftand die Klo— 
fterfirhe auf einem Nafenplaß der am felfigen Boden 
hinab grünte und mit einem hohen Gang von Trauben 
umgeben war, er führte zur Thüre der Gacriftey, vor 
diefer faß ich oft wenn ich meine Geſchäfte in der Kirche 
verfehen Hatte, denn ih war Gacriftan, ein Amt, dem 
es oblag den Kelch in dem die gemweihten Hoftien bes 
mwahrt wurden zu reinigen und die Kelchtücher zu wa— 
fihen, dies Amt wurde nur dem Liebling unter den jungs 
fräulihen Kindern vertraut, die Nonnen haften mid) 
einftimmig dazu erwählt. In diefer Thürwölbung faß 
ih manden heißen Nachmittag, links in der Ede des 
Kreuzbaues das Bienenhaus unter hohen Tarusbäumen, 
rechts der kleine Bienengarten, bepflanzt mit duftenden 
Kräutern und Nelken, aus denen die Bienen Honig faug: 
ten. In die Gerne konnte ich von da fehen; die Ferne die 
fo wunderliche Gefühle in der Ktinderfeele erregt, die ewig 
eins und daffelbe vor uns liegt, bewegt in Licht und 


Schatten, und zuerft ſchauerliche Ahnungen einer verhüll- 
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ten Zufunft in uns medt; da faß id und Tag die Die: 
nen von ihren Gtreifzügen heimfehren, ich fah wie fie 
fi im Ölumenftaub wälzten und wie fie weiter und wei: 
ter flogen in die ungemeffene Ferne, mie fie im blauen 
ſonnedurchglänzten Äther verſchwebten, und da ging mir 
mitten in diefen Anwandlungen von Melandolie, aud) 
die Ahnung von ungemefjenem Glück auf. 

Sa die Wehmuth ift der Spiegel des Glüds; Du 
fühlft, Du fiehft in ihr ausgefproden ein Glüd nad 
dem fie fich fehnt. Ad und im Glück wieder durch al» 
len Glanz der Sreude durdfhimmernd diefe ſchmerzliche 
Wolluſt. Ja das Glüd ift auch der Spiegel diefer aus 
unergründliden Tiefen aufjteigenden Ydehmuth. Und 
jetzt noch in der Erinnerung wie in den Kindertagen, 
fülle fi) meine Geele mit jener Stimmung, die leife mit 
der Dämmerung hereinbrady und dann wieder nadjgab, 
wenn das Sonnenlicht mit dem Sternenlicht gewechfelt 
hatte und der Abendthau meine Haare lostingelte. Die 
Ealte Nachtluft ftählte mic), ich buhlte, ich nedte mid) 
mit den faufend Augen der Finfterniß, die aus jedem 
Bufh mir entgegen blisten. Ich Eletterte auf die 
Kaftanienbäume, Iegte mich fo ſchlank und elaſtiſch 
auf ihre Äfte; wenn dann der Wind durchſchwirrte und 
jedes Blatt mic) anflüfterte, da war's als redete fie 


meine 
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meine Sprache. Am hohen Zraubengeländer, das ſich 
an die Kirchenmauer anlehnte ftieg ic) hinauf, und hörte 
die Schwalben in ihrem Tieftchen plaudern; halb träu— 
mend zwitfchern fie zwei» Ddreifilbige Töne und aus 
tiefer Ruhe feufzt die Eleine Bruft einen fügen Wohl— 
laut der Befriedigung. Lauter Liebesglüd, lauter Be: 
hagen, daß ihr Bettchen von befreundeter Wärme durch— 
ftröme ift. 

O Weh über mid, daß mir im Herzen fo unend: 
lid) weh ift, blos weil ich dies Leben der Natur mit 
angefhaut hab in meinen Kindertagen; diefe taufends 
fätligen Liebesfeufzer, die die Sommernacht durdhftöhnen, 
und inmitten diefer ein einfames Sind, einfam Bis in’s 
innerfte Mark, das da laufcht, ihren Seligkeiten, ihrer 
Anbrunft, das in dem Kelch der Blumen nad) ihren Ge: 
heimniffen forſcht, das ihren Duft in fi faugt wie eine 
Lehre der Weisheit, das erft über die Traube den Ge: 
gen fpriht che es fie genießt. 

Aber da war ein hoher Baum mit feinen phantas 
ſtiſchen Zweigen, breiten Gammetblättern, die ſich wie 
ein Laubdach ausdehnten; oft lag ich in feiner Fühlen 
Ummölbung und fah hinauf wie das Licht durch ihn 
äugelte, und da lag id mit freier Bruft in tiefem 
Schlaf; ja mir fräumte von füßen Gaben der Liebe, 

II. Tagebuch. 4 
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gewiß, fonft hätte ih den Baum nicht fogleich verftan- 
den da ich erwadte, weil eben die reife Frucht ſich 
von feinen Zweigen gelöft hatte und im Fallen, auf 
meine Bruft ihr Gaft mid) neßte; dies ſchöne dunkle 
überreife Blut der Maulbeere, ich kannte fie nicht, ich 
hatte fie nie gefehen, aber mit Zufrauen verzehrten fie 
meine Lippen wie Liebende den erften Kuß verzehren. 
Und es giebt Küffe von denen fühl ic), fie ſchmecken wie 
Maulbeeren. 

Gag find das Abentheuer? — und würdig, daß ich 
fie Die erzähle? 


Und foll id) Dir nody mehr erzählen von diefen 
anfachen Ereigniſſen, die ſo gewöhnlich ſind wie der 
Athem der die Bruſt hebt, und doch fanden ſie auf 
der reinen, noch unbeſchriebenen Tafel der Erinnerung 
einen unverlöſchbaren Eindruck. Sieh, wie dem Kind 
in den Windeln die ganze finnlihe Natur zur Wahr 
rung feiner Kräfte gedeiht, bis es mannbar wird und 
mit feinen Gliedern das Pferd und das Schwert regierf, 
fo gedeiht auch das Empfinden der Geiftigkeit des War 
turlebensg zur Nahrung des Geiftes. Nicht jest noch 
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würde ich jene Gonnenftrahlen mit dem Auge der Er: 
innerung auffangen, nicht mid) der Wolfenzüge als 
erhabener Begebniffe erinnern, die Blumen der ver: 
fHwundenen Frühlinge würden mir nicht heute noch 
mit ihren Farben und Formen zulächeln, und die reifen 
Früchte, denen id) liebEof'te, eh ich fie genoß, würden 
mich nicht nad) verfihrmundenen Jahren wie aus den 
Träumen feliger Genüfje, mahnen an die heimliche Luft. 
— Sie lachten mid) an diefe runden Äpfel, die geftreif- 
ten Birnen, und die ſchwarzen Kirſchen, die ih mir aus 
den höchſten Zweigen erkletterte. D Feine Crinnerung 
brennt mehr in meinem Herzen, auf meinen Lippen, die 
diefer den Rang abliefe; nicht Du, nicht andre haben für 
die füße Koft der Kirſche auf höchſtem Gipfel im brennen— 
den Sonnenlicht gereift, oder der waldeinſamen Erdbeere 
unter bethautem Gras aufgefunden, mich nur einmal ents 
ſchädigt. Darum weil er denn in den Geift fo tief einge: 
graben ift, der Genuß kindlicher Jugend, fo tief wie die 
Flammenſchrift der Leidenfchaft, fo ift er wohl aud) eine 
göttlihe Offenbarung und er bedingt viel in der Bruft 
in der er haftet. 

Gedanken find aud Pflanzen, fie ſchweben im gei— 
ftigen Äther, die Empfindung ift ihre Muttererde, in 
der fie ihre Wurzeln ausdehnen und nähren ; der Geift 

4° 
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ift ihre Luft, in dem fie ihre Blüthen ausbreiten und 
ihren Duft; der Geift, in dem viele Gedanken ihre Blü- 
then treiben, der ift ein gemürziger Geift, in feiner 
Nähe athmen wir feine Berflärung. Die ganze Natur 
ift aber ein Spiegel von dem, was im Geiftesleben vor» 
geht. Seinen Gommervogel hab idy umfonft nadjge- 
jagt, mein Geift empfing dadurch die Befähigung, ei: 
nem verborgenen, idealifchen Reiz nachzujagen; und hab 
ich das EFlopfende Herz in die hohen Kräuter der blü« 
henden Erde gedrüdt: ih lag am Bufen einer göttli- 
Hen Natur, die meiner Inbrunſt, meiner Sehnſucht 
Eühlenden Balfam zufräufelte, der alles Begehren in 
geiftiges Schauen ummandelte. — 

Die wandelnden Herden in der Abenddämmerung 
mit ihrem Geläut, die ih oben von der Mauer herab 
mit ftillem Entzücken betradtete, die Gchalmei des 
Schäfers der in Mondnächten feine Schafe von Zriften 
zu Triften leitete, das Bellen des Hundes in der Serne, 
die jagenden Wolfen, die auffeufzenden Abendmwinde, 
das Rauſchen des Fluſſes, das fanfte Anklatfhen der | 
Wellen am fteinigen Ufer, das Einfhlafen der Pflane 
zen, ihr Einfaugen des Morgenlichtes, das Kämpfen 
und Gpielen der Tiebel, — o fag, welcher Geift. hat 


mir das geiftig nöd) einmal geboten? — Du? — haft 
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Du Did) fo traulich an mid) geſchmiegt wie die Abend» 
fhatten? hat Deine Stimme wehmüthig freundlid in 
mid) eingedrungen wie jene ferne Nohrpfeife? hat der 
Hund mir angefchlagen, es nahe fi) einer auf heimli: 
cher Fährte dem mein Herz entgegenfhlägt? und habe 
ih nad) glüdlihen Gtunden, wie jene fihlaftrunfne 
Natur mit dem Bewußtſein befriedigter Sehnſucht, mid) 
der Ruhe hingegeben? Nein! nur in dem Öpiegel der 
Natur hab ich's erfahren, und die Bilder einer höhe— 
ten Welterſcheinung gefehen. Go nimm denn jene Mit: 
theilungen als Ereigniffe hohen Genuffes und reigender 
Liebesbegebenheiten auf; was hab ich alles durch fie 
ahnen und begreifen gelernt! und was Fönnen mir 
mehr vom Leben fordern, was kann es Befjeres in uns 
BbkBsrelberi als die Befähigung zur Eeligkeit! Wenn 
alfo Ginne und Geift fo bewegt war durdy das Regen 
in der Natur, wenn die Begierde gefpannt war dur) 


ihr Schmachten, wenn ihr Durften, ihr Trinken, ihre 


. Brennen und Verzehren, ihr Erzeugen und Ausbrüten 


das Herz durdjftrömte, fag, was hätte ih da nicht 
erfahren im Liebesglüd; und welde Blume würde mir 
im Paradies nicht duften, und welde Frucht mir nicht 
reifen ? 


Darum nimm fie auf, diefe HierogInphen höherer 
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Geligkeit, wie fie mein Gedädhtnig nad) einander auf: 
zeihnet. O fieh doch, das Bud) der Erinnerung blät- 
tert fi) ja grade in Deiner Gegenwart an diefen merk» 
würdigen Gtellen auf; Du! — Du wirft mir vielleicht im 
Paradiefe die Äpfel vom unverbotenen Baum pflüden; 
an Deiner Bruft werde ich dort aufmadhen, und die 
Melodieen einer befeligenden Schöpfung werden meine 
Luft in Deinen Bufen hauden. 


Eins bewahr im Herzen: daß Du mir den reinjten 
Eindru von Schönheit gemacht haft, dem ich unmittel— 
bar gehuldigt habe, und daß nichts dem urſprünglichen 
in Deiner Natur Eintrag thun könne, und daß meine 


Liebe innig mit dieſem einverſtanden iſt. 


Nur ſo weit geht die Höhe der Seligkeit, als ſie 
begriffen wird; was der Geiſt nicht umfaßt, das macht 
ihn nicht glücklich, vergebens würden Cherubim und 
Seraphim ihn auf ihren Schwingen höher tragen; er 
vermöchte nie ſich da zu erhalten. 
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* * * 

Ahnungen ſind Regungen die Flügel des Geiſtes 
höhes zu heben; Sehnſucht iſt ein Beweis daß der Geiſt 
eine höhere Seligkeit ſucht; Geiſt iſt nicht allein Faſ— 
ſungsgabe, ſondern auch Gefühl und Inſtinkt des Höhe— 
ren, aus dem er ſeine Erſcheinung, den Gedanken ent— 
wickelt; der Gedanke aber iſt nicht das Weſentliche, 
wir könnten ſeiner entbehren, wenn er nicht für die 
Seele der Spiegel wär, in dem ſie ihre Geiſtigkeit 


erkennt, 


Der verfihlogne Game und die Blüthe, die aus 
ihm erwädjt find einander nicht vergleichbar, und doch 
ift fein erjtes Keinem die Ahnung diefer Blüthe, und 
fo wächſt und gedeiht er fort mit gejteigerter Zuverfichk, 
bis Blüthe und Frucht feinen erften Inſtinkt bewährt, 
der, wenn er verloren gehen Fönnte, Beine Blüthe und 


Früchte tragen würde. 


Und wenn ich's aud) in's Bud fohreibe, daß ich 


heute traurig bin, kann mich's tröften? wie öde find 
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diefe Zeilen! ad fie bezeichnen die Zeit des Verlaſſen— 
feins, DVerlaffen! war ich denn je vereint mit dem 
mas ich liebte? War ich verftanden? — ad) wärum 
will id verftanden fein? — alles ift Geheimniß, die 
ganze Natur, ihr Zauber, die Liebe, ihre Befeligung, 
wie ihre Schmerzen. Die Sonne ſcheint, treibt Blü- 
the und Frucht, aber ihr folgen die Chatten); und 
die mwinterlide Zeit. — Sind denn die Bäume aud fo 
troftlos, fo verzmweiflungsvoll in ihrem Winter, wie das 
Herz in feiner Berlaffenheit? — fehnen ſich die Pflans 
zen? ringen fie nad) dem Blühen, wie mein Herz heute 
ringt, daß es lieben will, daß es empfunden fein will? — 
Du mid empfinden? — Wer bift Du, daß ich's von 
Dir verlangen muß? — Ad! — die ganze Welt ift 
todt; in jedem Bufen ift’s öde! gab's ein Herz, einen 


Geift, der mir erwachte! — 


Komm! laß ung noch einmal die hängenden Gär- 
ten, in denen meine Kindheit einheimifch war, durchlau— 
fen; laß Did) durdy die langen Laubgänge geleiten zu 
dem Glodenthurm, wo ich mit leichter Mühe das Geil 


in Schwung bradte um zu Tiſch oder zum Gebet zu 
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fufen; und Abends um fieben Uhr Täutete ich dreimal 
das Angelus um die Gchußengel zur Nachtwache bei 
den Schlafenden zu rufen. O damals fhniet mir das 
Abendroth in’s Herz, und das ſchweifende Gold in das 
fih die Wolken fenften; o ih weiß es noch wie heute, 
daß es mir weh that wenn ich fo einfam durch das 
fhlafende Blumenfeld ging, und weiter, weiter Himmel 
um mid), der in befhmingter Eile feine Wolfen zufams 
mentrieb, wie eine Herde die er weiter führen wollte, 
der rothes, blaues und gelbes Gewand entfaltete, und 
dann wieder:andre Farben, bis die Schatten ihn über: 
mannten. Da fand id und fah die verfpäteten Vö— 
gel mit rafher Eile nad ihrem Neſt fliegen; und 
dachte wenn doc) einer in meine Hand flög, und id) 
fühlte fein Elein Herzchen poden, ich wollte zufrieden 
fein; ja id} glaubte ein Bögeldjen nur, das mir zahm 
wär, Fönne mich glücklich maden. Aber es flog Fein 
Vogel in meine Hand, ein jeder hatte fhon anders ges 
wählt, und ih war nicht verftanden mit meiner Gehne 
ſucht. Ich glaubte doch damals, die ganze Natur be: 
ftehe blos aus dem Begriff aufgeregter Gefühle, davon 
komme das Blühen aller Blumen, und dadurch ſchmelze 
fi) das Lie in alle Sarben, und darum hauche der 


Abendwind fo Feife Schauer übers Herz, und deswegen 
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fpiegle fi der Himmel umgränzt vom llfer, in den 
Bellen. Ich fah das Leben der Natur, und glaubte, 
ein Geift, der der Wehmuth die meine Bruſt erfüllte 
entfprad), fei dies Leben felbft; es feien feine Regun— 
gen, feine Gedanken, die dies Tag: und Nahtwandeln 
der Natur bilde; ja und ich junges Kind fühlte, daß 
id) einfchmelzen müſſe in diefen Geift, und daß es al: 
lein Seligkeit ſei, in ihm aufzugehen; ich rang, ohne 
zu wiſſen was Tod ſei, dahin aufgelöſt zu ſein; ich 
war unerſättlich die Nachtluft mit vollen Zügen einzu— 
athmen, ich jtredte die Hände in die Luft, und das 
flatternde Gewand, die fliegenden Haare bewiefen mir 
die Gegenwart des Liebenden Taturgeiftes; — ich ließ 
mich Eüffen von der Gonne mit verfdhlofjenen Augen, 
und dann öffnete ich fie und mein Blick hielt es aus; 
ich dachte: läßt du dich küſſen von ihr, und follteft 
nicht verfragen Fönnen fie anzufehen? 

Bon dem Kirchgarten führte eine hohe Treppe, 
über die das Waſſer ſchäumend hinabjtürzte, zum zwei: 
ten Garten, der rund war, mit regelmäßigen Blumen: 
ftüden ein großes Baffın umgab, in dem das Waffer 
fprang; hohe Pyramiden von Taxus umgaben das Baf- 
fin, fie maren mit purpurrothen Beeren überfäet, deren 


jede ejn kriſtallhelles Harztröpfchen ausſchwitzte; ich weiß 
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nod) alles, und dies befonders war meine Lieblingsfreude, 
die erjten Gtrahlen der Morgenſonne in diefen Harz: 
diamanten ſich fpiegeln zu fehen, 

Das Waffer lief aus dem Baffın unter der Erde 
bis zum Ende des runden Gartens, und ſtürzte von da 
twieder eine hohe Treppe hinab in den dritten arten, 
der den runden Garten ganz umzog, und grade fo tief 
lag, daß die Wipfel feiner Bäume wie ein Meer den 
tunden Garten ummogten, Es war fo fhön, wenn fie 
blühten, oder auch wenn die Äpfel und die Kirſchen 
teiften, und die vollen Äſte herüber ftredten. Oft lag 
ich unter den Bäumen in der heißen Mittagsfonne, und 
in der lautlofen Natur wo ſich Fein Hälmchen regte, 
fiel die reife Frucht neben mir nieder in’s hohe Gras; 
id dachte: „dich wird aud) Feiner finden! da ftredte 
ih die Hand aus nad) dem goldnen Apfel und berührte 
ihn mit meinen Lippen, damit ex dody nicht gar umfonft 


gewejen fein folle. 


Nicht wahr, die Gärten waren ſchön! — zauberifd ! 
Da unten fanmelte fi) das Wafjer in einem fleiner: 


nen Brunnen, der von hohen Zannen umgeben war; 
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dann lief es nody mehrere Terraffen hinab, immer in 
fteinerne Beden gefammelt, wo es denn unter der Erde 
bis zur Mauer Fam, die den tiefjten alle andere Gär— 
ten umgebenden einfhloß, und von da fi in's Thal 
ergoß, denn auch diefer Iette Garten lag noch auf einer 
ziemlichen Höhe; da floß es im einem Bad) weiter, id 
weiß nit wohin. Go fah id) denn von oben hinab 
feinem Gtürzen, feinem Gprudeln, feinem ruhigen Lauf 
zu; ich fah, wie es fi) fammelte und kunſtreich empor: 
fprang und in feinen Gtrahlen umherfpielte; es ver: 
barg fi, es Fam aber wieder und eilte wieder eine 
hohe Treppe hinab; ich eilte ihm nad, ich fand es im 
klaren Brunnen von dunklen Tannen umgeben, in denen 
die Nadtigallen hauften; da war es fo traulich, da 
fpielte id” mit bloßen Süßen in dem Fühlen Waffer. — 
Und dann lief's weiter verborgen, und mie es fi) außer: 
halb der Mauer hinabftürzte, das fah ich mit an und 
konnte es nicht weiter verfolgen, ich mußte es halt das 
hinlaufen laſſen. — Ad) es fam ja Welle auf Welle 
nad), es ftrömte unaufhaltfam die Treppe hinab; der 
Waſſerſtrahl im Gpringbrunnen fpielte Tag und Nacht 
und berfiegte nimmer, aber da wo es mir entlief, da 
grade fehnte fidy mein Herz nad) ihm, und da Fonnte 
ich nit mit; und wenn id) nun Freiheit gehabt hätte 
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und märe mit gezogen durd alle Wiefen, durdy alle 
Thäler, durd die Wüſte! — wo der Bad mid am 
End hingeführe Haben mödte! 

Sa Herr, ich fehe Dich braufen und flrömen, ich feh 
dich Funftreich fpielen, ich fehe Dich ruhig dahin mans 
deln, Tag für Tag und plöglid) Deine Bahn lenken 
hinaus aus dem Reich des Vertrauens, wo ein lieben: 
des Herz feine Heimath mwähnte, unbefümmert daß es 
verwaiſt bleibe, 

Go hat denn der Bad), an deffen Ufern id) meine 
Kindheit verfpielte, mir in feinen Eriftallnen Wellen 
das Bild meines Gefhides gemalt, und damals hab 
ich's ſchon betrauert, daß die mir fi) nicht verwandt 
fühlten. 

D komm nut, und fpiel meine Kinderfage noch 
einmal mit mir durch, Du biſt mir's fhuldig, daß Du 
mihe Seufzer in deine Melodieen verhallen läßt, ſo 
lange ich nicht weiter gehe, als meine kindliche Sehn— 
ſucht am Bach; die es auch geſchehen laſſen mußte, daß 
er ſich losriß und ſich energiſche Bahn brach in die 
Fremde. — In der Fremde, wo es gewiß war, daß 


mein Bild ſich nicht mehr in ihm ſpiegelte, 


* 
* * 


Heute haben wir grünen Donnerftag, da hab ich 
Eleiner Tempeldiener viel zu thun; alle Blumen, die 
das frühe Jahr uns gönnt werden abgemäht, Schnee— 
glöckchen, Krofus, Maaslieb und das ganze Feld voll 
Hiazinthen fhmüden den weißen Altar, und dann 
bring ich die Chorhemdchen und zwölf Kinder mit auf: 
gelöften Haaren werden damit befleidet; fie ftellen die 
Apoftel vor. Nachdem wir mit brennenden, blumenge: 
fHmüdten Kerzen den Altar ummandelt haben, lafjen 
wir uns im HalbEreis nieder, und die alte Abtiſſin mit 
ihrem hohen Stab von Silber, umwallt vom Schleier 
und langem, ſchleppendem Chormantel knieet vor uns, 
um uns die Süße zu waſchen. Eine Nonne hält das 
filberne Beden, und gießt das Waffer ein, die andre 
reicht die Linnen zum Abtrodinen; indefjen läutet es 
mit allen Glocken, die Orgel ertönt, zwei Tonnen fpies 
len die Violine, eine den Baß, zwei blafen die Pofaune, 
eine wirbel€ auf den Paufen, alle übrigen ftimmen mit 
hohen Zönen die Pitanei an: „Sanct Petrus, wir gräs 
gen dich — du bift der Fels auf den die Kirche baut.“ 
Dann geht es zum Paulus, und fo die Reihe dur 
werden alle Apoftel begrüßt, bis alle Süße gemafchen 
find. — Nun fiehft Du, das ift ein Tag, auf dem wir 
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uns fihon ein Vierteljahr fang halb felig gefreut haben, 
Die ganze Kirche war voll Menſchen, fie drängten fich 
um unfere Proceffion und meinten Thränen der Rührung ' 
über die lachenden, unfhuldigen Apoftel. 

Bon nun an ift der Garten wieder offen, der den 
Winter über unzugänglid tar; jedes Täuft an fein 
Blumengärtchen, da hat der Rosmarin gut überwinterr, 
die Telkenpflänzchen werden unter dem dürren Laub 
hervorgeſcharrt, und fo mandjes junge Keimchen meldet 
den vergefinen vorjährigen Blumenflor. Erdbeeren wer: 
den verpflanzt, und die blühenden Veilchen forgfältig 
herausgehoben und in Scherben verfegt; ich trage fie 
an mein Bett, und lege den Kopf dit an fie heran, 


damit ich ihren Duft die ganze Nacht ein- und ausathme, 


O mas erzähle id) dies alles dem Mann, der fern 
ab von folden Kindereien feinen Geift zu andern Sphä— 
ren träge! warum Dir, dem ich ſchmeicheln, den ich lok— 
fen will; Du follft mir frenndlidy fein, Du follft Die 
unbewußt, mid allmählig Tieben, mährend ich fo mit 
Dir plaudere, Fönnte ih Dir nun nichts anders fagen, 


was Dir wichtiger wär, was Dich bewegte, daß Du 
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mich „geliebtes Kind“ nennteft, mid) an’s Herz drückteſt 
in füßer Regung über das, was Du vernimmft? 

Ad ich weiß nichts befferes, ich weiß Feine ſchönere 
Sreuden als die jener erften Srühlinge, Feine innigere 
Sehnſucht als die nad dem Aufblühen meiner Blumen: 
knospen, Feinen heißeren Durft, als der mid) befiel, wenn 
id) mitten in der fhönen blühenden Natur ftand, und 
alles voll üppigem Gedeihen um mid) her. Nichts hat 
freundlicher und mitleidiger midy berührt als die Gon- 
nenftrahlen des jungen Jahr's, und wenn Du eiferfüd): 
tig fein Eönnteft, fo wär es nur auf dieſe Zeit, Ba 


wahrlich id) fehne mid) wieder dahin, 


Eine Sonne geht ung auf, fie weckt den Geift wie 
den jungen Tag, mit ihrem Untergang geht er ſchlafen; 
menn fie auffteigt erwacht ein Treiben im Herzen wie 
der Frühling, wenn fie hoch fteht glüht der Geift mäch— 
fig, er ragt über das rdifhe hinaus und Iernt aus 
Offenbarungen; wenn fie fi dem Abend neigt, da 
tritt die Beſinnung ein, ihrem Untergang folgt die Er: 
innerung; mir befinnen uns in der Schattenruhe auf 


das Wogen der Geele im Lichtmeer, auf die Begeiftrung 
in 
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in der Zeit der Gluth, und mit diefen Träumen gehen 
wir ſchlafen. Manche Geifter aber fteigen fo hoch, daß 
ihnen die Liebesfonne nimmermehr untergeht, und der 


neue Tag fohließt fih an den verjinkenden an. 


Die einfame Zeit ift allein was mir bleibt; weſſen 
id) mid) erinnere das war in der Einſamkeit erlebt, und 
was ich erlebt habe das hat mid) einfam gemadjt; die 
ganze weite Welt umfpielt in allen Sarben den einfas 
men Geijt, fie fpiegelt fi in ihm, aber fie durchdringt 
ihn nicht. 

Geift ift in fi und was er wahrnimmt, mas er 
aufnimmt das ift feine eigne Richtung, fein Vermögen; 
es ift feine höchſte Offenbarung, daß er erfaffe was er 
vermag. Ich glaub im Tode mags ihm wohl offenbar 
merden, früher hat er nur ungläubige Anfhauungen 
davon; hätte ich früher geglaubt fo hätte der Geift 
auch zu erreichen geftrebt was er unmöglich wähnte und 
hätte erlangt wonach er fi) fehnte, denn Sehnſucht ift 
ein heilig Merkmal der Wahrhaftigkeit ihres Ziels, fie 
ift Inſpiration und madjt den Geift Fühn. Dem Geift 
fol nichts zu kühn fein, denn weil er alles vermag; er 
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ift der Krieger dem Feine Waffe verſagt, er ift der 
Reiche deffen Fülle Unendliches fpendet, er ift.der Ge- 
lige dem alles Wolluft ift; ja wohl, Geift ift die 
Gottheit! Die Bruft ſaugt die Luft in fi) und ent- 
läßt fie wieder, um fie wieder zu trinken, und das ift 
Leben. — Der Geift trinkt fehnen® die Gottheit, und 
haueht fie wieder aus um fie abermals zu trinken und 
das ift fein Leben; alles andre ift Zufall, ift Gpur, 
Geſchichte des Geiftes, aber nicht fein Leben. 


Darum ijt der Geift einfam mweil ihn nur ein Eins 
ziges belebt, das ift die Liebe. Die Liebe ift das Al. 
Der Geift ift einfam mweil die Liebe alles allein if. Die 
Liebe ift nur für den, der ganz in ihr ift. Liebe und 
Geift [hauen fidy einander an, denn fie find in fid) als 
lein und können nur ſich fehen. 


Ich war auch einfam damals in der Kindheit, die 


Öterne äugelten mid) an, id) begriff fie, die Liebe ſpricht 


durch fie. 
Die Natur ift die Sprache der Liebe, die Liebe 


ſpricht zur Kindheit durd die Natur. Der Geift ift 
Kind hier auf Erden, drum hat die Liebe die füge, fe- 
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lige, Eindlide Natur als Gprade für den Geift ge 
ſchaffen. 

Wär der Geiſt ſelbſtſtändig, vielleicht führte die 
Liebe eine andre Sprache, — Die Natur lenkt und reicht 
dar was der Geiſt bedarf; ſie lehrt, ſie erzählt, ſie er— 
findet, fie tröſtet, ſie beſchützt und vertritt feine Unmün— 
digkeit, vielleicht wenn fie den Geiſt aus der Kindheiz 
herausgeleitet hat, lenkt fie ihn nicht mehr, fie läßt ihn 
dann felbftftändig walten, vielleiht ift das. jenfeitige 
Leben der Frühling des Geiftes, fo wie diefes feine 
Kindheit ift. Denn wir fehnen uns ja nad) dem Früh— 
ling, nad) der jugend bis zum letzten Augenblid, und 
diefes Erdenleben ift nur ein Borbilden für das Jugend— 
Ieben des Geiftes, fie entläßt ihn aus der Kindheit, wie 
das Samenkorn den Keim entläßt in’s Ücherleben. 

Blühen ift Geift, es ift Schönheit, es ift Kunft, 
und fein Duftausftrömen ift abermals Gtreben in ein 


höheres Element. 


Komm mit Sreund! ſcheue nicht den feuchten Abend- 
thau, ich Bin ein Kind und Du bift ein Kind, wir lie— 
gen gern unter freiem Simmel, und fehen den gemäch— 
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lichen Zug der Abendwolfen, die im purpurnen Gewand 
dahin ſchwimmen. O Eomme! — Fein feligerer Traum, 
fein beglüdenderes Greignig als Ruhe! ftille Ruhe im 
Dafein; beglüdt daß es fo ift, und Fein Wähnen, es 
fönne anders fein, oder es müffe anders Fommen. Nein! 
nicht im Paradies wird es fehöner fein, als diefe Ruhe 
ift die Feine Rechenfchaft giebt, Fein Überfhauen des 
Genuffes, weil jeder Augenbli€ ganz felig ift. Solche 
Minuten erleb id mit Dir, nur weil id) Die) denke an 
meiner Seite in jenen Kinderjahren; da find mir eines 
Ginnes, was id) erlebe fpiegelt ji) in Dir, und id) lerne 
es in Dir begreifen, und was erlebte id wenn ich's 
nicht in Dir anfhaute? — In was empfindet fidy der 
Geift, durch was befißt er fi), als nur dadurd), daß er 
die Kiebe hat? — Ich habe Dich Freund! Du mandeljt 
mit mir, Du ruhft an meiner Geite, meine Worte find 


der Geift den Deine Bruft aushaugf. 


Alle finnlihe Natur wird Geift, aller Geift ift finns 
liches Leben der Gottheit. — Augen ihr feht! — ihr 
trinke Licht, Farben und Formen! — D Augen, ihr feid 
genährt durch göttliche Weisheit, aber alles tragt ihr 
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ver Liebe zu, ihr Augen; daß die Abendjpnne ihre Glo— 
vie über Euch fpielen läßt, und der Wolkenhimmel eine 
heilige Sarbenharmonie euch lehrt, in die alles eins 
ftimme: die fernen Höhen, die grüne Gaat, der filberne 
Fluß, der ſchwarze Wald, der Jiebelduft, das giebt eud) 
ihr Augen die Mutter Natur zu trinken, während der 
Geift den ſchönen Abend verlebt im Anſchauen des Ge- 
liebten. O ihr Ohren, euch umtönt die weite Gtille, in 
ihe erhebt fid) das leife Heranbraufen des Windes, es 
naht fi) ein zweites, es trägt euch Töne zu aus der 
Gerne, die Wellen ſchlagen feufzend an's Ufer, die Blät— 
ter lispeln, nichts regt fi in der Einfamkeit was nicht 
fi) euch vertraute ihr Ohren. hr werdet getränkt 
dur) das ganze Walten der Natur, während Ohr, 
Aug, Sprache und Genuß, im Buſen des Freundes 
tief verfunfen ift. Ach paradiefifches Nlahl, two die Kojt 
ſich in Weisheit verwandelt, wo Weisheit Wolluſt iſt, 
und dieſe Offenbarung wird. 

Diefe Frucht! duftend, reif, miederfinkend aus dem 
Äther! — welder Baum hat fie abgeſchüttelt von den 
überreihen Aſten? während wir Wange an Wange ge: 
lehnt, ihrer und der Zeit vergefien. Diefe Gedanken, 
find fie nicht die Äpfel die der Baum der Weisheit - 
trägt und die er Liebenden in den Schooß ſchüttelt, die 
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in feinen Paradiefe wohnen und in feinem Schatten 
ruhen. — Damals war die Liebe in der Kindesbruft, 
die ihre Gefühle wie der junge Keim feine Blüthen 
dichtgefaltee und verſchränkt umſchloß. Damals war 
fie! — und ihrem Drängen dehnte fid der Bufen, 
und öffnete fih ihre Blüthen zu entfalten. 


Ein Nönnden mwurde eingekleidet, eine andre ha- 
ben wir begraben, während den drei Jahren als ich 
im Klofter war; dem einen hab ich den Enprefjenfrang 
auf den Sarg gelegt, fie war die Gärtnerin und hatte 
lange Sabre den Rosmarin gepflegt, den man ihr auf's 
Grab pflanzte; fie war achtzig Jahre alt, und der Tod 
berührte fie fanft während fie Abfenfer von ihren Lieb: 
Iingsnelfen madte, da hodte fie am Boden und hielt 
die Pflanzen in der Hand, die fie eben einfegen wollte; 
ich war der Vollftreder ihres Teftaments, denn ich nahm 
die Pflanzen aus der erftarrten Hand und fegte fie in 
die frifch aufgemühlte Erde, ich begoß fie mit dem letz— 
ten Krüglein Waſſer was fie am Madlenenbrünnden 
geholt hatte, die gute Schweſter Monika! wie ſchön 


wuchſen diefe Nelken! dunkelroth waren fie und groß. — 





| 
| 
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Da mich ſpäter der, der mich liebt und kennt, 
einer dunklen Nelke verglich, da dachte ich an die Blu— 
men, die ich junges Kind aus der erſtorbenen Hand des 
hohen Alters entnommen und eingepflanzt hatte, und 
ob es wohl fo kommen werde, daß aud) mid) der Tod 
beim Pflanzen der Blumen überrafhe; der Tod, der 
triumphirende Herold des Lebens, der Befreier von irdi— 
fher Schwere. 

Aber jene andre Tonne, jung und fhön, deren 
lange goldne Flechten id auf goldnem Opferteller zum 
Altar trug: — ich hab nicht geweint, da man die alte 
Gärtnerin zu Grabe trug, obfchon fie meine Freundin 
geweſen war, und mir mande Gartenfunft gelehrt hatte, 
Es Fam mir fd natürlich vor und fo behaglid, daß id) 
nicht einmal darüber verwundert war; aber damals, 
als ich im Chorhemdcdhen mie einem Kranz von Rofen 
auf dem Kopf, mit brennender Kerze als Geleitengel, 
unter dem Geläute aller Gloden, vor der in alle üppige 
Pracht gekleideten jugendlichen Braut Ehrifti einherfgritt; 
da wir an das Bitter Famen, vor welchem der Bifihof 
ftand, der ihr die Gelübde abnahm, und er fragte, ob 
fie fi) Ehrifto vermählen wolle, und man ihre auf ihre 
Bejahen die mie Perlen und Bändern durdflochtenen 
Haare abfHnitt, welche id) auf einem goldenen Zeller 


72 


empfing, da fielen meine Shränen auf diefe Haare, und 
da ich hin zum Altar trat, um fie dem Biſchof zu über- 
reichen, da ſchluchzte ich Taut und alles Volk meinte mit. 
Die junge Braut legte fid) an die Erde, es wurde 
ein Leihen - Tudy über fie gebreitet, die Nonnen wallten 
von allen Geiten herbei, je zu zweien Blumenförbe tra— 
gend. Ich ftreute die Blumen auf das Leichen-Tuch, 
während ein Requiem gefungen wurde. Gie murde als 
Todte eingefegnet und Gebete über fie geſprochen; das 
irdifche Leben war beendet, ich hob als Auferftehungs: 
engel die Todtendede auf; das himmliſche Leben be: 
ginnt, die Nonnen umringen fie, in ihrer Nlitte wird 
fie vom weltlichen Gtaat entE£leidet, Ordenskleid Man— 
tel und Schleier werden ihr angelegt, worauf ſie in die 
Hände des Bifchofs die Gelübde des Gehorfams, der 
Keufchheit und der Armuth ablegt. Ach wie war id) 
beflommen, da der Biſchof ihr das Kruzifir reichte, um 
es als ihren Bräutigam zu küſſen. Ich wid nicht von 
ihrer Seite; am Abend, da die Tonne allein in ihrer Zelle 
faß, Eniete id) noch vor ihr, mit meinem verwelften Roſen— 
franz auf dem Kopf; fie war eine $rangöfin, eine Gräfin 
d’Antelot. „Mon enfant,” fragte fie, „mon cher ange 
gardien, pourquoi as-tu pleure ee matin lorsqu’on m’a 


coupe les cheveux?” Ich ſchwieg eine Weile ſtill aber 


ERDE nenne 











73 


dann fragte id) leife: „Madame, est-ce que Jesus-Christ 
a aussi une barbe noire?” 

Diefe fhöne Frau mar mit vielen andern hohen 
Damen und Rittern, die Ordensbänder und Öterne hat: 
fen aus Frankreich) vertrieben waren in unfer Klo— 
fter gefommen; diefe zogen alle weiter, jie allein blieb 
zurüd, fie wandelte viel im arten, fie hatte einen 
bligenden Ring am Singer, den jie Füßte wenn fie in 
der dunklen Allee allein war. Da las fie ihre Briefe 
mit leifer Stimme und mit einem feinen weißen Tuch 
trodnete fie die weinenden Augen. Ich belauſchte fie, 
ich Tiebte fie und weinte heimlidy mit. Ginmal trat ein 
fhöner Mann in glängender Uniform mit ihr in den 
Garten. Gie ſprachen zärtlich miteinander. Der Illann 
hatte einen ſchwarzen Bart, er war größer als fie, er 
hiele fie in feinen Armen und fah auf fie herab, und 
feine glänzenden Ihränen blieben in feinem ſchwarzen 
Bart hängen; das fah id), denn ic) faß in der dunkeln 
Laube an deren Eingang fie ftanden. Er feufzte tief 
und laut, er drüdte fie an’s Herz, und fie küßte die 
glänzenden Thränen im ſchwarzen Bart auf, 

Noch oft wandelte die fhöne Frau in dieſen ein- 


fomen Alleen, nody oft ſah ich fie, meinend unter dem 
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Baum mo er Abſchied genommen hatte, und endlich 


nahm fie den Schleier. 


Eoblen;. 

Ich habe mehrere Tage nicht in's Buch gefchrieben, 
twie hab ich mich danach gefehnt! Im Wandern dur 
fremde Straßen hab id) Deiner gedacht. Hier der Spiel - 
und Zummelpla& Deiner ugendjahre, da üben der Eh: 
renbreitftein; er heißt wie die Bafıs Deines Ruhms, fo 
muß der Würfel heißen auf dem Dein Denkmal einft 
ftehn wird, 

Gejtern fielen mir munderlihe Gedanfen aus den 
Wolfen, ih hätte fie gern aufgefchrieben, ich war nicht 
allein, id mußte fie halt mit den wechfelnden Wellen 


im Strom dahin ziehen Iaffen. 


Alles was dem Töefen der Liebe nicht zufage ift 
Eünde, und alles was Günde ift ſagt dem Weſen der 
Liebe nicht zu. Die Liebe hat eine perfönlihe Gewalt 
die ein Recht an uns übt; ich untertwerfe mid) ihrer Rüge, 


fie, und fie allein ift die Gtimme meines Gemwiffens. 
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Welche Anregungen auch im Leben vorkommen, 
welche Wendungen aud ein Gefhi nimmt, fie ift der 
Weg der Modulation, der alle fremde Tonarten harmo— 
niſch auflöf’e, fie giebt die Erfenntnig, den Takt einer 
wahrhaft fittlihen Größe. Gie ijt ftrenge, und dieſe 
Strenge erregt leidenfchaftlidy für die Liebe, ich brenne 
vor Begierde zu thun was ihr gemäß ift. Ich will gern 
jedes Gefühl, jede Regung an ihr abmefjen. 

est geh ich ſchlafen; könnt ich Dir befchreiben 


wie wohl mic ift, 


Wenn heut der Tag wäre, two id) Did) wirderfehe! 
Heute! in wenig Gefunden träteft Du hier in meine 
vier Hände, in denen id ſchon feit einem Gommer das 
Zauberhandwerk treibe, Dich zu befisen; ja und man- 
chen Augenbli€ warſt Du mein, meine Liebe zog Did) 
heran. Ich fah in die Ferne, im Herzen fah ih nad) Dir, 
und erkannte Did. Etwas fid) aneignen, etwas be: 
fisen, dazu gehört eine große Kraft; etwas befißen, 
ivenn auch nur Nlinuten lang, erzeugte Wunder; was 


Du befigeft im Geift, das erkennſt Du, was Du er: 
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Fennjt, das nimmt Dich ein, was Did) einnimmt, das | 


erſchließt Dir eine neue Welt. 


Der Geift will Gelbftherrjcher fein! der eigne De: 
fis ift feine wahre Kraft; jede Wahrheit, jede Offenba= | 
rung ift ein Berühren des eigenen Geiftes, durchdringjt | 
Du ihn, ſchmilzt Deine Geele in Deinen Geift: dann 
haft Du alles was Du vermagft, und jede Offenbarung 
und Dein Leben ift Dein fortwährendes Wiffen, und 
Dein Wiſſen ift Dein Gein, Dein Erzeugen. Alle Er— 
kenntniß ift Liebe, drum ift es fo felig zu lieben, weil 
im Lieben der Befiß liegt, der eignen göttliyen Natur. | 

Haft Du geliebt? es war eine Spur göttlicher Na— | 
tur, Du hobjt die Grenze Deines Geins auf und dehn- ' 
teft Dich aus im Befig Deiner Liebe. Diefes Ausdehnen 
ift der Slreislauf Deiner geiftigen Natur; was Du liebjt, 
daß ijt ein Reich in das Du geboren bift, daß Du ver: | 
magft in ihm zu leben. Ad es ift fo groß, fo unend— | 
lich das Reich der Liebe, und doch umfcliefe es das 
menſchliche Herz. | 
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Eo wollen wir dann das Klofter verlaffen, in dem 
Fein Spiegel war, und in dem ich alfo während vier 
Jahren vergeblih die Befanntfihaft meiner Geſichts— 
züge, meiner Geftalt gefucht Haben würde, doch ift es mir 
in Ddiefer ganzen Zeit nie eingefallen daran zu denken, 
wie id) wohl ausfähe,; es war mir eine große Über- 
‚rafhung, wie ih im dreizehnten Jahre zum erftenmal 
mie zwei Schweſtern, umarmt von der Großmutter, die 
ganze Gruppe im Gpiegel erblidte. Ich erkannte alle, 
aber die eine nit, mit feurigen Augen, glühenden 
Wangen, mit fhtwarzem, fein gefräufeltem Haar; ich 
fenne fie nie, aber mein Herz ſchlägt ihr entgegen, 
ein ſolches Gefiht hab ih fhen im Traum geliebt, in 
dieſem Blick liegt etivas, was mid) zu Thränen bewegt, 
diefem Wefen muß ich nachgehen, ih muß ihr Treue 
und Ölauben zufagen; wenn fie weint, will id ftill 
trauern, wenn fie freudig ift, will idy ihr ftill dienen, 
id winfe ihr, — fiehe, fie erhebt fih und kommt mir 
enfgegen, wir lächeln uns an, und id) Fann’s nicht län— 
ger bezweifeln, daß ich mein Bild im Spiegel erblide. 

Ah ja, diefe Prophezeihung ift mir wahr gewor: 
den, ich habe Feinen andern Sreund gehubt als mid) 


felber, ich Habe nicht um mid), aber oft mit mir geweint; 
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ich habe gefcherzt mit mir, und das war noch rührender 
dag am Scherz auch Fein andrer Theil nahın, hätte 
mir damals einer gefage es ſucht jeder in der Liebe nur 
fi, und es ift das höchſte Glück ſich in ihr finden, 
ich hätt es nicht verftanden, doch ift in dieſem Eleinen | 
Ereigniß eine hohe Wahrheit verborgen, die gewiß nur 
wenige faffen: finde di, fei dir felber treu, lerne 
dich verftehen, folge deiner Gtimme, nur fo Fannft du 
das Höchfte erreihen. Du kannſt nur dir treu fein 
in der Liebe, was du ſchön findeft das mußt du lieben 
oder du bijt dir unfreu. 

Schönheit erzeugt Begeiftrung , aber DBegeiftrung | 
für Schönheit ijt die höchſte Schönheit felbft. Gie ſpricht 
das erhöhte, verkflärte Ideal des Geliebten durch fi) 
ſelbſt aus. 

Gewiß die Liebe erzieht eine höhere Welt aus der 
Sinnenwelt; der Geift wird durch Din Sinne genährt, 
gepflegt und gefragen, er wächſt und fteigt durd) fie | 
zur Gelbftbegeiftrung, zum Genie, denn Genie iſt das 
überirdifche felige Leben einer durd) die ſinnliche Natur 
erzeugten himmlifchen Begeiſterung. | 

Du erſcheinſt mir wie dies himmlifche Erzeugnig | 
meiner Ginnenwelt, wenn id) fo vor Dir ftehe und Dir | 


ausfpredje wie ih) Did) liebe, und dody wenn id) fo 
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vor Dir ſtehe, dann fühl id wie Deine finnlide Er: 
fheinung mich verklärt und zur himmliſchen Natur in 


mir wird, 


’ 


Set bin id) dreizehn Jahr alt, jet rückt die Zeit 
an, die aus dem Gchlaf wedt, die jungen Keime haben 
Zrieb, und rüden aus ihrer braunen Hülle hervor ans 
Liht, und die Liebe des Kindes neigt ſich den auffei- 
menden Gefchlechtern der Blumen; fein Herz glüht ver- 
fhämt und innig ihren vielfarbigen duftenden Reizen 
enfgegen, und ahnet nicht, daß während dem, eine 
Keimwelt von taufendfältigen Gefchledytern der Ginne 

und des Geiftes ſich aus der Bruft hervor, dem Leben, 
dem Licht entgegen drängt, — Giehft Du wohl hier 
beitätigt, was id) fage: die Liebe zu der auffeimenden 
Blüthenwelt der ſinnlichen Natur erregt die fehlafenden 


Keime einer geiftigen Blüthenwelt; indem wir die ſinn— 








lihe Schönheit gewahr werden, erzeugt fi) in uns ein 
-‚geiftig Ebenbild, eine himmlifche Verklärung defjen, mas 





wir finnlid lieben. — Go war meine erfte Liebe, im 
‚ Garten: in der Geisblattlaube war idy jeden Morgen 


mit der Gonne und drängte mid) dem Aufbrechen ihrer 
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röthlichen Knospen entgegen, und mie ich in die erfchlofj- 
nen Kelche blidte, da liebte ic) und betete die Ginnen- 
weft in den Dlüthen an, und id) miſchte meine Thrä— 
nen mit dem Honig in ihren Kelchen. Ja, glaub’s, es 
wat mir ein befonderer Reiz, die Thräne, die unmill- 
kührlich mir in’s Auge gedrungen, da hinein zu betten, 
fo mwechfelte die Luft mit der Wehmuth. Die jungen 
Seigenblätter, wie fie zuerft fo rein und dicht gefaltet 
aus dem Keim hervorfteigen und vor der Gonne ſich 
ausbreiten: Ad Gott! Du! warum ſchmerzt die Schön: 
heit der Natur? nit wahr, mweil die Liebe fih untüch— 
fig fühlt fie ganz zu umfaffen, fo ift die glüdlichfte 
Liebe von Wehmuth durddrungen, weil fie ihrer eignen 
Sehnſucht Fein Genüge thun kann, fo macht mid) Deine | 
Schönheit wehmüthig, weil ih Dich nicht genug Fieben 
fann. — O verlaffe mid nicht, fei mir nur fo weit 
willig gefinnt, wie der Thau den Ölumen gejinnt ift; 
Morgens wedt er fie und nährt fie, und Abends reinigt | 
er fie vom taub und kühlt fie von der Hige des Ta: 
ges. So madje Du es auch, mede und nähre meine 
Begeiftrung in der Srühe, Fühle meine Gluth und reis 


nige mid) von Günden am Abend, 


Haft 
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Haſt Du — lieb? — Ach! ein Herabneigen Dei— 
nes Angeſichts auf mich, wie die wogenden Zweige der 
Birke, — wie ſchön wär das! — oder auch, daß Du 
mich anhauchteſt im Schlaf, wie der Nachtwind über 
die Fluren hinſtreift; mehr nicht, mein Freund, verlang 
ich von Dir — daß der Athem des Geliebten Dich be— 
rührt, welche Seligkeit kannſt Du dieſer gleichſtellen? — 

So hell und deutlich hab ich damals nicht gefühlt, 
wie ich heut in der Erinnerung fühle, ich war ſo un— 
mündig wie die junge Saat, aber ich wurde vom Lichte 
genährt und dem Selbſtbewußtſein entgegengeführt, 
wie jene, wenn ſie durch die Ähre ihrer ſelbſt gewiß 
wird; und heute bin ich reif, und ſtreue die goldnen 
Fruchtkörner der Liebe zu Deinen Füßen aus, mehr nicht 
beſagt mein Leben. 


r 


Die Nachtigall war anders gegen mid gefinnt mie 
Du, fie flieg herab von Aft zu At und Fam immer 
näher, fie hing ſich an den äuferften Zweig, um mid) 
zu fehen, id) wendete leife mich zu ihr, um fie nicht zu 
fheuden, und fiehe da! Aug in Nadtigallenaug, mir 

III. Tagebuch. 6 
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bliten uns an und hielten's aus. Dazu frugen die 
Winde die Töne einer fernen Muſik herüber, deren all: 
umfafjende Harmonie wie ein in ſich abgefchlofjenes Gei- 
fteruniverfum erflang, mo jeder Geiſt alle Geifter durch— 
dringt, und alle jedem fich fügen; vollfommen ſchön 
war dies Creignig, dies erjte Annähern zweier gleid) 
unbemwußten, unfchuldigen Naturen, die noch nicht er: 
fahren hatten, daß aus Liebesdurft, aus Liebeslujt das 
Herz im Bufen ftärfer und ftärfer Elopft. Gewiß, ich 
war erfreut und gerührt durch dies Annähern der Nach— 
tigall, wie ich mir denke, dag Du allenfalls freund» 
Iih bewegt werden könnteſt durch mieine Liebe, aber 
was hat die Nachtigall bewogen mir nadjzugehen, 
warum Fam fie herab vom hohen Baum und feßte ſich 
mir fo nah, daß ich fie mit der Hand hätte haſchen 
fönnen, warum fah fie mid an und zwar mir in’s 
Aug? -— Das Aug fpricht mit uns, es antwortet auf 
den Blick, die Nachtigall wollte mit mir fprechen, fie 
hatte ein Gefühl, einen Gedanken mit mir auszutau- 
ſchen. (Gefühl, ift der Keim des Gedanfens,) und wenn 
es fo ift, welchen tiefen, gewaltigen Bli läßt uns hier 
die Natur in ihre Werfitatt thun; wie bereitet fie ihre 
Gteigerungen vor, mie tief legt fie ihre Keime, mie weit 


ift es noch von der Nachtigall bis zu dem Bemußtfein 
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zwifchen zwei Liebenden die ihre Inbrunſt fo deutlich 
im Lied der Nachtigall gefteigert empfinden, daß ſie 
glauben müffen, ihre Ntelodieen feien der wahre Auss 
drucd ihrer Empfindungen. — 

Am andern Tag Fam fie wieder, die Nadtigall — 
ih aud), mir ahnete fie würde fommen, id) hatte die 
Öuitarre mitgenommen, ic) wollte ihr mas vorfpielen, 
an der Pappelwand war's, der wilden Roſen-Hecke ges 
genüber, die ihre langen fehwanfenden Zweige über die 
Mauer des Nachbargartens hereinftredte und mit ihren 
Blüthen beinah bis wieder an den Boden reichte; da 
faß jie, ftredte ihr Hälschen und jah mir zu, mie ich 
mit dem Gand fpielte. Nachtigallen find neugierig, 
fagen die Leute, bei ung ift's ein Sprüchwort: du bijt 
fo neugierig wie eine Nachtigall; aber warum iſt fie 
denn neugierig auf den Menſchen, der ſcheinbar gar 
feine Beziehung auf fie hat? — was wird einftens aus 
diefer Neugierde Jich erzeugen? — O! nichts umfonft, 
alles braucht die Natur zu ihrem raftlofen Wirken, es 
will und muß meiter gehen in ihren Erlöfungen, ch 
ftieg auf eine hohe Pappel, deren Äfte von unten auf 
zu einer bequemen Treppe rund um den Stamm gebil: 
det waren; da oben in dem fchlanfen Wipfel band ich 
mich feſt an die Zweige mit der Schnur, an der ich die 
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Guitarre mir nachgezogen haffe, es war ſchwül, num 
regten ſich die Lüfte ftärfer und frieben ein Heer von 
Wolfen über ung zufammen. — Die Rofenhede wurde 
hochgehoben vom Wind und wieder niedergebeugt, aber 
der Bogel faß feft; je braufender der Sturm, je ſchmet— 
ternder ihr Gefang, die Eleine Kehle ftrömte jubelnd ihr 
ganzes Leben in die aufgeregte Natur, der fallende Ne: 
gen behinderte fie nicht, die braufenden Bäume, der 
Donner übertäubte und fchrecte fie nicht, und ich auch 
auf meiner ſchlanken Pappel wogte im Sturmwind nie— 
der auf die Roſenhecke, wenn ſie ſich hob, und ſtreifte 
über die Saiten, um den Jubel der kleinen Sängerin 
durch den Takt zu mäßigen. Wie ſtill war's nach dem 
Gewitter! welche heilige Ruhe folgte dieſer Begeiſtrung 
im Sturm! mit ihr breitete die Dämmerung ſich über die 
weiten Gefilde, meine kleine Sängerin ſchwieg, fie wer 
müde geworden. Ad, wenn der Genius aufleuchtet in 
ans, und unfere gefammten Kräfte aufregt, daß fie ihm 
dienen, wenn der ganze Menſch nichts mehr ift, alg nur 
dienend dem Gemwaltigen, dem Höheren als er felbft, 
und die Ruhe folgt auf folde Anftrengung, wie mild 
ift eg da, wie find da alle Anfprüde, felbjt etwas zu 
fein, aufgelöft in Hingebung an den Genius! Go ift 


Natur, wenn fie ruht vom Tagewerk: fie ſchläft, und 
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im Schlaf giebt es Gott den Geinen. Go ift der Menſch, 
der unterworfen ift dem Genius der Kunft, dem dos 
eleftrifche Seuer der Poefie die Adern durchſtrömt, den 
prophetifhe Gabe durdyleuchtet, over der, wie Beetho- 
ven eine Sprache führt, die nit auf Erden, fondern 
im Äther Mutterſprache ift. Wenn folde ruhen von 
begeijterter Anftrengung, dann ift es fo mild, fo Eühl, 
wie es heute nad) dem Gemitter war in der ganzen 
Natur, und mehr noch in der Druft der Fleinen Nach— 
tigall, denn fie ſchlief wahrſcheinlich heute noch tiefer 
als alle andren Bögel, und um fo Fräftiger und um fo 
inniger wird ihe der Genius, der es den Geinen im 
Schlaf giebt, vergolten haben, ich aber ftieg nad) eins 
geathmeter Abendftile von meinen Baum herab, und 
durhdrungen von den hohen Ereignijjen des eben Er: 
lebten, fah ich unwillkührlich die Menſchheit über die 
Achſel an. 


Alles ändert ſich, die Menſchen denken anders wenn 
fie älter find, als in der Jugend. Ach! — was werde 
ich denn einftens denken, wenn mich dies irdifche Leben 


fo lange bewahrt, bis ich Alter in ihm werde! vielleicht 
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gehe ich, ftatt zu dem Freund, dann in die Kirche, viel: 
leicht bete ich dann, ftatt zu lieben! Ach, wie werd ich's 
dem Lieben gleihthun im Beten? — Hab ich je Andacht 
empfunden, fo war's an Deiner Bruft, Freund! — Tempel: 
duft, den Deine Lippen hauchen, Geift Gottes, den Deine 
Augen predigen, es ftrömt von Dir aus eine begeifternde 
Macht, Deine Gewande, Dein Antliß, Dein Geift, alles 
jtrömt eine Heiligung aus, O Du! — Deine fniee fejt an 
meine Bruft drüdend, frag id) nicht mehr, was das für 
eine Geligfeit fein mögg, die im Himmel dem Frommen 
bereitet ift. — Gott von Angefiht zu Angefiht [hauen ? 
— Wie oft hab ich mit gefchlpffuen Augen Deiner Nähe 
mich gefreut, Bielleiht dringt Gott durch den Gelieb— 
ten in unfer Herz, — ja Öeliebter! — was haben wir 
im Herzen, als nur Gott? — Und wenn wir ihn da 
nicht empfänden, wie und wo follten wir feine Epur 


fuden? — 


Das fufele ih vom Frühling, was fprede ich— 
von heiteren Tagen, von Genuß und Glück? — Du! 


— das Bewußtſein von Dir, verzehrt mir jede Negung; 
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ih Tann nicht lächeln zum Gcherz, ich kann nidye mich 
freuen, ih kann nicht hoffen mie den andern. Daß 
ih Dich Eenne, daß ih Di) weiß, macht meine 
Sinne fo ji, 


O heute ijt ein wunderbarer Tag! — heute leide 
ih Schmerzen, fo ſchwer ift die Seele! Du bijt nah, 
idy weiß es, gar nicht fern ijt der Weg zu Dir, aber 
mich rennt der kleine Raum, wie die Unendlichkeit. Der 
Moment der Sehnſucht ift es, der gefühlt und befries 
dige fein will, und wenn der Geliebte den nicht ahnt, 
wenn er die Liebe verfäumt was kann midy ihm nah 
bringen! Ad, fhauerliher Tag, der heute in Etwar— 
tung und Sehnſucht verging! 

Wen made id) zum Vertrauten? wer fühlt menſch— 
ih mit 'mie? — wen flag id über Di? — wer 
ift mein Freund? — wer darf's wagen auf diefen Stu— 
fen hinanzufteigen, auf denen id) mich aller menjdli: 
chen Berührung enthoben habe? — wer darf die Hand 
mir an die Gtien legen und fagen: der Friede fei mit 
dir? — 


Dir Flag ich's, den ich ſuche, Div ruf ich's zu, über 
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id) die Zeit, das Leben; id) jage fie hinter mich die Mi: 
auten der Trennung, und nun, ihr Inſeln der Geligen, 
findet mein Anker feinen Grund. Wildes Geftade ! — 
feindfeliger Etrand ! — Ihr laſſet mi) nicht Tanden, 
nicht nahen des Freundes Bruft, der Fennt die Geheim— 
niffe und den göttliden Urfprung und meines Lebens 
Ziel. Er hat, daß id) ihn ſchauen lerne, des Lichtes 
unbefleckten Glanz mir im Geiſte geweckt, er hat — be 
gleitend in raſchen Liedern die Genüffe, die Leiden der 
Liebe — mid) gelehrt, zwifchen beiden voranfdreitend : 
den Schickſalsſchweſtern, mit leuchtender Sadel des Eros 


zu befttahlen den Weg. 


Heute ift ein andrer Tag, die böfe Furcht ift ge: 
ſtillt, es tobt nit, es brauſſt nicht mehr im Herzen, die 
Klage unterbricht nicht mehr der Liebe glanzerfüllte 
Gtille. — Ach heute iſt die Sonne nicht hinab, ihre letz— 
ten Gtrahlen breiten fih unter Deine Schritte; fie wan— 
dele — die Gonne, fie ftehe nicht ftill, fie führe Dich ein 
bei mir, wo Dämmerung Dir winkt und der von Vio— 


len geflodtene Kranz. O liebſter! — dann ſteh id) 
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fhweigend vor Dir, und der Duft der Blumen wird 
für mid) fpreden bei Dir. 


Ich bin freudig wie der Delphin, der auf weitru— 
hendem Meeresplan ferne Flöten vernimmt; er jagt 
muthwillig die Wafjer in die glänzende Gtille der Luft- 
höhen, daß fie auf der glatten Gpiegelflähe einen 
Perlenrauſch verbreiten; jede Perle fpiegelt das Unioers 
fum und zerfließe, fo jeder Gedanke fpiegelt die ewige 
Weisheit und zerfließt. 

Deine Hand lehnte an meiner Wange, und Deine 
£ippe ruhte auf meiner Gtirn, und es war fo ftill, daß 
Dein Athen verhaudte, wie Geiſterathem. Gonft eilt 
die Zeit den Glücklichen, aber diesmal jagte die Zeit 
nicht; eine Ewigkeit, die nie endet ift diefe Zeit, die fo 
furz war, fo in fih, daß ihr Fein Maaß kann ange: 
legt werden, 

An milden Srühlingstagen, wo dünnes Gemölf, der 
jungen Gaat den fruchtbringenden Regen fpendet, da 
ift es fo wie jest in meiner Bruft; mir ahnet, mie 
dem Faum gemurzelten Keim feine Fünftige Blüthe ab: 


net, daß Liebe ewige, einzige Zukunft fei, 
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Gut fein begnügt die Geele, wie das Wiegenlicd 
die Kinderfecle zum Schlaf befriedigt. Gut fein ijt die 
heilige Ruhe, die der Game des Geiftes haben muß 
«h er wieder gezeitigt ift zuc Gaat. — Der Geijt aber 
ahnt, daß Gutfein die Vorbereitung zu einem tiefen 
unerforfhlichen Geheimniß if. Das haft Du mir an: 
vertraut Goethe! — geftern Abend beim Sternenhim— 
mel am offnen Senjter, wo ein Lüftchen nad) dem an: 
dern hereinfhmwirrte und wieder hinaus. — Wenn alfo 
die Seele gut ift: das ift eine Ruhe, ein Einfchlafen 
im Schooß Gottes, wie der Game im Schooß der Nas 
tur ſchläft eh er Beimt. Wenn aber der Geift das Gute 
will, fo will er die Gottheit felbjt; fo will er jenes 
Geheimnig der Güte als Epeife, Nahrung und Bors 
bereitung feiner nahen Verwandlung; fo pocht er an, 
wie der verborgne Gtrom im Felfenfhooß, daß er 
an’s Licht will. Golden Fühnen Muth hat Dein Geijt, 
daß feinem Dringen Thor und Riegel aufgethan wur: 
den, und daß er hervorbraufen durfte, über alle Zeiten 
hinweg wo Geift in Geift greift, Well in Well gebo- 
ren, Well in Well verloren, 

Golgerlei Geſpräche führten wir gejtern Abend, 
und Du fagtejft noch: „Fein Menſch würde glauben, 


daß wir beide fo mit einander fpreden, “ 





| 
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Wir fpradden auch von der Schönheit: Schönheit 
ift wenn der Leib von dem Geift, den er herbergt ganz 
durchdrungen if. Wenn das Licht des Geiftes von dem 
Leib den er durchdringt ausftrömt und feine Formen 
umkreiſ't das ift Schönheit. Dein Bli ift ſchön, weil 
er das Licht Deines Geiftes ausſtrömt und in dieſem 
Lichte ſchwimmt. 

Der reine Geift bildet fi einen reinen Leib im 
Wort, das ift die Schönheit der Poefie. Dein Wort 
iſt ſchön, weil der Geift, den es beherbergt hindurch dringt 
und es umftrömt. 

Schönheit vergeht nicht! der Ginn, der fie in ſich 
aufnimmt, hat fie ewig und fie vergeht ihm nicht. 

Nicht das Bild das fie fpiegelt, nit die Form, 
die ihren Geift ausfpridt, hat die Schönheit: nur der 
hat fie, der in dieſem Gpiegel den eignen Geift ahnt 
und erfehnt. 

Schönheit bildet ſich in dem, der fie fucht, und im 
Bild wiederzugeben ſucht, und in dem, der fie erkennt 
und fich ihr gleidy zu bilden fehnt, 

Jeder ächte Menſch ift Künftler, er ſucht die Shen: 
heit, und ſucht fie wiederzugeben fo weit er fie zu faſſen 
vermag. Jeder ächte Menſch bedarf der Schönheit als 
der einzigen Nahrung des Geiſtes. 
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Die Kunft ift der Spiegel der innerjten Geele, ihr 
Bild ift es mie fie aus Gott hervorging, was die Kunft 
Dir fpiegekt. Alle Schönheit ift eine Erfenntniß Deiner 
eignen Schönheit. 2 

Die Kunft ift es, die. Dir ein ſinnliches Ebenmaaß 
des Beiftes vor die leiblichen Augen zaubert. 

Jeder Pebenstrieb ift Schönheitstrieb, fieh die Pflanze, 
ihre Triebe alle find erfüllt mit der Sehnſucht zu blü- 
hen, und die Befriedigung dieſer Sehnſucht lag ſchon 
im Gamenforn vorbereitet ; alfo ift wohl Gehnfucht die 
ſicherſte Gemwährleiftung. Wer fid) nad) ewiger Schönheit 
fehnt, der wird fie haben und genießen. 

Alles was ich hier fage ſchriebſt Du mir in’s Herz; 
wenn ich’s noch nicht mit rechter Freiheit ausfpreche? — 
weil ich's nit ganz zu faffen vermag. 

Geftern Abend da ftreifte Dein Aug über die fers 
nen Gebirge und da fagteft Du: „die Feidenfchaft, die 
in’s Herz geboren ift, foll auch wachſen und gedeihen, 
denn es ift Feine Begierde, der nicht das göttliche gegen: 


überftände um fie felig zu machen.“ 
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Sie haben mich eingeführt in ihren Tempel die 
Genien, und hier ſtehe ich verzagt, aber nicht fremd, 
dieſe Lehren ſind mir verſtändlich, dieſe Geſetze geben 
mir Weisheit, das Trachten der Liebe iſt nicht Trachten 
vergänglicher Menſchen. Alle Blumen, die wir brechen, 
werden unſterblich im Opfer, — ein liebend Herz ent— 


ſchwingt ſich feindfeligem Loos. 


Ich ſoll Dir rrzählen von den Zeiten, wo ich Dei— 
nen Namen noch nicht hatte nennen lernen? Gewiß Du 
haft Recht, wiffen zu wollen, was mid) auf Did) vorbe: 
reitete, ich fagte Dir, daß Blumen und Kräuter zuerft 
mich anfahen, daß ich erfannte, im Blick fei eine Frage, 
eine Borderung , die ich nur mit zärtlichen Thränen be- 
antworten Fonnte, dann lodte mid die Nachtigall, ihr 
felbftftändig Handeln, ihre Gefang, ihr Annähern und 
Zurüdziehen lockte mid) nody mehr als das Leben der 
Blumen, ich war ihre näher im Gemüth, ihe Umgang 
hatte etwas reizendes; aus meinem Bettchen Fonnte id) 
ihe nächtlich Lied hören, ihre melodiſch Gtöhnen weckte 
mich, ich feufzte mie ihr, und legte ihrem Öefang Ge— 
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danfen unter, auf die ich fröftende Antworten erfand. 
Sch erinnere mid), daß ich damals unter blühenden 
Bäumen Ball fpielte, ein junger Mann, der ihn fing, 
brachte mir ihn und fagte: „du bift ſchön!“ — Dies 
Wort brachte mir Feuer in’s Herz, es glühte auf, wie 
meine IBangen, aber ich dachte auf die Nachtigall, des 
ren Geſang mid wahrſcheinlich nächtlich verfhöne und 
in diefem Augenblick brady die heilige Wahrheit in meiz 
nem Geijte auf, daß alles, was über das Irdiſche er: 
hebt, Schönheit erzeugt, und idy widmete mid) der Nach— 
tigall mit mehr Eifer, mein Herz hielt pochend ftill, und 
ließ fi) von ihren Tönen berühren wie von göttlichem 
Singer — ih wollte fhön fein und Schönheit war mir 
göttlich, idy neigfe mich vor dem Gefühl der Schönheit, 
und überlegte nicht, ob es äußerlidy war oder innen. — 
Indeſſen hab ich bis heute immer in der Schönheit, 
wo fie fidy mir zeigte, eine nahe Verwandtſchaft gefühlt, 
in Bildern, in Statuen, in Gegenden, in ſchlanken 
Bäumen. Obſchon ich nun nie ſchlank bin, fo regt 
ſich doch etwas in meinem Geift, was diefer Schlank— 
heit entfpricht, und ob Du aud) lädelft, id) fage Dir, 
während ih mit dem Blick ihre himmelanftrebenden 
Wipfel verfolge, feinen mir meine Eingebungen aud) 


himmelanjtrebend,, und mie im WWindesraufchen die 
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weichen Zweige hin⸗ und hermogen, fo mogt ein Gefühl 
gleidyfam als belaubtes Gezweig eines hohen Gedan- 
Fenftanmes in mir. : Und fo wollte ih nur fagen, daß 
alle Schönheit erzieht, und daß der Geift, der wie 
ein treuer Epiegel die Schönheit faffet , hierdurd) 
auch zu dem höheren Auffhmwung Fommt, der geiftig 
diefe felbe Schönheit ift, nämlich allemal ihre göttliche 
Offenbarung. — Go denfe denn Du, wie Du mir ein- 
feuchten mußt, da Du fihön biſt. Schönheit iſt Erlö— 
fung. Schönheit ijt Befreiuung vom Zauber, Schönheit 
ift Sreiheit, himmlifche; hat Slügel und durchfchneidet 
den Äther, — Schönheit ift ohne Gefeß, vor ihr ſchwin— 
det jede Grenze, fie löſt fi) auf in alles, was ihren 
Reiz zu empfinden mag, fie befreit vom Budhftaben, 
denn fie ift Geift. — Du bift empfunden von mir, Du 
machſt mich frei vom Budjftaben und vom Gefeg. — 
Eich diefe Schauer die mid) überwogen, es ift der Reiz 
Deiner Schönheit, der ſich auflöft, mir im Gefühl, dag 


ich felber fihön bin und Deiner würdig. 


Der Sommer geht vorüber, und die Nachtigall 


fhweigt, fie ſchweigt, fie ift ftumm und Täße ſich auch 
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nicht mehr fehen. Ich lebte da ohne Zerftreuung die 
Tage hindurd); ihre Nähe war mir eine liebe Gewohn— 
heit, es ſchmerzt mid), fie zu entbehren, hätte ich doch 
etiwas, was fie mir erfeßt! vielleicht ein ander Thier, — 
an die Menfhen dachte ich nicht, im Nachbargarten ift 
ein Reh in einer Umzäunung, es läuft hin und her an 
der Bretterwand und feufzt, id) mache ihm eine Öffnung, 
wo es den Kopf durdifteden Fann. Der Winter hat al: 
les mit Schnee bededt, ih fuhe ihm Moos von den 
Bäumen: wir Fennen uns, wie ſchön find feine Augen; 
welche tiefe Geele fieht mid) aus diefen an, wie wahr, 
wie warm! es legt gern den Kopf in meine Hand und 
fieht mid) an, ih bin ihm auch gut, id komme fo oft 
es mich ruft; in den Falten hellen Mondnächten hör - 
ieh feine Stimme, ich fpringe aus dem Bett, mit bloßen 
Süßen lauf ih durdy den Schnee, um did) zu beſchwich— 
tigen. Dann bift du ruhig, wenn du mid) gefehen haft, 
wunderbares — das mich anſieht, anſchreit, als wenn 
es un Erlöſung bäte. Welch feſtes Vertrauen hat es 
auf mich, die ich nicht ſeines Gleichen bin! armes Thier, 
du und ich ſind getrennt von unſers Gleichen, wir ſind 
beide einſam, und wir theilen dies Gefühl der Einſam— 
keit; o wie oft hab ich für dich in den Wald gedacht, 
wo du lang auslaufen konnteſt, und nicht ewig in die 


Runde, 
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Runde, Mie hier in deinem Verſchlag; dort liefſt du 
doc) deines Ideges immer zu, und Fonntejt mit jedem 
Schritte hoffen, endlich einen Gefährten zu £reffen, hier 
aber mar deines Ziels Fein Ende, und doch war alle 
Hoffnung abgefchnitten. Armes Thier! wie ſchaudert 
mich dein Geſchick, und wie nah verwandt mag es 
dem meinen ſein! Ich auch lauf in die Runde, da 
oben ſeh ich die Sterne ſchimmern, aber fie halten alle 
feft, Feiner fenfe fidy herab, und von hier aus ijt es fo 
weit bis zu ihnen, und was fi) Tieben laſſen will, das 
foll mir nah Fommen; aber fo war mir's in der Wiege 
geſunen daß ich mußte einen Stern lieben, und der 
Stern blieb mir fern; lange Zeit hab ich nach ihm ge— 
ſtrebt und meine Sinne waren aufgegangen in dieſem 
Streben, ſo daß ich nichts ſah, nichts hörte und auch 
nichts dachte, als nur meinen Stern, der ſich nicht vom 
Firmament losreißen werde, um ſich mir zu neigen. — 
Mir träumt, der Stern ſenkt ſich tiefer und tiefer, ſchon 
Fann ich fein Antlig erkennen, fein Gtrahlen wird zum 
Auge, es fiehe mich an und meine Augen fpiegeln ſich 
in ihm. Gein Glanz umbreitet mid, von allem auf 
Erden, fo weit ich denken kann, fo weit mich meine 
Sinne tragen, Bin ich gefrennet durch meinen Gtern, 


I. Tagebuch. 7 
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Nichts hab ich zu verlieren, nichts hab ic) zu ges 
mwinnen, zwifchen mir und jedem Gewinn ſchwebſt Du, 
der göttlich ftrahlend im Geift, alles Glück überbietet; 
zwiſchen mir und jedem VBerluft bift Du, der ſich mir 
menſchlich herabneigt. 

Ich verftehe nur das Eine, an Deinem Bufen die 
Zeit zu verfräumen; — id) verftehe nicht Deiner Schwins 
gen Bewegung, die Did in den Ather fragen, dros 
ben in fehwindelnder Höhe über mir, im ewigen Blau 


Did) ſchwebend erhalten. 


Mich und die Welt umEleidet Dein Glanz, Dein 
Licht ift Traumlicht der höheren Welt, wir athmen ihre 
Luft, wir erwaden im Duft der Erinnerung; ja fie duf: 
tet ung, fie hebt uns, und trägt unfer ſchwankendes 
Loos auf ihren fpiegelnden Fluthen der Götter allum: 
faffenden Armen entgegen. 

Du aber haft’s mir in der Wiege gefungen, daß 
id) Deinem Gefang, der in Träumen mid) wiegt über 
das Loos meiner Tage, fräumend auch lauſche bis au's 


End meiner Tage. 
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Einmal ſchon, im Kloſter, hatten mich die Geiſter 
bewogen, mich ihnen zu gefellen, in den hellen Mond— 
nächten lodten fie mich; id) durchwanderte wunderliche 
dunfle Gänge, in denen id) die Waffer raufchen hörte, 
ich folgte beffemmet, bis zum Gpringbrunnen Fam id; 
der Mond ſchien in fein bewegtes IBaffer und gewan: 
defe die Geifter, die auf feinem mogenden Gpiegel ſich 
mic zeigten in Silberglanz; — fie kamen, fie bedeute— 
ten mein fragendes Herz, und verſchwanden wieder, es 
kamen andere, fie legten Geheimnifjfe auf meine Zunge, 
berührten alle Lebensfeime in meiner Bruft, bezeichneten 
mich mit ihrem Giegel, fie verhüllten meinen Willen, 
meine Neigungen und die Kraft, die von ihnen auf mid) 
ausgegangen war, 

die war das? — wie beriethen fie mich? — durd) 
welche Spradhe gab ſich ihre Lehre Fund? — und wie 
fol ih Dir darlegen, daß es fo war? — und was fie 
mir lehrten? — 

Die Mondnacht dedte mid im füßen tiefen ins 
desfihlaf, dann trat fie aus ſich felbjt hervor und bee 
rührte mid) an meinen Augen, daß fie ihrem Licht ers 
warhten, und fenfte ſich mit magnetifcher Gewalt in 
meine Bruft, daß id) alle Furcht bezwang, auf Wegen, 

7* 


100 


die nicht geheuer waren, forfeilte in tiefer, regungslofer 
Nacht, bis ich zum Springbrunnen kam zwiſchen Blu— 
menbeeten, wo jede Blume, jedes Kraut in täuſchender 
Dämmerung ein Traumgeſicht ausdrückte, wo ſie buhl— 
ten und ſtritten mit der Phantaſie. Dort ſtand ich 
und ſah, wie der von den Lüften bewegte Waſſerſtrahl 
hinüber und herüber ſchwankte und wie die Mondftrah: 
len das bewegte Waffer durchwebten, und wie der Blig 
mit zingelnder Eile filberne Hieroglyphen in die wogen— 
den Kreife fihrieb; da Eniete idy in den feuchten Gand, 
und beugte mich über dies ſchwindelnde Lichtweben, und 
lauſchte mit allen Ginnen, und mein Herz hielt ftill, 
und ih nahın es an, als ob mir diefe ſchwindenden 
Gtrahlenzüge etwas hinfhrieben, und mein Herz war 
freudig, als ob ich fie verftanden hätte, daß ihr Inhalt 
mir Glüd andeufe; ih ging zurüd durch die langen, 
dunklen, labyrinthifhen Gänge, vorüber an Bildern von 
wunderlichen Heiligen in gelaffener Ruhe, bis zu mei« 
nem Bettchen, das im Erker am Fenfter eingeklemme 
war, da öffnete ich leife das Fenſter dem Mondlicht, 
und ließ es meine Bruft anftrahlen; — ja, mid um: 
armete in jenen glücklichen, glüdbringenden Momenten 
ein freudegeiftiges Gefühl, groß, allumfaffend; es ums 


armte von außen mein Herz, mein Herz fühlte fid) ums 
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faßt von einer liebenden Gewalt, der es fid) anſchmiegte 
im Schlummer, der von diefer Gewalt aus über mid) 
Fam. Wie foll ich diefe Gewalt nennen? — Rebensgeift? 
— Ich weiß es nid, — ich weiß nicht, was ich erfahren 
hatte, aber ein Begegniß war es mir, ein wichtiges 
Ereigniß, und ich war im Herzen als wie der fein, der 
aus erfter Berhüllung an's Licht hervorbricht; ich faugte 
Lihe mie dem Geift, und fah mit diefem, was id) vor: 
her mit leiblihem Auge nicht gefehen haben würde, al: 
les was die Natur mir fpielend darbot, gab mir eine 
Erinnerung an ein Berborgenes in mir, die Sarben und 
Formen der Pflanzenwelt fah id) mit tiefem, genießen: 
dein, verzehrendem Blick, durdy den die Nahrung in 
meinen Geift übergehe. 

Ad, wir wollen ſchweigen, wie wollen leifen Mes 
belflor über dies Geheimniß ziehen, durd) den ung fein 
inhalt ahnungsweife durhfhimmert, ja wir wollen 
ſchweigen, Freund! wir fönnen’s ja doch nicht in Wor: 
ten enthüllen. Aber pflanze doch der irdifhe Menſch 
und fäet in den Bufen der Erde, die vorher unbefrud): 
tet war, daß ihre nährenden Kräfte eindringen in die 
Frucht ihrer Erzeugniffe. Hätte fie Bewußtſein ihres 
finnlihen Gefühls, dann mürde dies Gefühl zu Geift 
in ihe werden; — fo vergleide ich den Menſchengeiſt 
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mit ihr, ein vom himmlischen Geiftesather umſchwebtes 
Eiland ; es wird aufgelodert und urbar gemacht und gött— 
liher Game wird feinen finnlihen Kräften vertraut, 
und diefe Kräfte regen fi und fprießen in ein höhe: 
res Leben das den Licht angehört, welches Geift ift; 
und die Frucht die diefer göttlihe Game trägt, ift 
die Erkenntniß die wir genießen, damit unfere, der Ge: 
ligkeit zuwachſenden Kräfte gedeihen. 

Wie fol ich's noch darlegen, daß diefes leife Schau: 
ern und Gpielen der Lüfte, des Waffers, des Mondlichts 
mir wirkli Berührung mit der Geifterwelt war? — 
Wie Gott die Schöpfung dachte, da ward der einzige 
Gedanke „Es werde,“ ein Baum der alle Welten trägt 
und fie reif. So ift auch diefer Haud), dies Gelispel 
der Natur in nädjtlicher Gtille, ein leifer Geifterhaud) 
der den Geift wet und ihn befäet mit allen Gedanken 
die ewig währen. 

Sch fah ein Inneres in mir, ein Höheres, dem id) 
mich unterworfen fühlte, dem ich alles opfern follte, 
und wo ich's nicht that, da fühlte ih mich aus der 
Bahn der Erfenntniß herausgeworfen, und noch heute 
muß ich diefe Macht anerkennen, fie fpriche allen felbjtis 
fen Genuß ab, fie trennt von den Anfprüdhen an das 
allgemeine Leben, und hebt über diefe hinweg. Es ift 
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jonderbar, daß das was wir für uns felbft fordern, 
gewöhnlid) audy das iſt, was uns unferer Freiheit be: 
raubt; wir wollen gebunden fein mit Banden die uns 
füß deuchten, und unferer Schwaächheit eine Etüße, cine 
Verfiherung find; wir wollen. getragen fein, gehoben 
durch Anerfenntnig, durch Ruhm, und ahnen nicht 
dag wir diefer Zorderung das Ruhmmürdige und die 
Nahrung des Höheren aufepfern; wir wollen geliebt 
fein wo wir Anregung zur Liebe haben, und erfennen’s 
nicht, daß wir den liebenden Genius darum in uns ver: 
drängen. 280 bleibt die Sreiheit, wenn die Geele Bee 
dürfniffe hat und fie befriedigt wiffen will durd) äußere 
Bermittlung? — 

Was ift die Sorderung, die wir außer uns machen 
anders, als der Beweis eines Nlangels in uns? und 
was bewirkt ihre Befriedigung, als nur die Beförde- 
rung diefer Schwäche, die Gebundenheit unferer Freiheit 
in diefer. Der Genius will, daß die Geele lieber ent: 
behre, als daß fie von der Befriedigung eines Triebes, 
einer Neigung, eines Bedürfnifjes abhänge. 

Wir alle follen Könige fein; und je widerfpenfliger, 
je herrifiher der Knecht in uns, je herrliher wird‘ fid) 
die Herrfoherwürde entfalten, je Fühner und gewaltiger 


der Geift, der überwindet. 
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Der Genius, der felbft die Flügel regt, fidy in den 
Blauen Äther erhebt und Lichtftrahlen ausfendet, der 
Made hat, die Geligfeit durch eigne Kräfte zu erzeu: 
gen; wie ſchön, wenn der fi vor Dir beugt und Did) 
lieben will, der nicht um Liebe Plage, nicht fie fordert, 
fondern fie giebt. — Sa ſchön und herrlich, übergehen 
in einander, in den Lichtfphären des Geiftes, in aller 
Glorie der Freiheit aus eignem, Eräftigem Willen, 

Die Erde liege im Äther wie im Ei, das Irdiſche 
liegt im Himmliſchen wie im Mutterſchooß, die Liebe 
ift der Mutterfhooß des Geiftes. 

Es giebt Feine IBeisheit, eine Erkenntniß des 
Wahren, die mehr will, als die Liebe zu ihr. 

Jede Wahrheit buhle um die Gunft des Menſchen— 
geiſtes. 

Gerechtigkeit gegen Alle, beurkundet die wahre Liebe 
zu dem Einen. 

Je allſeitiger, je individueller. 

Nur der Geiſt kann von Sünden frei machen. 

Willſt Du allein ſein mit dem Geliebten, ſo ſei al— 
lein mit Dir. 

Willſt Du den Geliebten erwerben, fo fude Did 


zu finden, zu erwerben in ihn. 
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Du ermwirbft Du haft Di felbjt — wo Du liebft; 
wo Du nice liebſt, entbehrft Du Did), 

Bift Du allein mit Dir, fo bift Du mit dem Genius. 

Du liebjt in dem Geliebten nur den eignen Genius. 

Gott lieben, ift Gott genießen; wenn Du das Gött— 
lihe anbeteft, fo giebjt Du Deinem Genius ein Gaſt— 
mahl. 

Gei immer mit Deinem Genius, fo bift Du auf 
dein graden Weg zum Himmel, 

Eine Kunſt erwerben, heißt dem Genius einen ſinn⸗ 
lichen Leib geben, 

Eine Kunſt erworben haben, bedeutet dem Geiſt 
nicht mehr Verdienſt, als dem Vater eines bedeute 
Kindes. — Die Seele war da, und der Geiſt hat ſie 
in die ſichtbare, fühlbare Welt geboren. 

Wenn Du einen Gedanken haſt, der Dich belehrt, 
fo fühlſt Du wohl es iſt Dein liebender Genius der 
Dir ſchmeichelt, der Dir liebkoſſt. Er will Dich bewe— 
gen zur Leidenſchaft für ihn. 

Und alle Wahrheit ijt Eingebung, und alle Einge— 
bung iſt LiebEofung, iſt Inbrunſt von Deinem Genius 
zu Dir, er will Dich bewegen in ihn überzugehen. 

Licbft Du, fo nimme Dein Genius eine finnlide 
Geſtalt an. 
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Gott ijt Menſch geworden in den Öeliebten; in 
welcher Geftalt Du auch Tiebft — es ijt das Seal 
Deiner eignen höheren Natur, was Du im Geliebten 
berührft. 

Die wahre Liebe ijt Feiner Untreue fähig, fie fucht 
den Geliebten, den Genius, wie den Proteus unter jeg- 
licher Berwandlung. 

Geift ift göttlicher Kunftftoff, in der finnlidhen Na— 
tur liegt er als unberührtes Moterial. Das himmlifche 
Yeben aber ijt, wenn Gott ihn als Kunftftoff benüßt, 
um feinen Geift in ihın gu erzeugen. 

Drum ijt das ganze himmlifhe Leben nur Geift, — 
und jeder Irrthum ift Berluft des Himmlifchen. Darum 
ift jede Wahrheit eine Knospe die durch die himmlifchen 
Elemente blühen und Früchte fragen wird. Darum fol. 
len wir die Wahrheit in ung aufnehmen, wie die Erde 
den Gamen; als Nlittel durch welches unfere finnlichen 
Kräfte in ein höheres Element hinüberblühen, 

Anden Du denfit, fei immer liebend gegen Deinen 
Genius, fo wird Dir die Fülle des Geiftes nie ausgehen. 

Die echte Liebe empfindet den Geift auch im Leib, 
in der finnlihen Schönheit. Schönheit ijt Geift, der eis 
nen finnlichen Leib hat. 

Aller Geijt geht aus Gelbjtbeherrfhung hervor. 
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Gelbftbeherrfihung ijt, wenn Deinem Genius die 
Made über Deinen Geift gegeben ift, die der Liebende 
dem Geliebten über ſich einräumt, 

Mander will fi felbjt beherrfchen, daran feheitert 
jeder Witz, jede Lift, jede Ausdauer; er muß fich felbjt 
beherrfhen Taffen durch feinen Genius, durd) feine ide: 
aliſche Natur, 

Du Fannjt den Geift nicht erzeugen, Du Fannft ihn 
nur empfangen, 

Du berührft Did mit dem Geliebten in allen, was 
Du erhaben über Dich fühlft. 

Du bijt im Geheimniß der Liebe mie ihm, in al: 
lem was Did) begeijtert. 

Nichts foll Dich) trennen von diefen göttlichen Eelbjt, 
alles, was eine Kluft zwiſchen Dir und dem Genius bil: 
det, ift Sünde. 

dichts iſt Sünde, was mit ihm nicht entzweit, je— 
der Scherz, jeder Muthwill, jede Kühnheit iſt durch ihn 
ſanctionirt, er iſt die göttliche Freiheit in uns. 

Wer ſich durch die Äußerung dieſer göttlichen Frei— 
heit beleidigt fühlt, der lebt nicht in ſeinem Genius, 
deſſen Weisheit iſt nicht Inſpiration, ſie iſt After— 
weisheit. 


Die Erkenntniß des Böſen iſt ein Abwenden aus 
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der Umarmung der idealifchen Liebe; die Sünde fpiegelt 
ſich nicht im Auge des Geliebten. 

Du ſaugſt göttliche Freiheit aus dem Blick der Liebe, 
der Blick des Genius ftrahle göttliche Freiheit. — 

Es giebt ein wildes Naturleben, das durdy alle 
Abgründe fihweift, den göttlichen Genius nicht Eennt, 
aber ihn nice verläugnet; es giebt ein zahmes, eulti— 
virtes Zugendleben, das ihn von fid) ausſchließt. 

28er die Tugend übt aus eigner Weisheit, der ift 
ein Sklave feiner Eurzfihtigen Bildungsanftalt; — wer 
dem Genius vertraut, der athınet göttliche Freiheit, 
dejjen Sähigfeiten find zertheilt in alle Regionen, und 
er wird ſich überall wiederfinden im göttlichen Element. 

Ich habe oft mit dem Genius gefpielt in der Nadıt, 
ftatt zu fchlafen, und id) war müde, und er wedte mid) 
zu vertraulidhen Geſprächen und ließ mich nie ſchlafen. 

Eo fprad der Dämon heute Naht mit mir, da 
ich verfuchte Dir deutlid zu maden, in welden wuns 
derlichen Mittheilungen idy in diefen Kinderjahren bes 
griffen war; er fegte Gedanken in mir ab, id) erwog 
fie nit, id) glaubte an fie, fie waren wohl andrer 
Art, aber das Eigene hatten fie, wie auch noch jet, 
daß ic) fie nicht als Gelbftgedadhtes, fondern als Nlits 
gefheiltes empfinde. 
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Du bift gut, Du willft nit, daß ich dies füße Ge: 
ſchwätz mit Dir abbreihe, es ift doch allenfalls fo ſchön 
und fo verftändlich wie das Blinken der Gterne, was 
ih Dir hier fage; und wenn es auch nur wär eine Me— 
fodie, die ſich durch meinen Geift Lufe machte — fie ift 
äußerft lieblich dieſe Melodie, und lehrt Didy träumen. 

O lerne fhöne Träume durch mein Geſchwätz, die 
Did; beflügeln und mit Dir den fühlen cher durd): 
ſchiffen. 

Wie herrlich ſchreiteſt Du auf dieſen Traumteppi— 
chen! wie wühlſt Du Dich durch die tauſendfältigen 
Schleier der Phantaſie, und wirſt immer klarer und 
deutlicher Du ſelber, der da verdient geliebt zu ſein; da 
begegneſt Du mir und wunderſt Dich über mich, und 
gönnſt es mir, daß ich zuerſt Dich fand. 

Schlafe! ſenke Deine Wimpern in einander, laſſe 
Dich umweben ſo leiſe wie mit Sommerfäden auf der 
Wieſe. Umweben laſſe Dich mit Zauberfäden, die Dich 
in's Traumland bannen, ſchlafe! Und gieb vom 


weichen Pfühle träumend ein halb Gehör, 
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Am Weihnacht-Morgen, — das waren drei Jahre 
eh ich Dich geſehen habe, — gingen wir bei früher 
Zeit in die Kirche; es war noch Nacht, eine Laterne 
leuchtete voran, um durch den Schnee den Fußpfad zu 
finden, wir kamen an einer verödeten, verfallnen Klo— 
ſterkirche vorüber, der Wind pfiff durch die zerbrochnen 
Fenſter und klapperte mit den loſen Dachziegeln; „in 
dieſem Gemäuer hauſen die Geiſter,“ ſagte der Later— 
nenträger, „da iſt es unſicher!“ — Am Abend, im Zim— 
mer der Großmutter, wo eine eben ſo verödete und 
verfallene Geſellſchaft eine Spielpartie machte, er— 
innerte ich mich dieſer Bemerkung; ich dachte, wie ſchau— 
erlich es ſein müſſe, da allein zu ſein, und wie ich um 
alles in der Welt jetzt nicht dort ſein möchte. Kaum 
hatte ich mir dies überlegt, ſo war die Frage innerlich, 
ob ich's nicht wagen möchte? — ich ſchüttelte den Ge— 
danken ab, er kam wieder, immer furchtſamer war ich, 
immer mehr wehrte ich mich gegen dieſen unausführba— 
ren Einfall, immer dringender wurde die Aufforderung 
dazu. Ich wollte ihr entgehen, und ſetzte mich in eine 
andere Ecke des wohlerleuchteten Zimmers, aber da war's 
grade der offnen Thür eines dunklen Raumes gegen— 


über, nun ſpielten und zingelten Winke in der Fin— 
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jterniß, fie webten und ſchwebten bis an mid) heran, 
Ich mwidelte mid in den Fenftervorhang vor diefen 
Scheinweſen in der dunklen Kammer, ich drüdte die 
Augen zu und fräumte in mid) hinein, da war ein 
freundlich Zureden in mir, ich folle an die Kloftermauer 
gehen, two die Geifter fpufen. Es war acht Uhr Abends, 
ich überlegte, wie ich's wagen folle, in diefer Stunde . 
einen einfamen weiten Weg zu gehen, den ich nicht ges 
nau Fannte und den ich felbjt bei Tag nicht allein 
machen würde. — Es z0g mic) immer tiefer in einen 
vertrauten, abgeſchloſſenen Kreis; die Etimmen der 
Gpielenden vernahm ich wie aus weiter Serne, wie eine 
fremde Welt die außer meinem Kreis fi) rege. 

Ich öffnete die Augen, und fah die wunderlichen, 
unauflösbaren Räthfelgefichter der Gpielenden dort fiz: 
zen, vom hellen SKerzenfihein beleuchtet; ich hörte die 
Austufungen des 2’Hombrefpiels wie Bannfprüdhe und 
Zauberformeln; diefe Menſchen mit ihrem mwunderlichen 
Beginnen waren gefpenfterhaft; ihre Kleidung, ihre Ges 
berden unverjtändlidy, graufenerregend; der Epuf war 
mir zu nahe gekommen — ich ſchlich nid) leiſe hinaus, 
Auf der Hoftreppe athmete ich wieder frei; da lag der 
reine Gchneeteppidy zu meinen Süßen, und deckte fanft 


anfchwellend alle Unebenheiten; da breiteten die bereiffen 
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Bäume ihre filbernen Zweige unter dem twandelnden 
Mondliht aus. Diefe Kälte war fo warın, fo freund: 
lich, hier war nichts unverftändlih, nichts zu fürchten, 
es war, als fei ic den böfen Geiftern da drinnen ent: 
wifcht; hier draußen fpradhen die guten um fo vernehms 
licher zu mir, ich zauderte Feinen Augenblick mehr, ih: 
rem Geheiß zu folgen. Wie es audy werden mag, leife 
und behend Elettere ich über das Hofthor, jenfeits werf 
id) mein Kleid über den Kopf um mid) zu verhüllen, 
und in flüchtigen Sprüngen fe idy über den Schnee. 
Mandes begegnet mir dem ich ausbeuge, mit gefteis 
gerter Angft und Flopfendem Herzen komme id) an, 
ſcheu und furchtſam feh id mid) um, aber ich zaudere 
nicht, den öden Pla& zu betreten; ich bahne mir einen 
Weg durd) das zufammengefallne, überfchneite Geftein, 
bis zur Kirchenmauer, an die ih den Kopf anlehne. Ich 
Taufe, ich höre das Klappern der Ziegeln im Dad), 
und wie der Wind in dem Iofen Sparrwerk raffelt; 
ich denke: „ob das die Geifter find?“ — Eie fenfen 
fi) herab, — id) ſuche meine Angft zu befämpfen — fie 
fhmweben in geringer Höhe über mir, — die Furcht bes 
ſchwichtigt fi allmählig; es war, als ob ich die offne 
Bruft dem Hauch des Freundes biete, den id) kurz vors 
her noch für meinen Feind gehalten hatte, 
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Wie ich zum erftenmal vor Dir ftand, — es war 
iin Winter 1507 — da erblafte ich und zitterte, aber 
an Deiner Bruft, von Deinen Armen umfchloffen, Fam 
ich fo zu feliger Ruhe, daß mir die Augenlieder zufies 
len und id) einfchlief: 

So iſt's wenn wir Rektar trinken, die Sinne find 
diefer Koft nicht gewadfen. Da mildert der Schlaf 
den Gturm der Befeligung, und vermittelt und ſchützt 
die gebrodhnen Kräfte; Eönnten tvir umfaffen, was uns 
in einem Moment geboten ift, könnten wir fein ver» 
Elärendes Anſchauen ertragen, fo wären wit hellfehend; 
Eönnte fih die Madt des Glüdes in uns ausbreiten, 
fo wären wir allmädtig; drum bitte id) Did), wenn es 
wahr ift, daß Du mid) liebft, begrabe midy in Deinem 
Denken, dede mir Herz und Geift mit Schlaf, weil fie 
zu ſchwach find, um ihr Glück zu fragen. Ya Glüd! 
wer ſich mit ihm verftändigte, mie mit einem Geiſt 
dem er ſich gewadjfen fühlte, der müßte durch es feine 
irdifche Natur zur göttlihen verklären. 

Geftern Fam ein Brief von Dir, id) fah das blaue 
Eouvert auf dem Tiſch liegen und erkannte ihn von 
weitem, ich verbarg ihn im Bufen und eilte in mein 
einfames Zimmer an den Schreibtiſch, ih wollte Dir 
gleich beim erften Lefen die Fülle der Begeiftrung nies 

III. Zagebud) 8 
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derfohreiben. Da faß ih und faltete die Hände über 
dem Schatz und mochte ihn nice vom warmen Herzen 
herunternehmen. Du weißt, fo hab ih mid aud) nie 
aus Deinen Armen losgemacht; Du warft immer der 
erfte, und Tiegeft die Arme finfen und fagteft: „nun 
geh!“ — und ich folgte dem Befehl Deiner Lippen. 
Hätte ih dem Deiner Augen gefolgt, fo wär id) bei 
Dir geblieben, denn die fagten: „Eomm her!“ 

Sch fihlief alfo ein über dem Bewachen meines 
Kleinods im Bufen, und da ich erwachte, las id) die 
zwei Zeilen von Deiner Hand gefchrieben: „Ich mar 
auch einmal fo närtifh wie Du, und damals war ich 
beffer als jetzt.“ 

O Du! — von Dir fagf die öffentliche Stimme, 
Du feift glüdlidh, fie preifen Deinen Ruhm, und daß 
an den Strahlen Deines Geiftes Dein Kahrhundere ſich 
zum Äthergeſchlecht ausbrüte, zum liegen und Schwe— 
ben über Höhen, und den Slug nad Deinen Winfen 
zu richten ; aber doch fagen fie, Dein Glück überfteige 
noch Deinen Geift. O mwahrlid, Du bift Deines Glückes 
Shmid, der es mie Fühnem Fräftigem Schlag eines 
Helden zurecht ſchmiedet; was Dir auch begegne, es 
muß fidy fügen die Form auszufüllen, die Dein Glüd 
bedarf, der Schmerz der Andre zum Mißmuth und zur 
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Klage bewegen würde, der wird ein Stachel für Deine 
Begeiftrung. Was Andre niederfhlägt, das entfaltet 
Deinen Flug, der Did) den Bedrängniffen enthebt, wo 
Du den reinen Äther trinkſt und die Empfindung des 
Elends Dich nicht verdirbt. Du nimmft Dein Gefhid als 
Koft nur aus den Händen der Götter und trinkſt den bit 
teren Kelch wie den füßen mit dem Gefühl der Überle: 
genheit. Du läßt Did) nicht berauſchen, wie ich) mid) 
beraufchen lafje auf dem Weg der zu Dir führe, Du 
würdeſt nicht, wie ich, der Verzweiflung hingegeben fein, 
twenn ein Abgrund Did von Deinem Glück frennte, 
Und fo hat Unglüd nichts mie Dir zu fhaffen, Du 
weißt es zu fhaffen, Dein Glüd, in jedem Eleinem Er: 
eigniß, mie die allfelige Natur audy der geringften 
Blume eine Dlüthezeit gewährt in der fie duftet und 
die Gonne ihr in den Kelch fiheint. 

Du Hiesit jedem Gtoff, jedem Nloment alles was 
fi) von Geligfeit in ihn bilden Täßt, und fo haft Du 
mir gegeben, da id) doch zu Deinen Süßen hingegeben 
bin; und fo hab aud) id) einen Illoment Deines Glük— 
kes erfülle. Was will id mehr! da in ihm eine Auf: 
gabe liegt bis zum legten Athemzug. 
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Sch vergleihe Dich mit Recht jener freundlichen, 
falten Winternadf in der fi) die Geifter meiner bes 


[4 


mädjtigen, in Dir leuchtet mir nicht die Sonne, in Dir 
funfeln mie tauſend Gterne, und alles Kleinlihe, was 
der Tag beleuchtet, ſchmilzt mir unberührt. in feinen 
vieledigen WBidermärtigkeiten in erhabenen Maffen zu: 
fammen. 

Da biſt kalt und freundlih und Har und ruhig 
mie die helle Winternacht; Deine Anziehungskraft liegt 
in der idealifihen Reinheit, mit der Du die hingebende 
Liebe aufnimmft und ausfprichft, Du biſt wie der Neif 
jener Winternadjt, der die Bäume und Gträuder mit 
allen Eleinen Zweigen, Gproffen und Knospen zufünf- 
tiger Blüthe mit weicher Gilberdede umEleidee. Wie 
jene Nacht, wechſelnd mit Mond - und Sternenlicht, fo 
beleuchteſt Du Dein Begreifen und Belehren in faufend 
fid) durchkreuzenden Lichtern, und deckſt mit milder Däm- 
merung und verfhmilzft im Schatten; die aufgeregfen 
Gefühle übergiegeft Du mit idealifchen Formen, jede 
Stimmung wird durdy Dein liebendes Verſtehen indivi- 
dueller und reigender, und durd Dein fanftes Beſchwich— 
tigen wird die heftige Leidenfhaft zum Genie. - 
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Bor jenen abentheuerlichen Geiſter-Nachtwegen 
fam id mie durchnäßten Kleidern zurüd, vom gefchmol: 
zenen Schnee; man, glaubte, ich fei im Garten gewefen. 
Über Nacht vergaß ich Alles, erſt am. andern Abend 
um diefelbe Stunde fiel mir’s wieder ein, und die Angft 
die ich ausgeftanden hatte; ich begriff nicht mie ich 
haste wagen Fönnen, diefen öden Weg in der Nacht 
allein zu gehen, und auf dem wüſten, fihaurigen Plaß 
zu verweilen; ich ftand an die Hofthüre gelehnt, Heute 
war's nicht fo. milde und fill wie geftern, die Winde 
hoben ſich und brauſ'ten dahin, fie feufzten auf zu mei: 
nen Süßen und eilten nad) jener Geite, die ſchwanken— 
den Pappeln im Garten beugten fi) und. warfen die 
Schneelaſt ab, die Wolfen trieben mit ungeheurer Eile, 
was feſt gemwurzelt war, ſchwankte hinüber, was fid) 
ablöfen fonnte das nahmen die jagenden Winde unauf: 
haltfam mit ſich. — In einem Nu war aud) id) über 
die Hofthür, und im flüchtigen Lauf athemlos bis an 
die Kirche gefommen, und nun war id) fo froh, daß 
ih da war; id) lehnte midy an das Gemäuer bis der 
Athem beſchwichtigt war, es war, als ob Leib und Geele 
in diefer Berborgenheit geläutert würden, id) fühlte die 


Liebfofungen von meinem Genius in der Bruſt, ich 
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fühlte fie als echte Mittheilungen im Geift. Alles ift 
göttlihe Mittheilung was wir erfahren, alles Erken— 
nen ift Aufnehmen des Göttlihen, es kommt nur auf 
die zmweifellofe, unſchuldige Empfängniß unferes Geiftes 
an, daß wir aud) den Gott in uns empfinden, Wie 
ih zum erftenmal vor Dir ftand, und mid Dein Blick 
wie ein Bauberftab berührte, da verwandelteft Du allen 
Willen in Unterwerfung, es kam mir nicht in den Ginn, 
etwas Anders zu verlangen, als in diefer Lichtatmo— 
fphäre, in die mich Deine Gegenwart aufnahm zu ver: 
meilen, fie war mein Clement; id) bin oft aus ihm 
verdrängt worden, immer durdy eigene Schuld. Die 
ganze Aufgabe des Lebens ift ja das Beharren in ihm, 


und die Günde ift das was uns daraus verdrängt. 


So erlangen wir Geligfeit, wenn wir auf dem 
Weg uns zu erhalten wiſſen, auf dem wir fie ahnen, 
Jüe hatte id) eine beftimmeere Überzeugung von ihr, als 
wenn id glaubte von Dir geliebt zu fein. Und was 
ift fie denn, dieſe Geligfeit? — Du bift fern, wenn 
Du Didy der Geliebten errinnerjt, fo fhmilze Deine 


Seele in diefe Erinnerung ein und berührt fo, liebend die 
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Geliebte, wie die. GSonnenftrahlen wärmend den Fluß 
berühren; wie die leiſen Srühlingslüfte, die den Duft 
und den Ölüthenftaub zu dem Fluß tragen, der diefe 
fhönen Gefihenfe des Srühlings mit feinen Wellen ver: 
mifcht. Wenn alles Wirken in der Natur fidy geiftig 
in ſich felbjt fühlt, fo empfindet der Fluß dieſe liebko— 
fenden Berührungen als ein innerlichjtes Weſentlich— 
ftes. — Warum follte ich dies bezweifeln? — warum 
empfinden wir die Entzüdungen des Frühlings, als nur 
weil er den Rythmus angiebt, mit dem der Geift fi 
aufzufhwingen vermag? — Alfo wenn Du meiner ge: 
denkſt, fo giebft Du den Rythmus an, mit dem meine 
Begeiftrung fi) zu dem Begriff von Geligfeit aufzus 
fhwingen vermag. 

Ad ich fühl’s! mich durchzücken leiſe Schauer daß 
Du meiner gedenken follteft in der Ferne, daß das Bes 
hagen, die Luft Deiner Tage einen Augenblick erhöht 
wird durch meine Liebe. Gieh, fo fhön ift das Geweb 
meiner innern Gedanfenmwelt, wer möchte es zerftören! 
Muſik! jeder Ton in ihr iſt wefentlich, ift der Keim eis 
ner Modulation, in die die ganze Geele fidy fügt, und 
fo verfchieden, fo in fi) abgeſchloſſen die melodifchen 
Formen find, in die diefe Gedankenwelt ſich ergießt: fo 
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umfaßt fie dody und vernimmet die Harmonie, wie der 


Ocean alle Strömungen in fi aufnimmt, 


So gehört denn auch zu unferm vögelſingenden, 
blüthefchneienden Frühling, wo der Fluß zwifchen duf: 
tenden Kräutern tanzt, und ein Herz im andern lebt, 
jener Falte vom Wind und Schnee durchkreuzte Win: 
ter, mo diefe eifige Luft mir den Athem an den Haaren 
zu Reif anfeste, wo id fo wenig wußte, was mid) in 
den Winterfturm hinausjage, als wo der Wind here 
fam, und wo er hineilte. Ad, Herz und Sturmwind 
eilten der Gegenwart zuvor in die Zukunft, alfo Dir 
entgegen, — Darum riß es mid) fo unmiderftehlid) aus 
dem flummen Dafein dem ſchönen Augenblid entgegen, 
der mein Leben in allen feinen Afpirationen entwideln 


und in Muſik auflöfen follte. 


Es Fann dem inter nichts ungleiher fein als 
der Srühling, der unter feiner eifigen Dede der Zukunft 


harıt; es kann dem im Samen verſchloſſnen, in der 
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Erde verborgenen Keim nichts fremder fein als das 
Licht, und dod) ift es feine einzige Richtung; der Ge: 
nius des Lebens treibt aus ihm hervor, um fi) mit 
dem Licht zu vermählen. — 

Diefes Anſchmiegen an eine Geifterwelt, dies Ber: 
trauen auf die geheime Stimme, die mid) fo feltfame 
Wege leitete, die mir nur leife Winfe gab, — was 
war es anders als ein unmwilllührlides Folgen dem 


Geift, der mid) zeigte, wie das Licht das Leben! 


Meine verödete Kirche ftand diefjeits an der Höhe 
einer Mauer, die tief hinabging, einen Bleichplatz um: 
ſchloß, der jenfeits vom Mainfluß begrenzt war. Wäh— 
rend mir vor der Höhe diefer Mauer ſchwindelte und 
ich furchtſam ausweichen wollte, hatte ih mich unwill— 
kührlich hinübergeſchwungen, und ſo fand ich im nächt— 
lichen Dunkel kleine Spalten in der Mauer, in die 
ich Hände und Füße einklemmte, und hervorragende 
Steine, auf denen ich mir hinabhalf; ohne zu bedenken, 
ob und wie ich wieder hinaufkommen werde hatte ich 
den Boden erreidht; eine Wanne, die wohl im Sommer 


zum leihen gedient hatte, und im Herbjt war ver: 


122 


geſſen worden, rollte ich bis zum Ufer, ftellte fie da auf 
und feste mich hinein, und fah dem Eisgang zu; es 
war mir eine behaglidye, befriedigende Empfindung, fo 
als eingerahmtes Bild der erhabenen Winternatur in’s 
Antlis zu fhauen, Es war, als habe id) einer gehei« 
men Anforderung Genüge geleijtet. — Im Hinaufflet: 
tern fand ich eben fo Eleine Lüden und Gteine unter 
Händen und Füßen, wie id) fie brauchte. — Bon nun 
an Eonnte Fein Better, Fein Zufall mid) abhalten, ich 
überwand alle Ghmierigfeiten; ohne zu miffen wie, 
fand ih mid” an meiner Geiftermauer, an der id) jes 
den Abend hinabEletterte und in meiner Wanne figend 
dem Treiben der Eisfhollen zufah. Eine ftieß an’s 
Ufer, ich fträubte mid) nit mehr gegen die dämonifchen 
Eingebungen, zuverfigtlih fprang id drauf und ließ 
mid) eine Weile forttreiben. Dann fprang ich auf die 
nädjfte, bis ich endlidy in der Mitte des Gtromes da— 
hin fegelte. — Es war eine wunderbare Nadt! wa— 
rum? — jeder Taturmoment ift wunderbar, ift unges 
heuer, wo er in feiner Sreiheit waltet über den Men— 
fhengeift, id habe midy ihm preis gegeben, und fo 
wirkte er als hödjftes Ereigniß. — Am fernen Horizont 
fhimmerte ein dunfles Roth, ein trübes Gelb, und mil: 


derte die Finfternig zur Dämmerung, das Licht, gefef- 
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felt in den Umarmungen der Nacht; dahin fhaute ich, 
dahin trug mid) ınein eifiger Geelenverfäufer, und der 
Wind der fih Faum über die Höhe des Sluffes hob, 
fpielte und klatſchte zu meinen Zügen mit den Falten 
meiner Kleider. Noch heute empfinde ich den Eöniglichen 
Stolz in meiner Öruft, noch heute hebt mich die Erin: 
nerung der fihmeidhelnden Winde zu meinen Füßen, 
noch heute durchglüht mich die Begeiftrung jener küh— 
nen nächtlichen Fahrt, als wenn es nicht vor fechs Jah— 
ten, fondern in diefer Falten Winternacht wär, in der 
ich hier fie um Dir zu lieb und meiner Liebe zum Ge: 
dächtniß alles aufzufchreiben. Cine gute Gtrede hatte 
ih mich dahin £reiben laffen, da war ich eben fo wil— 
Ienlos, als id den Fluß hinabgeſchwommen war, wie: 
der umgekehrt, ich fpritt ruhig von einer nachkommen— 
den Eisfholle zur andern, bis id mid glüdlihd am 
Ufer befand.) Zu Haufe im Bette überlegte ic), wo mid) 
wohl noch diefe Wege hinführen mödten; es ahnte 
mir wie ein Weg der immer weiter, aber nicht zurüd 
führen werde, und id war neugierig auf das Abentheuer 
der nächſten Nacht. Am andern Tag unterbrach eine 
zufällige Reife in die Stadt meine nädtlihen Geifters 
wanderungen. Da idy nad) drei Wochen zurüdkehrte, 


war diefer mächtige Reiz aufgehoben, und nichts hätte 
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mich bewegen Eönnen, fie aus eigener Willtühr zu mas 
gen. — Gie lenkten freilid einen Weg, diefe freundlis 
hen Nachtgeifter, der nicht wieder umlenkt, fie belehrten 
mich, mollten mich Iehren der Tiefe, dem Ernft, der 
Weisheit meines Glüdes nachzugehen und feine Beſe— 
ligung nur als feinen Abglanz zu betrachten. Go 
maden es die Menſchen, mährend ihr Geſchick ihnen 
einen vorübergehenden Genuß darbietet, wollen fie ewig 
dabei verweilen, und verfäumen fo ſich ihrem Glüd 
das vorwärts fehreitet, zu vertrauen, und ahnen nicht, 
daß fie den Genuß verlaffen müffen, um dem Glüd 
nachzugehen und es nit aus den Augen zu laſſen. 


Nur das Eine iſt Glück was dem idealiſchen Men— 
ſchen in uns entwickelt, und nur in ſo fern ihn Genuß 
in den Äther hebt, und ihn fliegen lehrt in ungekannten 
Regionen, iſt er ihm wahre Beſeligung. — Gewiß, id) 
möchte immer bei Dir fein, in Dein Antlig ſchauen, 
Rede mit Dir werhfeln, die Luft würde nimmer verfie: 
gen: aber doch fagt mir eine geheime Stimme daß es 
Deiner nicht würdig fein würde mir dies als Glück zu 


fegen. Vorwärts eilen, in den ewigen Ocean, das find 
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die Wege, die mir auf eifiger Bahn die Beifter vor- 
fhrieben, auf denen ih Didy gewiß nit verlieren 
werde da auch) Du nicht umEehrft, und ich nie an Dir 
vorüberfchreiten werde, und fo ift gewiß das einzige 


Ziel alles Begehrens die Ewigkeit. 


Die Reife nad) der Stadt hatte der Krieg veran— 
laßt. Wir flüchteten vor dem Getümmel der Öfterreicher 
mit den Stangofen; es war zu fürdjten daß unfer Elei- 
nes Stadtparadics mit feinen mohlgeordneten Luftre- 
vieren nädjftens unter den Hufen Fämpfender Reiterei 
zertrümmert werde. Der Feind war nur flüchtig durd) 
Feld und Wald gefprengt, hatte über den Fluß gefegt 
und die heimliche Ruh des beginnenden Srühjahrs la: 
gerte ſchützend über den Gaaffeldern, deren junges Grün 
fhon aus den: ſchmelzenden Schnee hervorragfe, da wir 
twieder zurückkehrten. 

Die Eräftigen Stämme der Kaftanienallee, Du Eennft 
fie wohl! manche Träume Deiner Srühlingstage flatter- 
ten dort mit der jungen Nadjtigallenbrut um die Wette, 
twie oft bift Du dort an Liebchens Arm dem aufgehen- 
den Mond entgegen gefihlendert! Ich mag nidyt daran 
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denken; Du mirjt Did) der heiteren Ausfichten des wim— 
melnden Lebens auf dem Fluß am Tag, feiner ruheflü- 
fternden Gchilfgeftade in warınen Gommernädten und 
feiner ringsum blühenden Gärten, zwifchen denen ſich 
die reinlihen Straßen vertheilen, noch gar wohl erin: 
nern und auch feiner Bequemheit für Deine Liebesan- 
gelegenheiten. Geitdem hat fid die Gegend wie die 
Lebensweife, und aud die Bevölkerung in’s wunderbare 
gefpielt, und Eeiner würde es glauben, der’s nicht ge: 
fehen hat, und jeder, der mit feinem Neifejournal in der 
Taſche von feiner Reife um die Welt hier durchkäm, 
würde glauben in die Gtadt der Mährchen verfegt zu 
fein °); eine myſtiſche Nation wandelt in bunter, wun— 
derbarer Kleidung zwifchen den andern durch; die Greife 
und Männer mit langen Bärten in Purpur und grün 
und gelben Zalaren, die Hälfte des Gewandes immer 
von verfdiedener Sarbe, die wunderfhönen Jünglinge 
und Snaben in eng anliegenden Idams, mit Gold ver: 
brämt, die eine Hofe grün, die andre gelb oder roth, 
daherfprengend auf muthigen Rofjen mit filbernen Glöck— 
den am Hals, oder am Abend durd die Straße auf 


der Guitarre und Flöte präludirend, bis fie vor Lieb: 


®) Hierher gehört eine Note. 
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chens Senfter halt maden. Denfe Dir dies alles, und 
den milden Sommerhimmel der fich darüber wölbt, und 
defjen Gränzen eine blühende, tanzende und muficirende 
Welt umfließt; denke Dir den Fürften jenes Volkes 
mie filbernem Bart, weißen Gewand, der vor dem Thor 
feines Pallaftes auf öffentlicher Straße auf prächtigen 
Teppichen und Polftern Fagert, umgeben von feinem 
Hofjtaat, wo jeder einzelne ein abfonderliches Zeichen 
feines Amts und Würde an feiner fabelhaften Kleidung 
hat. Da fpeife er unter freiem Himmel, gegenüber den 
Iuftigen Gärten, hinter deren zierlichen Gittern hohe Pr: 
ramiden blühender Gewächſe aufgeftelle find, und mie 
feinem Drahtflor umgogene Bolieren, two der Goldfafan 
und der Pfau zwifchen den rudfenden Haustauben ein- 
herftolzieren, und die Fleinen Gingevögel jubeln, alles 
von zartem, grünem Nafen umfchioffen, two mandyer 
Waſſerſtrahl emporſchießt; die Knaben in verbrämten 
Kleidern goldne Schüſſeln bringen, indeſſen aus den off- 
nen Senftern des Pallaftes Muſik erfchalle. Wir Kinder 
machten mandmal im Vorübergehen da Halt, und fa: 
hen und hörten dem Verein fhöner Sünglinge in Ge- 
fang, Flöte und Guitarre zu; aber damals wußte idy 
nicht, daß nicht überal die Welt fo heiter Tieblidy, fo 


reinen Genuffes fich ausbreite: und fo fand ich es aud) 
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nicht wunderbar, wenn die Nacht einbrad und aus 
dem Nachbarsgarten die herrlichſten Gymphonieen her: 
überfallen, von einem Occheſter der erſten Künſtler 
aufgeführt, wenn die herrlichen großen Bäume mit ſo 
viel bunten Lampen geſchmückt waren, als Sterne ſich 
am Himmel blicken ließen; da ſuchte ich einen einſamen 
Weg und ſah den glühenden Johanniswürmchen zu, 
wie ſich die im Flug durchkreuzten, und ich war über— 
raſcht von dem wunderbaren Leuchten, ich dachte Nachts 
an dieſe Thierchen und freute mich auf den andern 
Abend, um ſie wieder zu ſehen, auf die Menſchen aber 
freute ich mich nicht, — ſie leuchteten mir nicht ein, 
ich verſtand und ahn'te nicht, daß man ſich mit ih— 
nen verſtändigen könne; — manche Sommernacht auch, 
ſchwamm die Capelle von blaſenden Inſtrumenten auf 
dem Main, bald hinab und hinauf, begleitet von vie— 
len Nachen auf denen ſich kaum ein Flüſtern hören 
ließ, ſo tief ernſt hörten ſie der Muſik zu. Da wurde 
ich auch mitgeſchaukelt auf den ſanften Wellen, und ſah 
die wechſelnden Schatten, Lichter und Mondſtrahlen, 
und ließ das kühle Waſſer über meine Hände lau— 
fen. So war das Sommerleben, das plötzlich durch 
die rückkehrenden Kriegsfcenen unterbrochen ward. Da 


war an kein Flüchten zu denken, am Morgen, da wir 


er: 
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erwachten, hieß e8: „hinab in den Keller! die Stadt 
twird befchoffen, die Srangofen haben ſich hereingewor— 
fen, die Nothmäntel und die Todtenköpfe fprengen von 
allen Geiten heran, um fie heraus zu jagen!” Da war 
ein Zufammenlaufen auf den Straßen, da erzählte man 
ſich von den Rothmänteln, daß die Fein Pardon gäben, 
alles zufammenhauen, daß fie fürdhterlihe Schnurrbärte 
haben, rollende Augen, blutrothe Mäntel, damit das 
vergoffene Blue nicht fo Leicht zu bemerken fei. Allmäh— 
lig wurden die Senfterladen gefchloffen, die Straßen 
leer, die erfte Kugel die durch die Straßen flog eilte 
alles in die Keller, aud wir, Großmutter, Tante, eine 
alte Couſine von achtzig Jahren, die Köchin, die Kam— 
merjungfer, ein männlicher Hausgenoffe. Da faßen mir, 
die Zeit wurde uns lang, wir lauſchten — eine Bombe 
flog in unfern Hof, fie plate. Das war doch eine Dis 
verfion, aber nun ftand zu erivarfen, daß euer aus— 
brechen könne. Allerlei, mas meiner Großmutter unends 
lich wichtig war von Büdern, von Bildern, fiel ihr 
ein, fie hätte es gern in den Sleller gerettet. Der männ: 
liche Hausgenofje demonftrirte, wie es eine Unmöglichkeit 
fei, den heiligen Sohannes, ein Bild was die munder- 
bare Eigenfchaft hatte, die Fabel geltend zu machen, 
er fei ein Raphael, jest aus dem oberen Gaal herunter 
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130 


zu fihaffen, “indem es viel zu ſchwer fei; ich entfernte 
mid) leife, flieg zum Gaal, hob das ſchwere Bild ab, 
nahm es an der Schnur über den Rüden, und fo Fam 
ih noch eh die Verhandlung beendige war, zum Ers 
ftaunen Aller und zur großen Freude der Großmutter, 
zur Sellertreppe herabgepoltert, ich meldete noch wie 
ich aus dem Gaalfenfter gefehen und alles ftill fei; ich 
befam die Erlaubniß noch mehr zu retten, id) bekam 
die Schlüffel zur Bibliothek um Kupferwerfe zu holen, 
mit freudiger Eile fprang id) die Treppe hinauf, in die 
Bibliothek hätt id) längſt gern mid) eingeftohlen, da 
war eine Sammlung prachtvoller Muſcheln, wunderba- 
rer Gteine, getrodneter Pflanzen, da hingen Straußen— 
eier an den Wänden, Kokusnüffe, da Tagen alte Waf: 
fen, ein Magnetftein, an dem: alle Näh- und Strickna— 
deln hängen blieben, da ftanden Ehadfeln voll Briefs 
fHaften, Zoiletten mit wunderlichem alten Gefdirr und 
Geſchmeide, Zitternadeln mit Sternen von bunten Stei— 
nen, o ich freute mid den Schlüſſel zu haben, ich 
holte herunter, was man verlangte, zog den Schlüſſel 
ab, ohne abzuſchließen, und dachte mir eine ſtille, ein— 
fame Nacht, in der ich alles durchſuchend und betrach— 
fend, ſchwelgen wolle. Das Schießen hatte wieder 


angefangen, einzelne Reiter hörte man in geftredtem 
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Galopp die furchtbare Gtille der Straße unterbreden, 
die Furcht im Seller flieg, man dachte jedod) nicht daran, 
daß ich verlegt werden Fönne, und ich aud) nicht; ich 
ſprach nicht aus, daß ich mid) nicht fürchte, und fühlte 
auch nie, daß ich Gefahr lief, und fo überfam ich 
das fihöne Amt, alle zu bedienen, für alle Bedürfnifje 
zu forgen, Ich hörte verfchiedentlih die Neiter vors 
überfprengen; „Das mag ein Rothmantel fein!“ dachte 
ich, Tief eilig an’s Senjter des unteren Geſchoſſes, rig den 
Laden auf — fiehe, — da hielt er in der mitten Straße 
niit gezogenem Säbel, langem fliegenden Schnurrbart, 
dieken ſchwarzen geflocdhtenen Haarzöpfen, die unter der 
tothen Pelzmüge hervor hingen, der rothe Nlantel 
fihwebte in den Lüften, wie er die Straße hinabflog, — 
alles wieder fodten ftill! — ein junger Menſch in Demd- 
ärmeln, bloßem Kopf, todtenblaß, blutbeſpritzt, rennt 
verzweiflungsvoll hin und mieder, rajjelt an den Haus— 
thüren, Elopft an den Läden, Feiner thut fih auf, mir 
Elopft das Herz, ich winfe — er fieht es nicht. Set 
eilt er auf mich zu, bittend, — da ertönt der Schall 
eines Pferdes; er fihmiege fi in die Vertiefung des 
Hofthors, der Reiter, der ihn fuchend verfolgt, fprengt 
an ihm vorbei, hält einen Augenblid, ſpäht in die Kerne, 
wendet um und — fort, D, jeder Blick, jede Bewegung 
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des Reiters und des Pferdes haben fi fief in mein 
Gehirn geprägt. und der arnıe Angjterfüllte eilt hervor 
und ſchwingt ſich am ſchwachen Kinderarm herein in die 
rettenden Wände, aber Faum, — da ift der Reiter ſchon 
twieder, er fprengt an mid) heran, id) rühr mich nicht 
vom Senfter, er verlange Waffer, — id) eile in die 
Küche es ihm zu holen, nachdem er getrunfen und nad: 
dein ic) ihn die Gtraße hinabreiten gefehen erft, mache 
ih meinen Laden zu, und nun fehe id mid) nad) mei— 
ner geretteten Beute um. Hätte fi) der Nothmantel 
auf feinem Pferde in die Gteigbügel geftellt, fo hätte 
er ıneinen Öeretteten entdedt, diefer küßte mir zitternd 
dia Hände, und fagte mit Teifer Stinme: „o mon dien! 
mon dieu!” ic) lachte vor Freuden, aber dann brach ich 
in Thränen aus, denn &8 rührfe mid), der Retter eines 
Menſchen geworden zu fein, fo ohne mich zu Definnen, 
fo ohne zu mwiffen wie. — Und Du auch! — rührt es 
Did nit? — freut es Dich nicht, daß es mir gelun« 
gen ift? — mehr als ale Schmeidjelreden, die ih Dir 
fagen Fönnte? — „Sauvez-moi! cachez-moi!” fagte er, 
„mon pere et ma mere prieront pour vous ” id) faßte 
ihn bei der Hand und führte ihn ſchweigend Ieife über 
den Hof nad) dem Holzftal: dort unterfuchte idy feine 
Bunde, das Blut abwaſchen Fonnte ich nicht, id) hatte 
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fein Waſſer, holen mochte ich auch Feins, der Nachbar 
Andree, deffen Du Did) auch erinnern mußt, war mit 
mehreren Freunden auf fein Obſervatorium geftiegen 
um das Kriegsweſen zu beobadten, er konnte mid) bes 
merken. Ein einzig Mittel hatte ich erfunden; ich keckte 
ihm das Blut ab, — denn es ihm fo mit Speichel ab— 
zuwaſchen, ſchien mir zu unbefcheiden; er ließ mich ges 
währen, ich z0g leife und fanft die anflebenden Haare 
zurüd, — da flog ein Huhn mit großem Geſchrei vom 
oberen Holz herunier, wir hatten es verſcheucht von 
dem Ort, wo es feine Eier zu legen pflegte, id) Efetterte 
hinauf, um dag Ei zu holen, die innere weiße Haut 
legte ih über die Wunde — es mag wohl geheilt has 
ben, ich will’s hoffen! — Nun eilte idy wieder in den 
Keller, die eine Schweſter fchlief, die andere besete vor 
Angft, die Großmutter ſchrieb an einem Fleinen Tiſch 
bei Liche ihr Tejtament, die Tante hatte den Thee bes 
reitet, ich befam die Schlüfſel zue Speiſekammer, um 
Wein und kalte Speifen zu holen, da dachte ich auch 
an den Magen meines armen Gefangenen, und brachte 
ihm Wein und Brod. Go ging der Tag vorüber und 
die Gefahr, der Keller wurde verlaffen, mein Geheime 
niß fing an mid) zu beklemmen; ich beobachtete jeden 
Schritt der Hausgenofjen, der Köchin half ih in der 
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Küche, ich holte ihr Waſſer und Holz, unter dem Bor: 
wand, daß es doch noch gefährlich fein könne unter 
freiem Simmel, fie ließ ſich's gefallen; — endli und 
endlich kam die Nacht, der Nachbar hatte Rapport ge: 
bradjt, daß nichts zu fürdyten fei vor der Hand, und 
fo legte man ſich zur Ruhe, deren man fo fehr bedurfte. 
Ich hatte meine Schlafjtätte im Nebenzimmer der Groß: 
mutter, von da Fonnte ich den Holzftall, der vom Mond 
befhienen war, beobachten, id) ordnete nun meinen Plan: 
für's erjte mußten Kleider gefchafft werden, die den Sol— 
daten verläugneten. Wie gut, daß id) die Bibliothek 
offen gelaffen! da oben hing ein YagdEleid und Mütze 
— von weldem Schnitt, ob alt» oder neumodifh — 
wußt ih nicht. Wie ein Geift ſchlich ich auf bloßen 
Etrümpfen an der Tante Zimmer vorbei, ſchwebend 
trug idy’s herunter, damit die metallnen Knöpfe. nicht 
rafjelten, er zog es an, cs faß wie angegoffen — Gott 
hat es ihm angepaßt, und die Jagdmütze dazu! id) 
hatte das Geld, was man mir ſchenkte, immer in das 
Kiffen eines ledernen Eejfjels geftedt, weil idy Feine Ges 
legenheit hatte es zu brauchen. Test durchſuchte id) 
den Seſſel, und es fand fidy eine ziemlihe Baarſchaft 
zufammen, die ich meinem Öeretteten als Zehrpfennig 


einhändigte. Nun führte ich ihn durd) den mondbes 
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fihienenen, blütheduftenden Garten; wir gingen langſa— 
men Schrittes Hand in Hand bis Hinter die Pappel: 
wand, an die Mauer, wo alle Jahr die Nadtigall in 
der Rofenhede ihr Nejt baute, es war grade die Zeit, 
was half's — dies Jahr mußte fie geftört werden. Da 
wollte er mir danken, da nahın er mid) auf feine Arme 
und hob mich hoch, er warf die Mütze ab und legte 
den verbundenen Kopf auf meine Druft, was hatte ich 
zu thun? ich hatte die Arme frei, ich faltete fie über 
feinem Kopf zum Gebet; er Füßte mid), flieg über die 
Roſenhecken-Mauer in einen Garten, der zum Main 
führte, da Eonnte er ſich überfegen, denn es waren 
Nachen am Ufer. 

Es giebt unerwartete Erfahrungen, die find vri— 
geffen, gleich als ob fie nicht erlebt wären, und erft 
dann wenn fie wieder aus dem Gedächtnifbrunnen hers 
aufjteigen ergiebt fi) ihre Bedeutung — es ift als ob 
eine Lebenserfahrung dazu gehörte, ihre Wichtigkeit 
empfinden zu lernen; es ſind andre Begebniſſe, auf die 
man mit Begeiſtrung harrt, und die ſchwimmen ſo gleich— 
gültig vorüber wie das fließende Waſſer. — Wie Du 
mich fragteſt, wer mir den erſten Kuß gegeben habe, 
deffen ich mid) deutlich erinnere, da fihweifte mein Des 


finnen hin und ber wie ein Weberſchiffchen, bis alınahe 
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lig dies Bild des Erretteten lebhaft und deutlich ber: 
vortrat, und in diefem Wiederhall des Gefühls erft 
tverde ich gewwahr, welche tiefe Spuren fie in mir zurüde 
gelaffen! — Go giebt es Gedanken wie Lichtftrahlen, 
die einen Augenblid nur das Gefühl der Helle geben, 
und dann verſchwinden, aber ich glaube gewiß daß fie 
ewig find und ung wieder berühren in dem Augenblid, 
two unfere fittliche Kraft auf die Höhe fteigt, mit der als 
lein wir fie zu faffen vermögen. Ich glaube: mit ung 
felbft ins Geridyt gehen, oder wenn Du milljt, Krieg 
führen mit allen Nächten, ift das befte Nittel höherer 
Gedanken theilhaftig zu werden. Es giebt eine Art Lums 
pengefindel auch im Geift, das alle Befähigung zue 
Sinfpiration unterdrüdt, und ſich wuchernd ausbreitet; 
dahin gehören die Anſprüche aller Art nady außen: 
mer etwas von außen erwartet, dem wird es in dem 
Innern nice kommen, aller Reiz der nad) Außen zur 
Berfündigung wird, kann im Innerſten concentrirt zur 
Zugend werden; — das Gefühi, das fo mwie es ſich mit 
der Oberfläche des Lebens berührt, gleich zur Eitelkeit 
anſchießt: in der innerften Seele feftgehalten, wird ſich zu 
einer demüthigen Unterwerfung an die Schönheit aus: 
bilden. Und fo Lönnte wohl jede Verkehrtheit daher 
entjtehen, weil ihre Reiz fehl geht in feiner Befriedi— 
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gung. "Alle Anfprüche, aller Reiz, alle Leidenſchaft fol 
befriedigt werden, aber nur durch das Göttlihe, und 
fo nicht der Sklave der Leidenfhaft, fondern unferer 
höheren Natur werden, 

Wenn id mich über mid) felbft ftelle und über 
nein Thun und Treiben, dann Fommen mir glei Ge⸗ 
danken von denen empfinde ich ſie haben eine beſtimmte 
Beziehung auf eine beſtimmte Erſcheinung in mir, wie 
gewiß auch bei den verſchiednen Epochen in dem Pflan— 
zenleben die Nahrung eine verſchiedne geiſtige Richtung 
annimmt; daß zum Beifpiel beim Blühen der Nahrungs— 
floff, der doch aus denfelben Elementen bejteht, eine in 
ſich felbjt erhöhte geiftige Verwandlung vornimunt, 
denn er äußert fid ja nicht mehr blog vegetirend in 
den Leben der Pflanze, fondern duftend, mwiffend, in ih- 
rem Geift. Gedanken diefer Art beglüden mid, wenn 
ich Frieden mit mir fchliege und den Schlaf gleichſam 
annehme als Berföhnung mit mir felbfi; fo geftern 
Abend fühlte id vor dem Einfdlafen, als ob mid) mein 
Inneres in Liebe aufgenommen habe, und da fchlief id) 
die Ruhe bis tief in meine Geele hinein, und wachte 
von Zeit zu Zeit auf, und hatte Gedanken. Ich ſchrieb 
fie, ohne fie weiter zu fpinnen, oder ihren Gehalt zu 


mägen, ja felbft mandje, ohne fie ganz zu verftehen, 
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mit Bleiftife auf — und fihlief dann gleich wieder fort, 
aber bald mwedte mich's wieder auf; diefe Gedanken 
waren wie Ausrufungen meiner Geele in der Empfin: 
dung von Behagen. Ich will fie hier abſchreiben, wie 
id) fie nad) einander erfahren. Ob fie Werth und Ges 
halt haben, laſſe ih unberührt, aber immer werden fie 
ein Beweis fein, daß der Geift auch im Schlaf lebendig 
wirkt. Ich glaub, daß jede Handlung ihre unendlichen 
Folgen hat; daß uns die Wahrheit Genuß gewährt, daß 
aljo jeder Genuß eine Wahrheit zum tiefjten Grunde hat, 
daß alfo jeder Genuß durd) feine Wahrheit fegitimire ift. 

Ich glaube, daß alle Ahnungen Epiegelungen der 
Wahrheit find. 

Der Geift ift Auge, je fhärfer er ſieht, je deutlicher 
wird die Ahnung, je reiner tritt das Gpiegelbild der 
Wahrheit in der Empfindung auf. Die Bielheit foll 
zur Cinheit führen, der Epiegel faffet Alles in einen 
Strahl zuſammen. 

Das Licht gebärt das allſeitige Leben und Streben 
in die Einheit, in das Reich des Göttlichen. 

Die Philoſophie iſt Symbol der Leidenſchaft zwi— 
ſchen Gott und dem Menſchen. 

Die Liebe iſt eine Metamorphoſe der Gottheit. 


Jedet Gedanke iſt die Blüthe einer Pflanze; was 
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ift dann aber ihre Frucht? — Die Wirfung auf unfer 
inneres ift ihre Frucht. 

Zum Denfen des wahren Beijtes gehört die Un— 
fhuld. Nur mit der unfhuldigen Pſyche beredet ſich 
der Geiſt. 

Der Geift ftelle die erkrankte Unfhuld her. Die 
Frucht des Geiftes genießen, macht unſchuldig, das ift 
die Wirkung der Frucht. | 

Das Sinnliche ift Symbol des Geiftigen, ift Spie— 
gel einer noch nicht in die geiftige Erfahrung getretnen 
Wahrheit. 

Geiſtige Erfahrung iſt gebornes Leben. Wenn wir 
Beſitzer der geiſtigen Wahrheit ſind, dann iſt das Sinn— 
liche aufgelöſt. 

Alles Sinnliche iſt unverſtanden, durch ſein Ver— 
ſtehen wird es geiftig. 

Geiſtige Entwicklung madt große Schmerzen, fie 
ift der Beweis, wie fehr der Geift mit dem Phyfifchen 
zujammenhängt. 

Der Geift, der Feine Schmerzen macht, ift Leben 
nad) der Geburt. 

Oft jtirbe der Geift, fein Tod iſt Günde. Aber er 
erfteht wieder zum Leben; die Auferftehung von den 


Zodten macht Schmerzen. 
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Der Beift ift ein Zauberer, er kann Allgs! wenn 
ich mit dem vollen Gefühl der Liebe vor Dich hintrete, 
dann bijt Du da. 

Was ift denn Zauberei? Die Wahrheit des Gefühls 
geltend madjyen. — 

Die Sehnſucht hat allemal Recht, aber der Menſch 
erkennt fie oft. 

Der Menſch hat einen ſinnlichen Leib angenoms» 
men, damit er in ihm zur Wahrheit komme; das Irdi— 
ſche ift da, damit fid) in ihm das Göttliche manifeftire, 

Das ganze Wirken der Natur ift nur ein Zrieb, 
der Wahrheit nachzugehen. 

Die Wahrheit hat Eeinen Leib, aber das finnliche 
Leben ijt die Spur ihres Wegs. 

Mandmal hab id den Trieb, mid) von Dir, mie 
ich Did finnlid) erkenne, abzuwenden, und an das gött: 
liche Geheimniß Deines Dafeins zu appeliren, dann 
fühl id, daß ſich alle verfhiedenen Neigungen in eis 
ner auflöfen. 

Gewiß! die Liebe ift Inſtinkt einer höheren Gemein« 
Haft, einer göttlichen Natur mit dem Geliebten. Drum 
fliegt Liebe alle verſchiedene Neigungen aus, 

Wenn wir erft wiffen, daß alle äußeren Augen ein 


inneres Auge find, das uns fieht, fo thun wir Alles 
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dem inneren Auge. zu lieb, denn wir wollen in unferer 
geheimen Handlung der Schönheit gefehen fein. 

Unfer Trieb, fhön zu handeln, ift der Trieb, dem 
innern Auge wohlgefällig zu erfcheinen. Drum ift der 
Trieb nad; Anerfenntniß, nad) Ruhm, eine verkehrte 
Befriedigung diefer angebornen, unvertilgbaren Neigung, 
weil ihr Urfprung göttlih if. — Was haben wir von 
allem äußeren Glanz, von dem Baufelfpiel des Beifalls 
einer untiffenden Menge, wenn wir vor dem Auge des 
inneren Genius nicht beftehen, wenn unfere Schönheit 
vor ihm zerrüttet ift! ich will nur für meine Schönheit 
leben, ih will nur ihr huldigen, denn fie ift der Ges 
liebten felbft. — 

Wenn wir den Bli des inneren Auges umfchreis 
ben, fo haben wir die Kunft und das Wiffen. 

Alles Wiffen fol fih zur Kunft erheben, es fol 
eben fn unſchuldig die Wahrheit nachahmen wie die 
bildende Kunft, und fo wird fie ein Gpiegel der Wahrs 
heit, ein Bild, in dem mir fie erkennen, 

Denken ift ein unmittelbares Nachahmen der Wahrs 
heit es ift nicht fie felbft, fie hat keinen Leib, fie hat 
nur eine Erſcheinung. 

Gude nur die Wahrheit in Deinem Innern, fo 
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haft Du den Bortheil, fie zu finden und Didy zugleid) 
in fie aufzulöfen. 

In Deinem Innern wirft Du ein lebendiges Bewer 
gen wahrnehmen, wie das Bewegen des Waffers, es 
ift nichts als ein Bewegen, ſich in die Wahrheit auf— 
zulöfen. | 

Alles Leben Löft fi in eine höhere Wahrheit auf, 
geht in eine höhere Wahrheit über, wär es anders, fo 
wär es Öterben. 

Schönheit ift eine Auflöfung der ſinnlichen An— 
fhauung in eine höhere Wahrheit; Schönheit jtirbt 
nicht, fie ift Geift. 

Ale Disharmonie ift Unwahrheit. 

denn Du fihlafen willſt, fo ergieb Dich Deinem 
innern Mond. Schlaf in den Mondlicht Deiner Ta: 
tur! Sch glaub, das erzieht und nährt Deinen inneren 
Menſchen, wie das Mondliht den Geift der Pflanze 
ernährt und befördert. 

Wer von felbft feinen Geift der Natur unterwirft, 
für den giebt es feinen Tod. 

Der Geift muß fo mächtig werden, daß er den Tod 
des Leibes nicht empfindet. 

Der Geift braucht nicht zu denfen, und Fann doch 
mächtig fein, blog durdy die Reinheit des Willens, 
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In allem nur ſich fehen, und gegen fidy den reine 
jten Willen haben, dann ijt der Geiſt mächtig. 

Auch der finnlihe Schlaf foll fo genofjen werden, 
daß er ein geiftiger Balſam fei. 

Bielleicht vererben ſich die geiftigen Reichthümer wie 
die irdifchen, vielleicht vertheilen die Beifter ihre Fähig— 
Feiten auf ihre Nachkemmen! „Id erfenne an dem 
Gedanken, weß Geijtes Kind du biſt.“ Dies Sprüchwort 
beurfundet meine Bemerfung. 

Wachſen ift das Gefühl, daß das Uranfänglichfte 
zu feinem Urfprung in die Ewigkeit dringt. 

Der Genius allein Fann die verlegte Unfchuld her: 
ftellen. D komm Genius, und befriede did) mit mir! 

Hier übermannte mich ein tieferer Schlaf. — Am 
Morgen fand ich mein befchriebenes Papier, ich erine 
nerte mid) feiner kaum, aber fehr deutlidy erinnerte id) 
mid) des Behagens in der Nacht, und daß es eine Ems 
pfindung war, wie dem Kind in der Wiege das Schau— 
keln fein muß, und ich dachte, daß ich oft fo träumen 
möchte. — 

Nun will ih Dir auch glei) die Gefchichte meines 
zweiten Kuſſes erzählen; er folgte beinah unmittelbar 
auf den erſten, und was denkſt Du von Deinem Mäd— 


chen, daß es fo leichtſertig geworden! ja diesmal wurde 
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ich feichtfertig, und ztivar mit einem Sreund von Dir. — 
Es Elingelt, haftig fpringe ic) an die Hausthür, um zu 
öffnen; ein Mann in fhwarzer Kleidung, ernften An: 
fehens, etwas erhigten Augen tritt ein, — noch ehe er 
feinen Namen genannt, oder gefagt, was fein Berlane 
gen ijt, Füße er mi; noch ehe ich mid) befinnen Fonnte, 
geb ich ihm eine Ohrfeige, und dann erft feh ih ihm 
ergrimmet in’s Antlig und erkenne ein freundliches Ges 
fiht, das gar nicht erfchredt und nicht erbittert über 
mein Berfahren zu fein ſcheint; um meiner Berlegenheit 
zu entgehen — denn idy wußte nicht ob ich Recht oder 
Unrecht gethan hatte — öffne ih ihm raſch die Thüren 
zu den Zimmern der Großmutter. Da war nun meine 
Überrafgung bald in Schreden umgewandelt, da diefe 
mit der höchſten Begeiftrung ausrief, einınal über das 
andre: „ft es möglich? Herder, mein Herder! daß Euer 
Weg Euch zu diefer Grillenthür führe? — Seid taufend» 
mal umarmt, und hier folgten diefe taufend Umarmun: 
gen, während denen idy mid) leiſe davon ſchlich und 
wünſchte, es möge in diefem Schwall von Liebfofungen 
die eine untergehen, die ihm mit einer Obhrfeige war 
beanttvorfet worden. Allein, dem nicht fo, er vergaß 
weder Kuß noch Obrfeige, er fhielte an das Herz der 


Großmutter von ihren umfaffenden Armen gefeffelt über 
ihre 
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ihre Achfel hinaus, nad) der Enkelin und machte ihr 
einen bittenden Vorwurf. Ich verftand ihn fogleich, 
und machte mid) ihm auch verftändlich, er folle mich 
nicht verklagen fonft wolle ich mid) rächen, und ſchlich 
hinter. die Borzimmer. Allein Herder hatte Feine An: 
dacht mehr für die Großmutter, für ihre ſchönen Erine 
nerungen aus der Schweiz, für ihre Mittheilungen aus 
den Briefen von Julie Bondeli, für ihre Gchmeichelre: 
den und begeifterte Lobfprücdhe, für ihre Reden von ge: 
lehrten Dingen. Er fragte, ob fie ihm nicht ihre En— 
kelkinder wolle zeigen? fo wurden wir ihm denn alle 
drei feierlidy vorgeführt und von der Großmutter zugleich 
belehrt, wie glüklih wir feien, ihn zu fehen und von 
ihm gefegnet zu fein. Er war auch gar nit faul, 
ging raſch auf mich zu, legte mir die Hand auf den 
Kopf unter weldjer ic ihn drohend anfah, und fagte 
langfaın und feierlich: „diefe da ſcheint fehr ſelbſtſtän— 
dig, wenn Gott ihr diefe Gabe als eine Waffe für ihr 
Glück zugetheilt hat fo möge fie ſich ihrer ungefährdet 
bedienen, daß Alle ſich ihrem kühnen Villen fügen, und 
niemand ihren Ginn zu brechen gedenfe.“ Ziemlich 
verwundert war die Großmutter über diefen wunderli— 
chen Gegen, noch mehr aber, daß er die Schweftern 
nicht fegnete, die doc) ihre Lieblinge waren. Wir wur» 
III. Tagebuch. 10 
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den entlafjen und gingen in den Garten; — mir £ru- 
gen damals breite Schärpen von blau und weiß ge 
flammter Geide, auf dem Rüden waren fie in Gdjleifen 
gebunden, die in der vollen Breite, welche wohl eine 
Elle betrug, ausgebreitet waren, fo daß fie gleichfam 
Gchmetterlingsflügel bildeten. Während ich in meinem 
Erunienbeee arbeitete, haſchte mid) einer an diefen Slü- 
geln; es war Herder, „fiehft du, Eleine Pſyche,“ fagte 
er, „mit den Flügeln genieft man wohl die Kreiheit, 
wenn man fie zu rechter Zeit zu brauchen meiß, aber 
an den Slügeln wird man auch gefangen, und was 
giebft du, daß ich dich wieder [os laſſe?“ — er ver- 
langte einen Kuß, id) verneigte mid) und küßte ihn, 
ohne das Geringfte einzumenden. 

Der Kuß des geretteten Sranzofen war gang im 
Einverjtändnig meiner Empfindung, id Fam ihm auf 
halbem Weg entgegen, und doch war er unmittelbar 
darauf vergeffen, und jest erft, nad) ſechs Jahren, 
tauchte er aus meiner Erinnerung auf, als eine neue 
Erfheinung. Herder’s Kuß war von meiner Seite ganz 
millenlos oder eher unmwillig angenommen, und dod 
Hab ich ihn nicht vergejjen; ich Eonnte in erfter Zeit 
den Eindruck nicht verwinden, er verfolgte mich im 


Zraum; bald war mir’s, als habe id) wider meinen 
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Willen etwas weggefihenke, bald überrafchte es mich, 
daß diefer große bedeutende Mann mid) fo dringend 
aufgefordert hatte ihn zu Füffen, dies war mir eine 
räthfelhafte Erfahrung. Herder ſah mid) fo feierlich 
an, nachdem er mich gefüßt hatte, daß mid) ein Schauer 
befiel; der räthfelhafte Name Pſyche, deffen Bedeutung 
ich nicht verftand, verföhnte mich einigermaßen mit ihm 
und tie denn manches Zufällige, was vielen unfcheinbar 
vorüberfchweift, einen tief rührt und eine währende Be— 
deutung für ihn gewinnt, fo war mir dies unbegriffne 
Worte Pſyche ein Talisman, der mich einer unfichtbaren 
Welt zuführte, in der ich mich unter diefem Namen be: 
griffen dachte. 

So Iehrte mir Amor das ABE, und in meiner 
Geisblattlaube in der die Spinnen rund um mid) 
her dem beflügelten Inſektenvolk Netze ftellten, feufzte 
die Eleine”beflügelte Pfyhe über diefer problematifchen 
Lection. 

Ah Herr! — im Anfang des Jahres ift die Gonne 
mild fie ſchmeichelt den jungen Lrieben, dann fpaltet fie 
die Keime und wird immer dringender, die geöffnete 
Knospe kann ſich nicht wieder in die Kühle Kammer be: 
wußtloſer Dunkelheit verfchließen, ihre Blüthe fälle dem 
glühenden Strahl, der fie erft lockte, als Opfer. 

10* 
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Drittes Kuß. 

Der blinde Herzog von Aremberg, der ſchöne, def: 
fen Zügen die geheiligte Würde der Legitimität aufge: 
prägt war, wollte gegen meinen Willen mir diefen Kuß 
geben, ich aber war mie die ſchwankende Blume im 
Winde, die der Schmetterling vergeblid) umtanzf. Laß 
Dir’s erzählen und ausmalen mit diefen bunten Farben 
aus dem Mufchelfaften des Kindes, mit denen id) da= 
mals noch meine Welt ausmalte, und fie verftand, und 
Du mirft fie auch verftehen und Dich freuen, daß Du 
mit mir in den Gpiegel fiehft, in dem ich mich erfenne 
und den Genius, der mid zu Dir lenkt. 

Er war fhön der Herzog! — ſchön für das groß: 
gewölbte finderauge, das noch Fein Nlenfchenantlig er— 
blickt hatte, deffen Züge Geift ausftrömten. Wenn er 
ftundenlang bei der Großmutter faß und ſich von ihr 
erzählen ließ ftand ich neben ihm und ftarrte ihn an; 
ih mar in Betrachtung diefer reinen erhabenen Züge 
verfunfen, die dem gewöhnlichen Menſchen nie geſchenkt 
werden. 

Die reine, ftarfe Stirn, deren Mitte eine Feuerſtelle 
hatte für den göttlichen Brand des Zorns, diefe Naſe, 
höher, kühner, trogbietender als fein ſchauerliches Schick— 


fal, dieſe feinen feuchten Lippen, die mehr als alles ans 
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dre, Befehl und Herrfherwürde ausfpradhen, die Luft 
tranfen und ausfeufzten die tieffte Melandolie, diefe 
feinen Schläfe, fi an den Wangen niederfcehmiegend 
zum aufgeivorfnen Sinn, wie der metallne Helm der 
Minerva! — Laf mich malen Goethe, aus meinem 
einen Mufchelfaften, es wird fo ſchön! fieh fie an, die 
grellen abftechenden Farben, die der philoſophiſche las 
ler vermeidet, aber ih, das Kind, ich male fo; und 
Du, der dem Finde lächelt wie den Öternen, und in 
deffen Begeiftrung Sindereinfale ſich mifht mit dem 
Geherblid des Weiſen, freue Dich der grellen bunten 
Sarben meiner Phantafie. 

So mar er, der fihöne, blinde Herzog, fo ift er 
noch jegt in dem Zauberfpiegel der Erinnerung, der alle 
Bilder meiner Kindheit gefeffele hält, der fie in Perlen 
reiht und Dir als Opfer zu Süßen legt; fo war feine 
Geftalt oft niederbeugt im Schmerz um die erblindete 
Jugend, dann ftolz erftredt, ſich aufrichtend, heiter ver: 
ächtlich ironiſch lächelnd, wenn er die tief vrrfunfnen 
Augenfterne gegen das Licht wendete. Da fand id 
und ftarrte ihn an, wie der Schäferfuabe tief vergeffen 
feiner Herde und feines Hundes, den an den einfamen 
Selfen gefhmiedeten, von der abgemwendeten Welt un: 


beElagten Prometheus anftarrt; da ftand ich und faugte ; 
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dern reinen Thau, den die tragifhe Mufe aus ihrer 
Urne fprengt, um den Gtaub der Gemeinheit zu däm— 
pfen, indem id) in tiefer, bemußtlofer Betrachtung über 
ihn verfunfen war. — Cs war in feinem zwangigften 
Jahr, im tollen, glühenden Übermuth der Jugend, im 
‚Gefühl feiner überwiegenden Schönheit, und im geheis 
men Bewußtſein alles deffen, was diefer zu Gebot ftand, 
daß er am Tag der Jagd über die gededte Tafel fprang, 
mit feinen Sporn das Tiſchzeug mit Eervice und Pradt: 
auffag auf die Erde riß und am Boden zerfchmetterte, 
um. feinem liebften Sreund an den Hals zu fpringen, 
zu umarmen, mit ihm taufend Abentheuer zu befprechen. 
Sie theilten fi auf der Jagd, und der erfte Schuß. 
den der Freund that, mar in beide Augenfterne des 
Herzogs. 

Ich habe den Herzog nie bedauert, ich bin nie zum 
Bemußtfein über fein Unglü gekommen; fo wie id) ihn 
fah, erſchien er mir ganz zu fi) und feinem Gdidjal 
fi) verhaltend, ohne Nlangel; wenn id) andre hörte fas 
gen: „wie ſchade, wie traurig, daß der Herzog blind 
iſt!“ fo fühlte ich's nicht mit, im Öegentheil dachte ich: 
„wie ſchade, daß ihr nicht alle blind feid, um die Ge: 
meinheit eurer Züge nit mit diefen vergleidyen zu dür— 


fen!“ Ya Goethe! Schönheit ijt ja das fehende Aug 
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Gottes, Gottes Auge, auf welchem Gegenftand es mit 
WBohlgefallen ruht, erzieht die Schönheit, und ob der 
Herzog aud nicht gefehen habe, — er war dem göftli: 
den Licht vermählt durch die Schönheit, und dies war 
allemal nit das bitterfte Schickſal. 

Wenn id fo neben ihm ftand und in Gedanken 
verfunfen mit ihm feufzte da fragte er: qui est la? — 
Bettine! „Amie viens que je touche tes traits, pour les 
apprendre par coeur!” und fo nahm er mid auf den 
Schooß, und fuhr mit dem Zeigfinger über meine Gtirn, 
Nafe und Lippen, und fagte mir Schönes über meine 
Züge, über das euer meiner Augen, als vb er fie fe: 
hen Eönne. Cinmal fuhr id mit ihm von Frankfurt 
nach Offenbad zur Großmutter, ich faß neben ihm, er 
fragte, ob wir noch in der Gtadt feien, ob Häufer da 
feien und Menſchen? — Ich verneinte eg, wir waren 
auf dem Land, da verwandelte ſich plöglidy fein Ge: 
fit, er griff nad) mir, er wollte mich an's Herz ziehen, 
ich erſchrak; ſchnell wie der Blis hatte ih midy den 
Schlingen feiner Arme entzogen und dudte nieder in 
der Ede des Wagens; er ſuchte mich, ich lachte heim: 
lih, daß er mich nicht fand, da fagte er: „Ton 
eoeur est-il si m&chant pour mepriser, pour se jouer 


d’un pauyre aveugle?” da fürchtete ic) mich der Günde 
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meines Muthmillens, ich feßte mich wieder an feine 
Seite und ließ ihn gewähren, mid) an fi) ziehen, mid) 
heftig an fein Herz drüden, nur mit dem Geſicht beugte 
ih aus und gab ihm die Wange wenn er nad) dem 
Mund fuhte. Er fragte, ob id einen Beichtvater 
habe? — ob ic} diefem erzählen werde, daß er mid) ge: 
Füße habe. ch fagte naiv ſchalkhaft: wenn er glaube, 
dag dies dem Beichtvater Vergnügen maden werde, fo 
wolle ich's ihm erzählen. „Non, mon amie, cela ne lui 
plaira pas, il n’en faut rien dire, cela ne lui plaira abso- 
lument pas, n’en dites rien à personne.” In Offenbad) 
erzählte ich's der Großmutter, die fah mid an und 
fagte: „mein Kind! ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“ — Im Nachhauſefahren fragte er, ob id 
der Großmutter gefagt habe, daß er mich gefüßt habe; 
ih fagte „ja.“ Nun, war die Großmutter bös? — 
„Sein,“ „et bien? est ce qu'elle n’a rien dit?” — 
„oui!” — „et quoi?” — „ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“.gO ou!” rief er, elle a bien raison! ein 
blinder Mann, ein armer Mann!“ und fo rief er eins 
mal ums andre: „ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“ bis er endlih in einen lauten Schrei der 
Klage ausbrad), der mir wie ein Schwert durch's Herz 


drang, aber meine Augen blieben troden, während feis 
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nen erftorbenen, Thränen entfielen. Dem Herzog ift 
feitdem ein feierlihes Monument in meinem Herzen 
errichtet. 


Wir hatten einen ſchönen Garten am Haug, Ebens 
maaß und Reinlichkeit war feine Hauptzierde, an bei: 
den Geiten liefen Spaliere hin mit ausländifchen Frucht— 
bäumen, im mitten Gang ftanden diefe Bäume fo edel, 
fo hoch, fo frei von jedem Fehl, fie Bingen ihre ſchlan— 
fen Äſte ſchwertragend im Herbft an den Boden, es 
war fo ftill in diefem Garten wie in einem Zempel, im 
Eingang waren auf beiden Seiten zwei gleichmäßige 
Teiche, in deren Mitte Ölumeninfeln waren, hohe Pap— 
peln begrängten ihn und vermittelten die Nahbarfhaft 
zu den Bäume in den angrängenden Gärten, Denfe 
doch wie es mir da erging, wie da alles fo einfad) war 
und tie ich Deiner bewußt ward, 

Barum wühlt's mir im Herzen wenn id) mid) dran 
erinnere, daß die Blüthenfäshen von den Pappeln, 
und diefe braunen Elebrigen Schalen von den Knospen 
mich beregneten, wie id) da fo ftill in der Mittagsftunde 


faß und dem Gtreben der jungen Weintanken nadhfpührte 
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mie die Sonnenftrahlen mich ummebten, die Bienen mid) 
umfummeen, die Käfer hin » und herſchwirrten, die Spinne 
ihr Netz in’s Gitter der Laube hing. — In folder Gtunde 
bin id Deiner zum erftenmal inne geworden. — Da 
lauſchte ich, da hörte idy in der Ferne den Lärm der 
Welt, da dachte ih: du bift außer diefer Welt, aber 
mie wenn bift du? — Wer ift bei dir? — Da befann 
id) mid auf nah und fern, da war nichts was mir ans 
gehörte. Da Eonnte id nichts erfaffen, mir nichts den— 
fen mas mein fein Fönne. Da trat zufällig, oder war's 
in den Wolken gefchrieben, Deine Geftalt hervor; id) 
hatte von Dir nichts weiter gehört als Tadel, man hatte 
in meiner Gegenwart gefagt: Goethe ift nicht mehr fo 
wie fonft, ex ift ftolz und hochmüthig, er kennt die al: 
ten Freunde nicht mehr, feine Schönheit hat gewaltig 
abgenommen, und er fieht nicht mehr fo edel aus wie 
fonft; noch manches wurde von der Tante und Groß: 
mutter über Dich gefprocdhen, was zu Deinem Nachtheil 
war. Ich hatte es nur im Vergeſſen angehört, denn 
ich wußte nit wer Du feift. — est in diefer Einſam— 
keit und abgeſchloſſnen Gtille unter den Bäumen die 
eben blühen wollten, da kamen diefe Reden mir wie: 
der in’s Gedächtniß; da jah ich im Geift en die Men⸗ 


ſchen, die über Dich urtheilen wollten, Unrecht hats 
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ten, ich fagte zu mir felbft: Nein! er ift nicht unſchön, 
er ift ganz edel, * iſt nicht übermüthig gegen mid). 
Trotzig iſt er nur gegen die Welt, die da draußen lärmt, 
aber mir, die freundlich von ihm denkt iſt er gewogen 
und zugleich fühlte ich als ob Du mir gut ſeiſt und ich 
dachte mich von Deinem Arm umfaßt, und getrennt 
dur Did) von der ganzen Belt, und im Herzen fpürte 
ih Dir nad), und führte freundliche Gefprädhe in Ge: 
danken mit Dir, da Fam nachher meine Eiferſucht wenn 
man von Dir ſprach oder Deinen Nanıen fagte, es war 
als habe man Dich aus meiner Druft gerufen. Bergeffe 
nicht Goethe, wie ih Dich lieben Iernte, daß ich nichts 
von Dir wußte, als daß man Did) in meiner Gegen: 
— böslich erwähnt hatte; die Tante ſprach von Dei— 
ner Sreigeifterei und daß Du nicht an den Teufel glaubft 
ih glaubte auf der Gtelle aud nicht an den Teufel, 
und war ganz Dein und liebte Dich, ohne zu mwiffen, 
daß Du der Dichter feift von dem die Welt fo Großes 
fprehe und erwarte, das Fam alles fpäter; damals 
wußt ih nur, daß die Leute Dich fadelten und mein 
Herz fagte: Nein, er ijt größer und fchöner als Alle, 
und da liebte ih Dich mit heißer Liebe bis auf heut 
und troßte der ganzen Welt bis auf heut und wer über 


Did) ſprach von dem wendete ich mic) ab, ich Eonnte 
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es nicht anhören. Wie ich aber endlidy Deine Herrlich: 
keit faffen follte. ‘da dehnten mir große Gchmerzen die 
Bruft aus, id) Iegte in Thränen mein Angeſicht auf das 
erfte Bud) was ich von Dir in Händen befam, es war 
der Meifter, mein Bruder Clemens hatte eg mir ge 
bracht. Wie ich allein war da ſchlug id) das Bud) auf, 
da las id Deinen Namen gedrudt, den fah ich an als 
wie Dich felber. Dort auf der Raſenbank wo idy we— 
nig Tage vorher zum erftenmal Deiner gedacht und 
Did im Herzen in Schuß nahm, da ftrömte mir eine 
von Dir gefhaffne Welt entgegen, bald fand id) die 
Mignon wie fie mit dem Freund redet, mie er fid) ih» 
ver annimmt, da fühlte ih Deine Gegenwart, id) legte 
die Hand auf das Bud und es war mir in Gedanken 
als ftehe ih vor Dir und berühre Deine Hand, es war 
immer fo ftill und feierli wenn id) allein mit dem 
Bud war, und nun gingen die Tage vorüber und id) 
blieb Dir treu, ich hab an nichts anders mehr gedacht 
womit ich mir die Zeit ausfüllen folle. Deine Lieder waren 
die erften, die ich Fennen lernte, o wie reichlich haft Du 
mich beſchenkt für diefe Teigung zu Dir, wie war id 
erjtaunt und ergriffen von der Schönheit des Klangs, 
und der Inhalt, den ih damals nicht gleich faffen 


Tonnte, wie ih den allınählig verftchen lernte was hat 
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dies alles in mir angeregt, was hab id) erfahren und 
genoffen, und welche Gefhide hab ich erlebt, mie oft 
hat Eiferfucht gegen diefe Lieder mid) erregt, und in 
manden da fühlte id) mid; befungen und beglückt. — 
‘a warum follte ih mid nicht glüdlich träumen? — 
welche höhere Wirklichkeit giebt es denn als den Traum? 
— Du mirft nie im Schooß des erfehnten Glückes fin- 
den was Du von ihm geträumt hatteft. — jahre ge— 
hen dahin, daß einer dem andern ſich nahe wähnt, und 
dod wird fid) nie die eigenthümlihe Natur an’s Licht 
wagen, der erfte Augenblid freier unbedingter Bewegung 
trennt Sreundfhaft und Liebe. Die ewige unverfiegbare 
Quelle der Liebe ijt ja eben daß fie Geheimniffe in ihren Ela- 
ten Iöellen führt. Das Unendliche, der Sehnſucht begehr« 
liche des Geiſtes ift aber, daß er ewige Räthfel darlege, 
Drum mein Freund, träume id), und Feine Lehren der 
Weisheit gehen fo tief in mid) ein und begeiftern mid) 
zu immer neuen Anfhauungen wie diefe Träume, denn 
fie find nie gebaut auf Nlißverftändniffe fondern auf 
das heilige Bedürfniß der Liebe. — Nlein erftes Lefen 
Deiner Bücher! ich verftand fie nicht, aber der Klang, 
der Rythmus, die Wahl der Worte, denen Du Deinen 
Geift verfrauteft, die riffen mich hin ohne daß ich den 
Inhalt begriff, ja ich möchte fagen, daß ich viel zw tief 
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mie Dir befhäftigt war als daß die Gefchichfe Deiner 
Dichtungen fih hätte zwifchen uns drängen Fönnen; 
ad) es ‚hatte mir niemand von Dir gefagt er ift der 
größte, der einzige Menſch unter allen, ich mußte es 
alles felbft erfahren wie ih Deine Bücher allmählig 
verftehen lernte, wie oft fühlte id mich befhämt durch 
diefe madjtausübenden Begeiftrungen, da ftand ich und 
redete im Spiegel mit mir: „Er weiß von dir nichts, 
in diefer Stunde läuten ihm andere Gloden, die ihn 
da= und dorthin rufen, er ifi heiter, der Gegenmärtige 
ift ihm der Piebfte, armes Kind! dich nennt fein Herz 
nicht,“ da floffen meine Thränen, da hab ich mid) ge: 
tröftet, und hatte Ehrfurcht vor diefer Liebe als vor et: 
mas gang Erhabnem. Ya es ift wahr, es ift ein höhes 
rer Menſch innemwohnend, dem follen wir immer nad): 
gehen, feinem Willen Solge leiftend und feinem andern 
follen wir Altäre bauen und Opfer bringen, nichts foll 
außer ihm geſchehen, wir follen von feinem Glück mife 
fen als nur in ihm. 

So hab ih Dich geliebte indem ich diefer inneren 
Gtimme willfahrte, blind war id und taub für alles, 
fein Srühlingsfeft und Fein Winterfeft feierte ich mit, 
auf Deine Bücher, die ich immer [efen wollte, legte ic) 


den Kopf und ſchloß mit meinen Armen einen Kreis um 
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fie und fo fihlief id einen füßen Schlaf, während die 
Geſchwiſter in fihönen Kleidern die Bälle befuchten, und 
ich fehnte mid) immer früher zum Schlafen zu Fommen, 
blos um da zu fein wo ich Dir näher war. Go ging 
die Zeit zwifchen fechszehn und achtzehn Jahren Hin, 
dann Fam ich zu Deiner Mutter, mit der ich von Dir 
ſprach als ob Du mitten unter uns feift, dann Fam id) 
zu Dir und feit dem weißt Du ja, daß ich nie aufge- 
hört habe mit Dir innerhalb diefes Kreifes zu wohnen, 
den ein mächtiger Zauber um uns zieht. Und du weißt 
von da an alles was in meinem Herzen und Geift vor- 
geht, drum Fann ich Dir nichts anders mehr fagen als 
zieh mid) an Dein Herz und bewahr midy an demfel: 
ben Dein Lebe lang. 


Gute Nacht, morgen reife ich in die Wetterau, 


Reife in die Wefferau. 


Wie es hier ausfieht, das muß ich Dir befchreiben. 
Eine weite Ebne, lauter Korn, von allen Geiten, als 
wär die Erde ein runder Teller, aber doch mit einem 


Rand, denn-fanft ſchwillt die Släche in die Nunde bergan, 
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abmwedjfelnd umkränzt von Wald und DBerggipfeln. 
Da ftehe ih in der Mitte im wogenden Korn! hätte 
ih Pfeil und Bogen und fohöffe nad) allen Richtungen 
vom Mittelpunkt aus, fo würde mein Pfeil einer alten 
Burg zufliegen, id) lauf nad) allen Geiten, und wo 
eine auftaucht, da wandre ih hin; da hab ich manchen 
Graben zu überfpringen, manch Waſſer zu durchmwaten, 
Wälder zu durdkreuzen, fteile Klippen zu erflettern; 
mwären’s Abgründe, reifende Gtröme, Wüfteneien und 
fhwindelhohe Selswände, fo wär ich der Eühnfte Aben— 
theurer. — An jeder alten Ruine ein Eleines Schwal— 
benneft von Nlenfhenwohnung angemörtelt, wo wun— 
derliche fteinalte Leute wohnen, abgelöft von den meis 
fien Beziehungen mit ihres Gleichen, und doch mit eis 
nem herzrührenden wolfendurdbligten Blick verfehen. — 
Gejtern giugen wir wohl eine gute Etunde durch ſchön 
geordnete Zraubengänge, bis wir an die fteile Höhe Fas 
men, wo die Seftungsmauern beginnen, und das Hinan— 
fteigen nur durch Geübtheit oder Kunftfprünge erleiche 
tert wird. Da oben haben fi) ein paar mitleidige 
Birnbäume erhalten, und Eichen mit großem breitem 
Laubdach, und eine Linde im ſchwimmenden, heißen 
Dampf ihrer Blüthe. Mitten in diefer ehrwürdigen Ge— 
fellfhaft, den Zeugen früherer Lage, lag auf ſpärlichem 

Ra: 
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Rafen ein alter Mann mit filbernem Haar und ſchlief. 
Das unreife Obft, was von den Bäumen gefallen war, 
fag gefammelt an feiner Geite, feinen Händen war 
wahrſcheinlich das daneben liegende, fehr zerlefene offene 
Geſangbuch entfallen, auf das ein ſchwarzer Hund mit 
- glühenden Augen die Schnauge gelegt hatte; er machte 
Miene zu bellen, allein um feinen Herrn nicht zu wek— 
fen, hielt er an ſich, wir aud) gingen im weiteren reife 
um das Eleine Nevier, um dem Hund zu zeigen, daß 
wit Eeine böfe Abfichye hatten. Aus dem Gpeifeforb 
nahm id) ein weißes Brod und Wein, id wagte mid) 
fo nah mir der Hund erlaubte, und legte es hin, dann 
ging ic) nad) der andern Seite und überfah mir das 
Thal; es war geziert mit Gilberbändern, die in’s Kreuz 
die grünen Matten einſchnürten, der ſchwarze Wald 
umarinte es, die fernen Bergkuppen umwachten es, die 
Herden wandelten über die Wiefen, die Wolfenherde 
309 der Sonne nad), von ihrem Glanz durchſchimmert, 
und ließ die blaffe Mondesfihel allein ftehen, dort über 
den ſchwarzen Zannenhorft; fo ummandelte ih rund 
meine Burg und fah hinab und hinauf, überall wun— 
derlihe Bilder, hörte ſchwermüthige Töne, und fühlee 
leifes, ſchauerliches Athmen der Natur, fie feufzte, fie 
umfchmeichelte mich wehmüthig, als wolle fie fagen: 
II. Tagebuch. 11 
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„weine mit mir!“ — Ad), was fteht in meiner Mat? 
— mas Fann ich ihr geben! 

Da id) zurüdfehrte, fah ih im Borübergehen den 
Alten unter dem Baum mit dem Hund, der aufredjt 
vor ihm faß und ihm in den Mund fah, das weiße 


Brod verzehren, was ich bei ihm gelegt hatte. 


= 
* * 


Gegenüber liegt eine andre Burg, da wohnt als 
Gegenſtück eine alte Frau, umgeben von drei blonden 
Enkel-Engelsköpfchen, wovon das älteſte drei Jahr und 
das jüngſte ſechs Monat iſt. Sie iſt nah an ſiebenzig 
Jahre und geht an Krücken; im vorigen Jahr war ſie 
noch rüftig, erzählte fie, und hatte vom Gchulmeifter 
den Dienft die Gloden zu läuten, mweil die Kirche hö— 
hec lag wie das Dorf, und näher an der alten Burg- 
euine; ihr Gohn war Zimmermann, er ging ‘in der Eal- 
ten Weihnadjfszeit in den Wald um Holz zu füllen 
und zum Bau zu behauen, er Fam nit wieder, — er 
war erfroren im Wald. Da man ihr die Nachricht 
brachte, ging fie hinab in den Wald um ihn nody ein: 
mal zu fehen, und da fiel fie zufammen und erlahmte, 
man mußte fie wieder die fteiljte Anhöhe hinauftragen, 


von der fie nun nicht wieder herabkommt. „Ich fehe 
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alle Abend die Sterne, die auf mein Grab fcheinen mer: 
den und das freut mich," ſagte fie, „ich habe Friede 
gefchloffen mit allen Menſchen und mit allem Schickſal, 
der Wind mag braufend daher fahren, mie in der Bi- 
bel ftehet, und den alten Eichen den Hals umdrehen, 
oder die Sonne mag meine alten Glieder ertwärmen, — 
ich nehme alles dahin. Friede mit allen Dingen made 
den Geiſt mädtig — der wahre Sriede hat Flügel, und 
trägt den Menſchen noch bei Leibes Leben hoch über 
die Erde dem Himmel zu, denn er ift ein himmlifcher 
Bote und zeigt den kürzeſten Weg; er fagt, mir follen 
uns nirgend two aufhalten, denn das ift Unfriede; der 
grade Weg zum Himmel ift Geift, das ift die Strafe 
die hinüber führt, daß man alles verjteht und begreift, 
wer gegen fein Schickſal murrt, der begreift es nicht, 
wer es aber in $tieden dahin nimmt, der lernt es aud) 
bald verftehen; was man erfahren und gelernt hat, das 
ift allemal eine Gtation, die man auf der Himmels- 
jtraße zurüdgelegt; ja, ja! das Schickſal des Menſchen 
enthält alle Erfenntniß, und wenn man erft alles ver: 
ftanden hat auf diefer irdifhen Belt, dann wird man 
ja doc) wohl den Lieben Gott können begreifen lernen. 
Niemand Ternt begreifen, denn durdy Eingebung vom 
heiligen Geift, durd) eigne Offenbarung lernt man fremde 
hi 
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verftehen; — id) erkenne gleidy in jedes Menſchen Herz, 
was ihn fliht und was ihn brennt, und weiß aud), 
mann die Zeit kommt, die ihn heilt; ja ih muß noch 
fäglih weinen über meinen lieben Gohn, der erfroren 
ift, aber weil ich weiß, daß er die irdifche Straße zu: 
rüdgelegt hat, fo hab ih nichts dawider, ich leſe aud) 
täglich in diefem Bud), da ftehen diefe großen Wahr: 
heiten alle gefchrieben.” Gie gab uns einen alten Ge: 
fang zu fefen: „O Herr! du führft mid) dunkle Wege, 
am Ende aber feh ih Licht;“ in diefem ftand zwar 
nichts von dem, was fie uns mifgetheilt hatte, als nur 
einzelne Hauptworte. 

Sm Nachhaufegehen vertrieben uns die Gießener 
Gtudenten die Grillen, fie hatten fih am Abhang des 
Berges in großen Weinlauben gelagert, fie fangen, fie 
jauchzten, Gläfer und Flaſchen flogen hinab, fie fanz- 
ten, walzten und mwälzten fi den Berg hinunter und 
durchſchallten das Thal mit ihrem graufamen Gebrüll, 


° 
“ ® 


Die Ammenburg. 
So nenne ich die Eleine Wohnung, die grade fo 
groß ift, den einfachſten Bedürfniffen eines einzelnen 
Menſchen in ſchöner wohlthuender Ordnung zu genügen, 


fie ift mit rothen Steinen oben auf eine mit ſammtnen 








165 
Rafen begleitete, kegelrunde Bergkuppe aufyenauert, 
Bor drei Jahren ftand fie noch nicht hier, da war die 
Liebe der einzige Schuß gegen Wind und Wetter, da 
Famen fie häufig zufammen vom Frühling bis zum 
Herbft, von Gonnenuntergang bis zu Gonnenaufgang 
lagen fie vom Mond belacht auf Ölumenrafen zwiſchen 
filbernen Bergquellen, im Winter rief ihn die Kriegs— 
trompefe, Armide blieb allein, aber nicht lange, da kam 
Amor das Kind, fie legte ihn in die Wiege, fie nährte 
es mit der Milch ihrer Brüfte und noch ein anderes 
dazu. Für den Ammenlohn kaufte fie ſich diefen Fleck 
und baute das Eleine Haus und wohnt jest mit ihren 
goldlodigen Bübchen bier oben, wo fie weit durdy's 
Thal in die Ferne fieht und bei Winpdftille aud) hören 
kann, wenn die Trommel ſich rührt oder die Trompete 
zwifihen den Felswänden ſchmettert. Vielleicht kehrt 
er zurüd, und erfennt an dem Iuftigen, Duntbemalten 
Schornſtein, der auf das Häuschen aufgepflanzt ift, daß 
das freudige Liebesglüd nicht in Reue zerſchmolzen ift. 


Heute zogen wir nad) einer andern Burg. Gie 
liege vier Meilen entfernt, ihre folgen, mohlerhaltnen 


Thürme ftrede fie gen Himmel, als ob fie fie zum 
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Schwur empor hebe; man fiehe fie fhon von mehreren 
Meilen, jede Bierfeljtunde macht fie eine andere Miene, 
bald £reten Wälder hervor, die fie umfleiden , bald 
weiche Hügel, oft auch ſchwimmen Dörfer in den frucht— 
reichen Bahnen ihres langen und weiten Slurengewanz 
des, die aber bald in feinen Salten wieder verſinken. Wir 
waren alle beritten und zur Sagd gewappnet. Im 
Wald madıten wir Mittag, ein Fuchs wurde verfolgt, 
das hielt unfere Reife auf. Da wir ankamen flieg der 
Mond zwiſchen beiden Thürmen herauf, wir aber ritten 
im finftern Thal durch die Eleine Stadt mit ‚holperigen 
Grafen; in einer großen Eifengießerei übernachteten 
wir. Am Morgen, vor Tag eilte ich hinaus, ich wollte 
meine Schöne, die Natur, noch mit verflofjnen Augen 
überrafchen, id) wollte fehen, wie fie auf diefer Geite, in 
dieſet füßen Lage ſich ausnähme, O Freund, alle Blumen- 
kelche voll Thaufpiegel, ein Gräshen malt fih im Per: 
lenſchmuck des andern, ein Blümchen trinkt fein Bild 
aus dem Kelche des Nahbarn, und Du! — und Dein 
GSeift, der erquidende, was fann er mehr fein, was 
kann er anders fein als reiner Himmelsthau, in dem 
ſich alles in reinfter Urſchönheit fpiegelt; Spiegel! — 
tiefe weisheitsvolle Erkenntniß iſt Dein Geift, in dem 


felbjt Du nur Di) fpiegelft, und alles Liebe, was der 
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Menſchheit durdy Dich angethan, ift Spiegel ihrer (der 
alität) reinften unverfümmerten Natur. Und nun Fam 
ih von meinem Weg um die Burg, die ich zweimal in 
beflügeltem Lauf, wie Pindar fagt, umkreiſ'it habe, fie 
liege auf runder Furgbegraster Kuppe, die Schaafherde 
drängte fi) wie ein Pelzfragen um ihre Zwinger: ein 
blöfender Pelzkragen! ich hatte Brod bei mir, das id) 
unter fie. theilte, wie Deutſchlands Kaifer unter die Ty— 
toler, aber fie drängten mich aud), wie jene den Kaifer 
und fohrieen: „mehr Brod! mehr Brod! — blä! bla!” 
— ich hatte Feins mehr, wie der Kaifer auch; id war 
in Gefahr umgeriffen zu werden wie er; id riß mid) 
durch, und im vollen Galopp den Berg hinunter. die 
ganze Herde hinter mir drein, mit fammt dem bellenden 
Hund Fam ih am Fuß des Berges vor dem Wirths- 
haus an, dort wedten fie die ganze Reifegefellfhaft mie 
ihrem Geblök, und ich fage Dir, fie wollten mit Gewalt 
in die Wirthsftube, ich mußte fie zuriegeln, ich glaub 
der Bod hätte fie fonft mit feinen Hörnern aufgeflemmt. 
Ei, hätten’s die Iyroler auch fo gemacht, der Kaifer 
hätte Brod fchaffen müſſen; die madten’s aber wie der 
Schäfer, der blieb verdattert auf dem Berge ftehen und 
fah feine Herde davoneilen; „Du kannſt taufend Dumns 


heiten in einen Kleinen Raum einpferden, wie der Schä— 
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fer die Herde,‘ fagte der Bruder Franz, da er mid) 
mit der nadjgeeilten Herde angefommen fah. 

Bis alles ſich reifefertig gemadjt hatte, ging id) in 
den Kuhftällen umher. Das Gehöfte ift unendlich groß, 
man Fönnte ein Vorwerk drin anlegen, fie rufen von 
der entfernteften Scheune zur andern mit einem Gprad): 
cohr. Der Kuhftall inmitten bildet ein Amphitheater, 
ein HalbEreis von fpiegelglatten Kühen, an jedem Ende 
durch einen Bullen abgefchloffen. An dem Ende, wo 
ich eintrat, ift der Ochs fo freundlich, zärtlid), daß er 
jeden, der ihm nahe kommt, mit der Junge zu erreichen 
fucht, um ihn zu Deleden; er muhte mid) an in hohem 
Zon, ih wollte ihn nicht vergeblich bitten laffen, mußte 
mein Geſicht von feiner ſchaumigen Zunge beleden laf- 
fen; das fhmedte ihm fo gut, er Fonnte nicht fertig 
werden, er verfleifterte mir alle Loden, die Deine Hand 
immer in fo fhöne Ordnung ftreichelt, — 

Jetzt befihreib ih Dir die Burg, aber flüdhtig, denn 
mo ich nicht in Worten liebfofen kann, da vermweile ich 
nit lange. — Sie ijt befjer erhalten wie alle andern, 
auch felbft die Gelnhäufer ift lange nicht fo ganz mehr, 
und ich begreife nicht, daß man Feine Rückſicht darauf 
nimmt. Gie gehörte ehemals den Herren von Gries: 


heim, jest ift fie an die Grafen Gtollberg gefallen. — 
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Die Burg ift in ihrem Hauptgemäuer nod) erhalten, 
nur innen ift mandjes eingeftürzt, der Göller ift nody 
ganz, auf diefem kann man rund um die Burg gehen. 
Nach allen Geiten fiehe man in’s Fruchtland, das in 
der Weite wieder an andern Burgruinen hinaufjteigt. 
So blüht und reift der ewige Gegen zwiſchen Gräbern 
und verlaffnem Gemäuer, und der Menſch braucht nur 
fid) einzufinden, fo ift Er aud) da, und ummandelt und 
umEleidet ihn. Die Sonne ſchmeichelt's dem lieben Herr— 
gott ab, daf er feinen Menſchenkindern Hundertfältige 
Ähren reifen läßt; die Sonne und der Gott liebkoſen 
einander, und dabei haben die Menſchen gutes Gpiel, 
und wer liebt, der ſtimmt ein in die Liebe Gottes, und 
durch ihn und in ihm reift auch der göttlihe Gegen, 
In der Kapelle ftehen noch etlidhe Gäulen mit ih: 
ren gothifhen Capitälen; etlihe liegen an der Erde, 
aber noch ganz erhalten, eins, was ich nur unvollkom— 
men Dir hier abzeichne. Die Mondesſichel hebt das 
Wappen in der Luft und bildet ſo das Capitäl, unter 
ihr zwei Drachen, die ſich verſchlingen. Die Leute ſa— 
gen, fie haben goldne Schaumünzen im Rachen gehabt, 
fo find fie in einer alten Chronik verzeicynet. Ein ans 
deres ift noch viel ſchöner; ich wollt es auch abzeidy: 


nen, aber es war fo kalt und feudjt da unten; Roſen, 
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wunderfhön in Stein gehauen, bilden einen Kranz, 
Schlangen winden ſich durch und ftreden ihre gefrönte 
Siöpfihen aus, und bilden fo einen zweiten Kranz; es 
iſt gar zu ſchön, hätt ich’s mitnehmen können, ich hätte 
Dir’s ‚gebracht! Während ich's durchzeichnen mollte, 
Fam eine kleine Schlange unter den Gras hervor, und 
richtete fi) vor mir auf, als wollte fie zufehen, wie idy 
das Bild ihrer Ahnen nachzeichnete, und das erfchredte 
mich in der Einſamkeit, fo daß id mit einem Schauder 
davon eilte. 

An dem: äußeren Burgthor find nod die Thüran— 
geln, über dem innerften Burgthor auf dem Söller ift 
ein Gteinherd mit einer Eleinen Örandmauer umgeben, 
die wie eine Nifche gebildet if. Da haben fie das Pech 
glühend gemadt und duch ein Loch über der Mitte 
des Ihores durchgegoſſen; alles wurde betrachtet, beady= 
tet, erklärt,  zuredje gerüdt, nody mandes blieb uner: 
klärt, die Terwundrung über vorige Zeiten, und daß 
fie mit ihren Reſten noch fo derb in unſre hineinreichte, 
machte uns zu einfältigen Leuten; ja mir ward angft, 
diefe alte grobknochige Zeit könne plößlid über. den 
Augenbli€ der Gegenwart kommen und. ihn verflins 
gen. O Goethe, mir ift nur eins wichtig, mein Dafein 


in Dir! und nad diefem komme das End aller Dinge. 
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Soll id Dich denn noch weiter mitnehmen auf 
meinen Ötreifzügen, oder iſt's genug der eingefallnen 
lauern, der Wildniß, die alles überwuchert, des Epheu’s, 
der aus dem. Falten Boden hervorfprießt, unermüdlich 
hinauffletfert an der öden Mauer, bis er die Gpnne 
erblickt, und dann gleich wieder hinabfteigt, mit weit 
teihenden Nanfen nad) der feuchten, düjteren Liefe ver- 
langt. Geſtern war der Himmel blau, ‚heute rubinfarb 
und fmaragden, und dort im Weſten, wo er die Erde 
det, jagt er das Licht im Gafrangewand vor ſich her 
aus der Schlafſtätte. Cinen Augenbli€ kann ſich die 
fehnende Liebe ergösen daran, daß die ganze Natur 
fHlummernd faugt; ja ich fühl’s: wenn die Made eine 
bricht, daß jedes Würzelchen trinkt, in jedem liegt Ber 
gierde, Sehnſucht nad) Nahrung, und dieje Angiehungs> 
kraft zwingt die Erde, die ihre Nahrung nicht verjage, 
jedem lebenden Keim; und fo Liegt in jedem Blumen: 
haupt ſchwärmende Begeifteung, die aus dem Licht der 
Gterne Träume herabzicht, die es ummeben; geh über 
einen. Wiefenteppidy in ſtiller fternenflimmernder Nacht, 
da wirft Du, wenn Du Dich herabbeugft zur Slur, Die 
Nüllionen  Lraumbilder gewahr werden, die da mins 
meln, wo eins. oft vom andern Cigenheiten, Farben 


und Stimmungen entlehnt; da wirft Du es fühlen, daß 
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diefe Traumwelt ſich hinaufſchwingt in den Bufen des 
Befhauenden und in Deinem Geift fi) als Offenbarung 
fpiegelt; ja die fihöne Blume des Gedankens hat eine 
Wurzel, die faugt aus dem warmen, verborgnen Boden 
der Ginne ihre Nahrung, und fteige aufwärts zum gött— 
lihen Licht, dem fie ihr Auge öffnet und es trinkt und 
ihm ihren Duft zuftrömt; ja die Geiftesblume erfehnt 
fi) die Natur und die Gottheit, wie jede Erdenblume. 


Bruchſtücke 


aus Briefen in Goethes Gartenhaus geſchrieben. 


Anno 18 

Ach habe Didy heute nur wenig Augenblide gefehen 
und mir deucht das ganze Leben gehöre dazu um Dir 
alles zu fagen. Muſik und Kunft und Gprade alles 
möcht ich beherrſchen um mid) drinn auszufpreden. 

Ich fehne mid nach Offenbarung; Du biſt's! — 
Nach Deinem Innern ftrebt die Liebe fie will fi in 
feinen Ziefen empfinden. 

Deine Gegenwart erfchüttert mic) weil id) die Mög— 
lichkeit empfinde Dir eine Ahnung meiner Sehnſucht zu 


geben, 
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Deine Nähe verändert alles äußerlich und innerlid), 
daß der Athem, den Du aushaudft, ſich mit der Luft 
mifche die auch meine Bruft trinkt, das macht fie zum 
Element einer höheren Welt; fo die Wände, die Did) 
umfaffen find magnetiſch; der Spiegel, der Dein Bild 
aufnimmt, die Litftrahlen, die an Dir hinftreifen, Dein 
Giß, alles hat eine Magie; Du bift weg, aber diefe 
bleibt und vertritt Deine Gtelle, idy lege mid) an die 
Erde wo Deine Füße fanden, an diefem led und an 
feinem andern ift mie wohl. — Iſt das Einbildung ? — 
Thränen fühl ich in der Bruſt Deiner fo zu denken, 
wie ich jegt denke und diefe Wehmuth ift mir Woluft, 
id fühle mid) in ihe erhoben über's ganze Erdenleben, 
und das ijt meine Religion. — Gewiß! der Geliebte ift 
das Element meines zufünftigen Lebens aus dem es fid) 
erzeugt und in dem es lebt und fi nährt. — D hätte 
ich Geift! — hätt ih den, was für Geheimniffe wolle 
ih Dir mittheilen ! 

Offenbarung ift das einzige Bedürfniß des Geiftes, 
denn das hödjfte ift allemal das einzigfte Bedürfniß. 

Geift kann nur durch Offenbarung berührt werden, 
oder vielmehr: alles wird zur Offenbarung an ihm. 

Go muß fi der Geift fein Paradies begründen. — 
Nichts außer dem Geift. — Himmel und Geligfeit in 
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ihm. — ie hoc) fteige Begeiftrung bis fie zum Him— 
mel fich fteigert! 

Wenn das ganze Leben des Geiftes Element wird, 
fo hat er Gewalt über den Himmel. 

Der Schlüſſel zum höheren Leben ift die Liebe, fie 
bereitet vor zur Freiheit. — Freiheit ift Geijterleben. 

Denken ift Inſpiration der Kreiheit. — 

Der hat Geift, oder ift geiſtig, der mit ſich felbft 
zufammen Fommt. Inſpiration dringt darauf, daß der 
Menſch zu ſich felbft Eomme. — Wenn Du mich begei— 
ſterſt ſo forderſt Du Dich ſelber von mir und meine 
Begeiſtrung geht darauf aus, Dich Dir ſelber zu geben. 
— Wahre Liebe giebt den Geliebten ſich felber. — Wie 
wahr ift dies, da ih Did) nur denken Fann und doch 
Dir alles geben muß. 

Was ift Lieben? — Der Wächter auf der Zinne 
ruft die nahe Morgenftunde. Der regfame Geift ah— 
net ſchlummernd den Tag, er bricht aus feiner Traum: 
welt hervor, und der junge Tag umfängt ihn mit feis 
nem Licht, — und das ift die Gewalt der Liebe, daß 
alles Wirklichkeit ift mas vorher Traum war, und daf 
ein göttliher Geift dem in der Liebe Erwachten das Le: 
ben erleuchte wie der junge Tag dem aus der Traum: 


welt Erwarten. 
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Piebe ift Erfenntniß, und der ift Befis. 

Liegt der Gaame in der Erde fo bedarf er der Erde. 
Nun er zum Leben angeregt ift müßte er fterben wenn 
er ihr entnommen würde. In der Erde erft wandelt 
fi) der Gaame um ins Leben, und die Erde wird crft 
Geiſt im Gaamen. — Wenn Du liebſt dringft Du ans 
Licht wie der Gaame, der in der Erde verborgen war. — 
Barum verbirgt die Natur den Gaamen im Schooß 
der Erde eh fie fein Leben an’s Licht entläßt? — Auch 
das Leben liegt im geheimen Schooß des Geiſtes ver: 
borgen, ehe es als Liebe an’s Licht dringt. — Der Bor 
den aus dem die Liebe entfteigt ift Geheinmiß. 

Geheimniß ift Inftinke der Phantafie; weſſen Geift 
diefen Inſtinkt Hat, der hat den befruchtenden Boden 
für den Gaamen der Liebe. — Phantafie ift die freie 
Kunſt der Wahrheit. 

Und bier wär ein gewaltiges mitzutheilen, wenn 
die Müdigkeit mich nicht überwältigte; es muß mir gee 
nügen, daß ich's empfinde, wie die Phantafie die Ver: 
mittlerin iſt zwiſchen der himmliſchen ABeisheit und dem 
irdiſchen Geift. 

Seder Gedanke hat Flügel und fliegt zu dem, der 


ihn eingiebt; jeder Athernzug, ein Gedanke der zum Ger 
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fiebten fliegt, nus was liebt, ift Gedanke und fliegt. — 
Sa Gedanken find geiftige Bögel. 

Wenn ich nicht im Bett wär, fo ſchrieb id) noch 
mehr, aber fo zieht mich das Kopffiffen nieder. 

In Deinem Garten iſt's fo fhön! Alle meine Ge: 
danken find Bienen, fie Eommen aus Deinem duftenden 
Garten zum Senfter hereingeflogen, das ich mir geöffnet 
habe und feßen da ihren Honig ab, den fie in Deinem 
bfüthenreicyen Garten gefammelt haben. — Und fo fpät 
es ift, nad Mitternacht ſchon, fo kommen fie doch noch 
einzeln und umfummen mid) und weden mid) aus dem 
Schlaf; und die Bienen Deines Gartens und die Bienen 
Deines Geiftes fummen unter einander, 

Liebe ift Erkenntniß, Schönheit ift das Geheimnif 
ihrer Erkenntniß, und fo tief ift dies Geheimniß, daß 
es fi) feinem mittheilt als nur dem Liebenden. Glaub’s 
nur! Feiner befigt das Geheimniß von Dir mie ich es 
befige, das heißt: Feiner liebt Diy wie ich Did) liebe. 

Wieder ein Bienden! — Deine Schönheit ift 
Dein Leben — es wollte noch mehr fummen, aber der 
Wind jagte es wieder zum Senfter hinaus. — Daß id) 
in Deinem Garten ſchlafe eine Nacht, das ift wohl ein 
groß Ereigniß. — Du haft oft hier herrliche Stunden 
verlebt, allein, und mit Sreuden; und nun bin id) als 


fein 
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lein hier und denfe dem allen nad), und feh im Geift 
dem allen zu. Ah und wie ich heute, ch ich in’s ftille 
verlaffene Haus eintrat, nod) den Berg hinaufging zum 
oberften Baum, der fo mit mannigfahem Grün um- 
wachfen ijt, das all von Deiner Hand geleitet wurde, 
der feine Aſte ſchützend über den Stein verbreitet, in den 
die Weihe der Erinnerung eingegraben ift! — Dort 
oben ftand ih ganz allein, ein wenig Mondlicht ftahl 
ji) durch den Baum, ich fühlte an der Rinde des Bau: 
mes nad) den eingefihnittenen Buchſtaben, Ah gute 
Nacht. — 

Gtehle ich dem Schlaf noch länger die Träume, fo 


werden meine Gedanken Schäume, 


Da oben ſah ich Dein Haus erleuchtet, ch dachte: 
wenn Du bei diefen Licht meiner harrteft, und ich käm 
herab den frifhen Mondſcheinweg mit fo wohl vorbe— 
teifetem Herzen, und ich fräte ein bei Dir, wie freund: 
ih Du mich aufnehmen würdeft. Dis id) herab Fam 
hatte ınir meine Einbildungsfraft weis gemacht, es Fönne 
möglich fein daß Du da ſeiſt, und obſchon ih mußte 
daf dies Licht allein in meiner Kammer bıenne, denn 


TI. Tagebuch— 12 
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ich hatte es ja felber angezündet, fo öffıete ich doch mit 
Zagen die Thür; und wie ich diefe ftilfe Einſamkeit ge: 
wahrte, auf dem Tiſch die getrodneten Pflanzen, und 
an den Wänden die Steine und die Mufcheln, und die 
Schmetterlinge, und das erhabene Dunfel was mit den 
Etrahlen der Lampe fpielte; und wie idy da eintraf da 
blieb id am Thürpfoften angelehnt ftehen und holte 
erft Athem. 

Und nun lieg ih in diefem Betten zum Schla— 
fen, es ift hart das Bett, ein einziger Gtrohfad und 
eine wollne Dede drüber, und zum Zudeden eine graue 
Dede mit bunten Blumen, und Eein Menfc weiß, daß 
ih, die Nacht hier zubringe als nur Du. 

Irdiſche Jugend ift bewußtlos, fie fteigt aus ihrer 
Knospe, ihre Entfaltung ift ihr Ziel. Bewußtſein der 
Jugend ift fon überfinnliche Jugend. 

In Dir Bin id meiner Jugend bewußt. Sch fehe 
fie alle, die goldöne Tage, die ich in Dir verlebte, gekrönt 
ein jeder mit wunderbaren Blüthen. Stolz erhaben ein- 
her ſchreitend feurigen raſchen Geiftes; unberührt, Feufch, 
vor der Gemeinheit fih flüchtend, in höhere Regionen; 
ein milder Shimmrr durchglänzt fie, es ift der Abend- 
fhein Deines Lebens. Ach und der heutige Tag ift aud) 
ein foldyer, er fließt fih an die Reihe der verfloffenen 
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hier im verlaffenen Haus, ohne Einrichtung mich zu em: 
pfangen, bier find nody die Spuren des vergangenen 
Binters. 

Der Geift taucht unter in der Jugend als in einem 
Meer. Sugend wird fein Element, in ihm wird der 
Geift zur Liebe, Jugend bereitet den Geift vor zur 
Ewigkeit, die ewige Jugend ift. 

Ich glaub an Deine Gegenwart in dieſem einfa- 
men Gemad), ich glaub, daß Du mich hörft, mich empfin— 
deft; ich fpreche mit Dir. Du fragft, ich) antworte Dir, 

Jeder ftrebt nach Jugend, weil das Bedärfniß des 
Geiftes Entwicklung in der Liebe ift. 

Nachdem ich fihon ein Weilchen gefihlafen habe: 

Nichts ift dem Genius neu, alles ift ihm Element. 
Sn der Liebe ift einer dem andern Genius und wird 
einer dem andern Element, 

Du biſt mir Element und ich Fann die Flügel re: 
gen in Dir, und das ijt das einzige Erkennen, das ein- 
zige Empfinden, das einzige Haben. 

Und Du magft Did) taufendfad) aus Dir heraus- 
fehnen, nie wirft Du Did) felbft finden als indem Du 
Did) in einen andern ergiefeft; nie wirft Du im An— 
dern fein, als wenn er in Dir ift, 

12* 
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Denifen fieht und berührt, es ijt innigfte Berührung 
mit dem Geijt des Bedachten. 

denn der Geift zur Muſik wird dann wird Phi- 
lofophie zur Empfindung, 

Schon hundertmal Hab ich mich in die graue Dede 
eingehüllt, und wollte ich ſchlafen fo muß ich die Hand 
ausftre£en um eine Zeile gu ſchreiben. 

Denn es wahr ift, daß es eine Magie des Lebens 
giebt, die vermöge der Selbſterleuchtung fir) erzeugt, 
wer wollte dann außer ihren Streifen ftehen. 

Gute Naht! — zu Deinen Süßen verſchlaf id) fie. 

Ja ih will glauben, daß Du da biſt, und will 
feine Hand nad) Dir ausftreden, damit ich Dich nicht 
verſcheuche, und doch berühft Du mich, die Luft verän: 
dert fi), der Schimmer der Lampe, die Schatten, alles 


gewinnt Bedeutung: 


Um 28. Auguft. 
Den übergehen twir mit Etillfchweigen. Du biſt 
mir von Ewigkeit her. Wer wollte Täugnen daß die 
Gterne uns regieren. Du warft ihrem Einfluß willig, 


und fo haben fie Dich zu fi erhoben, ich weiß alles: 
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heimlich regieren fie Dich auch daß Du mir geneigt bift. 
Ich ſeh's an Deinem Bli Du bift mie mir zufrieden. 
Du fagft nichts, Du fihliegeft Deine Lippen fo feft als 
habeft Du Furcht fie mögen gegen Deinen Willen plau: 
dern. Goethe! es ift mir genügend was Dein Blick 
fagt, auch wenn er nicht auf mir weilt. Geftern mie 
ih hinter Dir fland und mit dem Papier raufchte, da 
fahft Du Dich um, ich merkte es wohl; ich ging leiſe 
hinaus und ſchob die Thür nicht ganz zu, da fah id) 
Did) raſch den Brief ergreifen, dann ging ich) weg, ich 
wollee Dich nicht länger belauſchen, mich überlief ein 
leiſes Sröfteln wie ich mir vorftellte, daß Du jest leſen 
twerdeft was id) zu Dir gedacht hatte in letzter Mitter— 
nacht. — Wie felig Goethe! — denken: jetzt nimme er 
diefe Schmeicheleien auf, jegt fpriche fein Geift freund: 
fi nad) was ih für ihn erdacht habe. Es ift ſchön 
was ic) Dir fage, es find die Liebesgeifter, die mit Die 
fprechen, fie umfreifen jubelnd Dein Haupt, 

Weiße Du wie ih Di mir denke heute an Dei: 
nem GeburtseTag? — Am Meeresftrand, auf geldnem 
Ihronfeffel im weißen mwollnen Gewand, den Purpur 
untergebreitet; in der Ferne die weißen Gegel auf ho: 
her Gee geſchwellt vom Wind rafd an einander vor: 


überflichend, und Du, ruhend im Morgenlicht, gekrönt 
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mit heiligem Laub, mid} aber feh ich zu Deinen Füßen, 
* der reinen Fluth die ich am Meer geſchöpft, um 
ſie zu waſchen. — So denk ich mich zu Deinem Dienſt 
in faufend Bildern, und es iſt als ſei dies die Reife 
meines Dafeins, 

Haft Du fihon in die untergehende Sonne gefehen, 
wenn fie fhon milder leuchtet, fo daß ein fiharfes Aug 
von ihrem Glanz nicht mehr geblendet wird? — haft 
Du da ſchon gefehen wie fih ihr eigen Bild von ihre 
ablöft, und vor ihr am Horizont niedertaucht in die 
rothe Sluth, und nad) diefem Bild immer wieder ein an— 
deres in leifen Brechungen der Gtrahlen immer wieder 
fih anders färbt? — Nleine Geele, wenn der gewaltige 
Glanz Deiner vollen Erſcheinung nicht mehr fo ſtark 
blendet, und die Serne fanfte Schleier über Dich webt, 
fieht ſolche Bilder, die eins nad) den andern von Dir 
abftrahlen, fie tauchen alle unter in meiner Öegeiftrung 
wie im Feuerſchooß der Natur, und id kann mid nit 


jätfigen in diefer ſchönen Fülle. 


Den 3. Geptember. 
Eo müde wie ih war am fpäten Abend, ſo feſt 


wie ich ſchlief am frühen Nlorgen hab ich drei, Tage 
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nicht gefihrieben. Du haft nicht nad) mir gefragt in 
diefer Zeit, und heut am Abend bin ich zum erftenmal 
hinausgegangen, und überlege hier auf der Bank, daß 
Du mich vergißt, Die Bögel find fhon gewohnt, daß 
ich hier fise unbeweglidh ftill. — Wie ift’s doch fo wun— 
derlich hier im fremden Land! — hierher bin ich gekom— 
men an den verlaffenen Ort um tief in mich felbjt zu 
verfinfen. Da jeh ich Bilder, Erinnerungen früherer 
Lage, die ſich an den heutigen anfıhließen. Heute wie 
fie in der frühen Nlorgenftunde vor dem cömifchen 
Haus Muſik madten, und wie der Herzog hervertrat 
und die großen Hunde ungeduldig den Menſchen zuvor 
eilten und ihm an den Hals fprangen, das Fam mir fo 
feierlid dor wie er ſich freundlich ihren ungeftümen 
Liebfofungen preis gab, und über fie hinaus dem Volk 
winkte, das ihn mit Jauchzen begrüßte. Da theilteft 
Du plöglich die Nlenge, das Vivat verdoppelte fid) bei 
Deiner Erfcheinung ; die beiden hohen Freunde mit ein: 
ander auf: und abfchreiten zu fehen, hoch an Geift und 
Milde, das war dem Volk ein heilig Schaufpiel, und fie 
fagten alle: weldy feltnes Paar! — Und viel Schönes 
wurde von Euch gefprochen, jede Eurer Bewegungen 
wurde beachtet: Er lächelt, er wendet ſich, der 


Herzog ftüßt fih auf ihn! fie veihen einander 
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die Hände!jestlaffen fie ſich nieder! — fo wieder: 
holte das Volk mit heiligem Schauer alles was zwifchen 
Euch beiden vorging. Ad) mit Recht, denn aus Euer bei- 
der vereinten Liebe ging fein Glüd hervor, das wiffen fie_ 
alle; und wie Ihr lange mit einander Nede führtet, da 
harrte die Menge ſchweigend, als ob der Geegen von Jahr— 
hunderten auf es herabgerufen werde, Ich auch Goethe! 
— ih glaub dran, daß Eu beiden als Wefen höherer 
Geſchlechter Macht gegeben iſt Gegen für die Zukunft 
zu verfichern, denn in des Herzogs Bruft ift die Milde 
fhon lange als Frucht gereift, das haft Du felbft ge: 
fage und Dein Geift ſtrömt Licht aus, Licht der Weis: 
beit, die Gnade ift und alles gedeihen Täßt. 

Als Du weg warft da ließ der Herzog mid) rufen, 
er fragte ob Du mich gefehen und begrüßt habeft, das 
mußte ich verneinen, denn Du hatteft mid ja über» 
fehen. Erinnerft Du Di) noch an jenen Geburtstag? — 
Am Abend wo id hinter dem Pfeiler ftand, Du fuchteft 
nich mit dem Blick, und fandeft mid) au), ad) mie 
durdglühte Das mein Herz, wie ich Dein Gpähen be: 
laufchte, da reichteft Du mir Dein Glas, daß ich draus 
£rinfen follte, und Feiner merkte es in der Menge. — 
Heute Bin ich allein, viele Tage find feit dem vergans 


gen, dort liegt Dein Haus, idy Fönnte zu Dir gehen 








185 


und Dich von Angefihe zu Angefihe fehen, doch zieh 
ich's vor hier allein in Deinem Garten Dich zu beſchwö— 
ren: o hilf mir Dich denken, Dich empfinden; mein 
Glaube ift mein Zauberftab, durch ihn erfchaff ich meine 
Belt außer welcher mir alles fremd ift, und ich hege 
feine Zweifel, daß ich nur in ihr wirklich Tebe. Mein 
Denken ift wunderthätig: ich fprede mit Dir, ich feh 
in Did) hinein, mein Gebet ift, daß ich meinen Willen 
ftärfe, Dich zu denken. 


Su Goethes Garten. 


Die ganze Welt umher beleuchtet von einer Sonne! 
Du in mir allein beleuchtet, alles andre im Dunkel. 
Wie das die Liebe entflammet, wenn das Licht nur auf 
einen Gegenftand fälle. 

Das waren Deine Worte geftern: ich folle fihreiben 
und wenn es Folianten wären eg fei Dir nicht zu viel. 
Ad und Du weißt doch, daß meine Eprade nur einen 
Heinen Umfang an Kenntniß hat. Daß ih zwar glaube 
jedesmal neu zu empfinden was id) Dir zu fagen habe, 
aber doch ift es ewig dafjelbe. Und Dir? ift es Dir 
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nicht zu viel? — id) hab's verfuht, wie ein Maulwurf 
mich durch's eigne Herz gewühlt, und habe gehofft eis 
nen Schatz zu entdeden, der im Dunkeln leuchte, den 
wollte ih Dir heraufbringen, aber vergeblich! — Es 
find Feine gewaltigen Dinge, die id) Dir zu fagen habe, 
es iſt Nichts als nur lieblid) zu geftehen, und unwider— 
ſtehlich dieſes Nichts. LiebEofungen beftehen ja in der 
Miteheilung. — Wenn Du am Bad) ruhft unter duf: 
tigen Kräutern und die Libelle mit ihren Eriftallnen Au— 
gen läßt fih auf Dir nieder, fie fächelt Deine Lip: 
pen mit ihren Slügeln, wirft Du ihr böfe? — Wenn 
ein Eleiner Käfer an Deinem Gewand hinaufflettert 
und endlich fi im Bufen verirrt, nennft Du das allzu 
fe? — das Eleine Thierden fo unbekannt mit dem 
fhlagenden Herzen unter feinen Süßen? — und id)! 
befanne mit diefem erhöhten Takt Deiner Gefühle, bin 
ich zu tadeln daß ih mid) Dir an’s Herz dränge? — 
Giehft Du! das ijt alles was id) Dir zu fagen habe, — 
Der Abendwind eilt flüchtig über die Gräjer bis zu mir 
herab, die ich am Fuß des Hügels fiße und daran denke 


wie ich. Dir diefe Solianten ausfüllen fol. 


Denk id) an Did) fo mag id) nicht am Boden weilen. 
Gleich rege Pſyche die Flügel, fie fühle die irdifche 
Schwere, fühlt fi) befangen in mandem was nicht zu 
ihrem himmlifchen Beruf gehört, das macht Gchmerz, 
das macht wehmüthig. * 

Das Licht der Weisheit leuchtet nur in uns ſelbſt. 
Was nicht innere Offenbarung iſt wird nie Früchte der 
Erkenntniß tragen, MSeele kommt ſich ſelber ent⸗ 
gegen in der Liebe, ſie findet ſich und nimmt ſich auf 
im Geliebten; ſo finde ich mich in Dir. Was kann 
mir beglückenderes widerfahren? — und iſt es ein Wun— 
der, daß ich Deine Kniee umfaſſe? — Ich möchte Dir 
alles mittheilen was ich von Dir lerne. — Wenn der 
Geiſt wäre, was das Wort wiederholen kann, ſo hätte 
der Begriff einen kleinen Umfang. Es iſt noch was 
anders Geiſt als was in dem Netz der Sprache gefan— 
gen wird. Geift ift das alles in ſich verwandelnde Le: 
ben; aud) die Liebe muß Geift werden, Nein Geift ift 
fortwährend gefihäftig diefe Liebe in ſich umzuſetzen, 
daraus wird und muß mein unfterblich Leben hervor: 


gehen oder ich geh unter. — 
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Die Sonne geht unter, ihr Purpurzelt breitet ſich 
über Deinen Garten, ich ſitze hier allein und überſehe 
die Wege, die Du durch dieſe Auen geleitet haſt, alle 
ſind verlaſſen, nirgends wandelt Einer, — ſo einſam iſt's, 
ſo ganz bis in die Ferne, und ſo lange ſchon hab ich 
darauf gewartet alles ſoll ſchweigen, dann wollt ich 
mich beſinnen und mit Dir ſprechen — und jetzt fühl 
ich mich ſo verzagt in der art tigen Stille. — Den 
Vogel im Buſch hab ich verſcheucht, die Glockenblumen 
ſchlafen. Der Mond und der Abendſtern winken ein— 
ander, wo ſoll ich mich hinwenden? der Baum in deſſen 
Rinde Du manchen Namen eingeſchnitten haſt den hab 
ich verlaſſen und bin herab gegangen zur Hausthür und 
hab die Stirne auf das Schloß gelegt, das Deine Hand 
tie oft aufgedrüdt, und haft mit Sreuden dagefeffen 
und auch einfame Gtunden verbradt. Du allein mit 
Deinem Genius haft’s nicht gefühlt das ſchauervolle der 
Einfamkeit, glorreih £riumphirend im Wettgefühl der 
Empfindung und Begeifttung gingen fie vorüber diefe 
ftillen Abende. D Goethe, was denkſt Du von meiner 
Liebe? — die fo ewig an Dich) heran brauf’t wie die 
Fluth an’s Ufer, und möchte mit Dir ſprechen und Tann 


nichts fagen, als nur feufzen. Sa! fage do: was 
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meinft Du das dieſe Liebe will? — ich felber erftaune 
oft, wie erwachend aus dem Traum, daß diefer Traum 
herrfihe über mich, Aber bald beuge ich mic) wieder 
unter das Schattendad) feiner Wölbungen, und ſchmiege 
EN feinem Slüftern, und laſſe die Ginne bewältigen 
durch das Slügelraufihen unbefannter Geifter. — Goͤtt⸗ 
lich will ich ſein! göttlich und groß wie Du, frei über den 
Menſchen nur in Deinem Lichte ſtehend, nur von Dir 
verſtanden. Pfeile will ich ſenden: Gedanken, Dich ſol— 
len ſie treffen und keinen andern, Du ſollſt ihre Schärfe 
prüfen und in dieſem heimlichen Verkehr ſollen meine 
Sinne gedeihen; ſie ſollen herzhaft ſein, geſund, raſch, 
freudig, ewig aufwärts, nicht finEend die Lebensgeiſter, — 
ihrem Erzeuger zuftrömend. 

Es ift Nacht, ich fihreib beim Sternenlicht. — Weis: 
heit ift wie ein Baum, der feine Äfte durd) das ganze 
Firmament verbreitet, die goldnen Früchte die ihr Ge: 
zweig zieren, find Gterne Wenn nun eine Begierde 
fi) regt, die die Srühte vom Baum der Weisheit ge: 
nießen möchte? wie Fomme ich dazu diefe goldnen Früchte 
zu erlangen? — Die Eterne find Welten ſagt man: ift 
der Kuß nicht auch eine Welt? — und ift der Gtern 
größer Deinem Auge als der Umfang eines Kuſſes? — 


und ift der Kuß geringer Deinem Gefühl als das Um— 


190 


faffen einer Welt? — Drum: — die Weisheit: ift Liebe! 
und ihre Früchte find Welten, und der täufıht ſich nicht, 
der im Kuß eine Welt empfindet; ihm ijt eine reife 
Frucht, ein an dem Lichte der Weicheit gereifter Gtern 
in den Buſen gefunfen. — Der aber, $reund — der 
von folder Himmelsfojt genährt wird, zählt er nody 
re vollgültig unter den Nlenfhen? — 

Sch gehe nun ſchlafen, die Gtille der Nacht, die 
heimliche Zeit verwendet Pſyche un zu Dir zu dringen. 
Oft führe fie der Traum zu Dir, fie findet Did) viel- 
leicht ducchfreuze von taufend Gedanken, deren Feiner 
ihrer erwähnt. Doch fie fenft die Flügel und Füßt den 
Gtaub Deiner Füße bis Dein Blick ſich ihr neigt. 


Auf dieem Hügel überf:b ich meine Welt! 
Sinab in’s Thal, mit Raſen fanft begleitet, 
Dom Weg durchzogen, der hinüber leiter, 
Das weiße Haus inmitten aufgejleff, 

Was iſt's worin ſich bier der Ginn gefällt? 


Auf diefem Hügel überfeb ich meine Welt! 
Erftieg ich auch der Länder fleilftle Höben, 
Don wo ih könnt’ die Schiffe fabren feben 
Und Städte fern und nah von Bergen flolz umftellf, 
Nichts iſt's was mir den Blick gefeffelt bält, 
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Auf dieſem Hügel überfeh ich meine Welt! 
Und Fönne’ ich Paradieſe überſchauen, 
Sch febnte mich zurüd nad) jenen Auen 
Wo Deines Daches Zınne meinem Blick ſich fiellt, 
Denn der allein umgrenzet meine Welt. 


Gereimt und ungereimt fag ich Dir dafjelbe, und 
Du ermüdeft nicht mich anzuhören. Ich fise hier auf 
der Bank in der Dämmerung wo der finfende Tag vom 
aufgehenden Mond nody das Licht borgt, ‚und freue 
mich meine Welt im Zwielicht zu überfchauen. Vor 
wenig Minuten lag alles nod) im Gonnenglang, da 
war ic) unruhig ob ich bleiben oder gehen ſolle. Jetzt, 
feit der Mond geftiegen ift, weiß ih daß ich bleibe; in 
feinem Lit erfenn ich meine Welt, feine Strah— 
Ien ziehen mich in ihren Zauberfreis, und was ich aud) 
Unglaubliches für wahr halte, das verneint er nicht wie 
das Sonnenlicht. Er ſchmiegt ſich ſchmeichelnd in den 
Schooß der Thäler, und ich fühle deutlih mie fie ihn 
liebt, die Natur, und wie er ihr geneigt ift, der Mond, 

Wär id) Dir, was die ganze Natur dem Mond 
ift, der Leben erregend in ihren Pulfen fpielt, der leiſe 
Lüfte als Boten ausfendet, der die. famenbeflodten 


Schwingen des Abendwindes niederbannt in's thauige 


192 


Gras und feinem befruchtenden Licht ihre Kraft aufregt: 
dann wär mein ganzes Sein ein Empfängniß Deiner 
Schönheit, So viel Blüthen fih ihm erſchließen, fo 
viel Schmeichelreden Dir von meinen Lippen fließen, fo 
viel Thautropfen in feinem Licht glänzen, fo viel Thrä- 
nen der Luft fih fammeln unter dem Einfluß Deines 


Geiftes. 


Ich danfe Dir, daß Du gefommen bift, es war fo 
grau und trüb, ich fah mid) in der weiten Gerne um, 
und dachte ſchon es würde mich überkommen wie das 
Better, two fparfame Thränen aus den Wolfen träu: 
felten und der Himmel ſchwer und traurig war und 
viel düfterer ausfah als wenn es noch fo fehr geregnet 
hätte. — Da Famft Du. — Du haft nichts gefagt vom 
Abſchied, und haft mid) befhämt, denn ich hatte es auf 
der Zunge zu Elagen, ja es war fhöner fo, daß Mir 
nicht Abfchied nahmen; — mir beide nicht. — Wie hab 
ich diefe Zeit verbracht? — gar zu glücklich! — das Ge: 
fühl Deiner Nähe hat jeden Athemzug befeligt, das 
nenne ih mir himmlifhe Luft, — und Du? — hab 
ih Dir auch nicht mißfallen? — Ad befhäme mid) 

nicht 


u en 
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nicht, vergefje was Dir nicht zufagfe, wenn ich manch— 
mal zu heftig war, und Deine leifen Winke nicht ver: 
ftand, Meine leidenſchaftlichen Gtimmungen find ohne 
Anfprüdhe, fie find wie Muſik, auch die verlangt Eeinen 
irdifchen Bejig, aber fie ftimmt den Geift, der ihr Ge: 
hör giebt zum Mitgefühl, zur Nachempfindung, ja Elings 
in Deinen Ohren, in Deinem Herzen. nody eine Weile 
nad), alles was idy Dir fagen durfte. Leidenfchafe ift 
Mufif, ein Werk höchſter Mächte, nicht aufer fondern 
tief in uns, fie führe uns mit dem idealifchen Ich zu: 
fammen, um defjentwillen der Geift in den Leib gebo— 
ren ift: dies ch, das allein Leidenfhaft entzünden, fie 
geftalten und bilden Fann. Der Menſch wird von der 
Begeiftrung erzogen, das ganze irdifhe Leben verhält 
fi) dann zu dieſem Geiftigen wie der Boden zum 
Fruchtkorn, das aus ihm emporfteige um taufendfältig 
zu fragen. 

Nur die Ewigkeit giebe Wirklichkeit, denn was ein: 
mal zu Grunde geht, mags glei zu Grunde gehn, ob 
heute oder morgen, das ift einerlei; aber die Liebe trägt 
alles zum himmlifhen Reich, fie ift allumfaffend alls 
durchdringend wie die Gonne, und doch bildet fie jeden 
geiftigen Reiz zu einem in fid abgefchloffnen ſich felber 
anheim gegebenen Eigenthum, fie bewegt den Geift daß 

II. Tagebuch. 13 
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er ganz eigenthümlid das Eigenthümliche faſſe. Go 
macht's die Liebe mit mir, in Dir werd id) meines Geis 
ftes mächtig, — und Du? — das leuchtende Grün was 
der Baum in erneuter Srühlingskraft hervortreibt, das 
giebt Zeugniß, daß die Sonne ihm in's Mark dringt, — 
Und Du bift erfrifcht duch diefe Liebe, nie wahr? — 

Ber Dich mit leiblihen Augen fieht und ſieht Di 
nie durch die Liebe, der fieht Did) nit, Du erfcheinft 
nur durch fie dem Liebenden beſchwörenden Geift. Se 
feuriger, je Eräftiger die Beſchwörung: je herrlicher Deine 
Erſcheinung, je mädtiger Deine Einwirkung. Lieber 
Sreund! meiner Befhmwörung haft Du Di) auf's innigfte 
vergegenmwärtigt, id habe Dich in jedem Gedanken als 
in einem magifchen Kreis umfaßt, und der Inhalt mag 
fein, welcher er wolle, Du durchwalteſt ihn, und wohnft 
in jeder Geftalt, die mein Geift ausſpricht. — 

Es ift wahr, Zauber ift Zauber, er hebt ſich in ſich 
felber auf, und darum läugnen fie feine Wirklichkeit; 
fie glauben: nur was ſinnlichen Leib habe fei wirklich, 
und ihnen muß Berftand nur als finnlider Boden gel: 
ten. Das Werk Gottes aber ift Magie, die Liebe in 
unferer Bruft, die Unfterblichkeit, die Freiheit, find mas 
gifche Erzeugniffe Gottes, fie werden nur durd) die Kraft 
feinee Befhwörung in uns erhalten, fein Hauch ift ihr 
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Leben, fie find unfer Element und in diefem verewigen 
wir uns, und ob auch Zauber in’s Nichts verſchwinden 
fönnte, wie leicht ! — fo ift er doch die einzige Bafıs 
der Wirklichkeit, denn er ift Wirkung des göttlichen 
Geiftes. | 

Das Geborenwerden der göttlichen Natur in’s ir— 
difche Leben, und fein Sterben im vorbereiteten Schmerz, 
ifl magifhe Befhmwörungsformel, 

Schmerz liegt in der Natur als der mädtige Uber: 
gang aus dem Nichts in’s magifche Leben. 

Leben ift Schmerz, aber da wir nur foviel Leben 
haben als unfer Geift verträgt, fo empfinden wir diefen 
Schmerz gleichgültig, wär unfer Geift ftark, fo wär der 
ftärffte Schmerz die höchſte Wolluft. 

An meiner Liebe, fei’s Abfchied oder Willfomm, 
ſchwankt mein Geift immer zwiſchen Luft und Schmerz, 
denn. Du machſt meinen Geift ſtark und doch kann er’s 
Faum ertragen Übergehen in’s Göttliche ift immer 
ſchmerzlich, aber es ift leben. 

Jedes Aneignen im Geift ift ſchmerzlich, alles was 
mir erlernen, erkennen, madt uns Schmerz im Erwerben, 
fo wie es in uns übergegangen ift fo hat es unfern 
Geiſt erhöht und befähigt, dies Leben Eräftiger zu faffen, 
und was uns früher weh that, das wird jest Genuß. 

13 * 
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Die Kunft ift auch Magie, fie beſchwört aud) den 
Geiſt in eine erhöhte fihtbare Erſcheinung, und der Geift 
geht audy über die Schmerzensbrüde bis innerhalb des 
magifchen Kreifes. 

Genie ift der vorgreifende, wolluftahnende, durftende 
Inſtinkt, fein Trieb überwindet das ſchmerzliche Zagen 
und reizt den Geift zu emig neuer Energie. — Je leiz 
denfchaftliher der Genius im Menſchen, jemehr wird 
ihın Geligfeit Bedürfniß, je gewaltiger überwindet er, 
je gemwifjer ift er feiner Befriedigung; — dies bejaheft 
Du mir. — Ich jtehe in meiner Liebe zu Dir zwifchen 
diefem Schmerz und diefer genialifchen Begierde, die Träg: 
heit meines Geiftes zu überwinden und Befeligung zu 
empfinden. Mandmal fühle fid) der Geift ganz verlaf- 
fen, und ein Nichts nimmt die Stelle diefer enthufiafti- 
ſchen Begeiftrung ein, und alles ijt verfhmwunden. Aber 
wie Eönnte id) mir dies gefallen laſſen. Nein, Du mußt 
Di erzaubern laffen. Wenn Gott mid) aus dem Nichts 
hervorberufen hat, wenn er mein Weſen gebildet hat als 
reinen Anſpruch an die Geligkeit, fo erwerb id) diefe in 
der Magie der Liebe; und aus Bedürfnif, aus göttlich 
eingeprägter Gehnfuht nad) dem Schönen erhebt der 
Genius immer wieder die ermüdeten Slügel und hält freu 


und fejt dies Herz zu Deiner Wohnung und die Geele 
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Dich) zu empfinden, und den Geift Did) zu faffen und zu 
befennen, alles wie Du bift in Deiner inneren Weſenheit. 

Und wenn dies alles wahr iſt was ich hier fage, 
und wir werden einft uns twiederfehen in einem höheren 
Leben, dann denke, daß mein Genie Deinem Geift ge 


wachſen fein werde, 


An Goethe *). 
22. März 1832. 

Hier aus den Bergesſchluchten hervor wag ich's 
und Fomme ungerufen, unerwartet, wie manchmal fonft 
auf Deinen Wegen. Im Böhmer Gebirg wo idy wie 
ein Gtoßvogel auf dem vorragenden Gefels über Dir 
hing, weißt Du noch? — und wie id dann nieder klet— 
terfe ganz erhißt, daß mir alle Adern im Kopf Elopfs 
tens und mie Deine Hand meine Augenwimper vom 
Gtaub reinigte, und die Fleinen Neifer und Mooſe aus 
meinen Flechten fammelteft, und legteft es fanft neben 
Did) auf den Eis? Du weißes nicht mehr. Schaaren 
find an Dir vorübergezogen, die Dich begrüßten mit 
lautem Ehrenruf, Kränze haben fie vor Dir hergetca: 





*) Mit einer Gebirgslandfchaft als Vignette. 
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gen, die Fahnen haben fie- vor Dir geſchwenkt, die Kö— 
nige Famen und berührten den Gaum Deines Mantels 
und braten Dir goldne Gefäße und legten Ehrenket— 
ten um Deine freie Bruſt. Du weißt's nicht mehr, daß 
id Dir die gefammelten Blumen, die wilden Kräuter 
alle in den Bufen pflanzte und die Hand darauf Iegte 
um fie fefter zu drüden, Du weißt's nicht mehr, daß 
meine Hand gefangen lag inmitten Deiner Bruft, und 
daß Du mid) den wilden Hopfen nannteft, der Wurzel 
faffe da, und dann hinauf ſich ranfe, und Dich über: 
fhlinge und umwachſe, daß nichts mehr an Dir zu ken— 
nen fei als blos der wilde Hopfen. Gieh in diefer 
Doppelwand von Fels: und Bergesfhludhten da hauf’t 
des Wiederhalles froher Ruf; fieh meine Bruft ift eine 
fo Eunftreich gebildete Doppelmwand, daß ewig und ewig 
Eaufendfältig der freudige Schall fo füßer Mähre fid) 
durchkreuzt. Wo follte es ein Ende nehmer dies Leben 
jugendlicher Luft? — es liegt ja bewahrt und umgeben 
vom reinften Enthufiasmus — die Nahrung meiner Wie: 
gezeit. Dein Haud), dem der Gott Unſterblichkeit einblies, 
hat ja mir den Athem der DBegeiftrung eingeblafen. 
Laffe es Dir gefallen, daß ih Dir noch einmal die Me— 
lodieen meiner fhönften Lebenswege vorfinge, und zwar 


im begeifterten Rythmus des augenblidlien Genuffes, 
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wo die £ebensquellen von Geift und Ginne ineinander: 
ſtrömen, und fo einander erhöhen, daß alles Bedeutung 
gewinne, daß nicht allein das Erfahrne fihtbar fühlbar 
werde, fondern auch das Unfihtbare, Ungehörte erkannt 
und erhört werde. 

Gind’s Paufen und Pofaunen, die feierlichen Ju— 
belſchlag an die, Wolfen dröhnen ? — find’s Harfen und 
Zimbeln? — ift’s das Gewirr von. taufend Inſtrumen— 
ten, das auf's Commandowort ſich ordnen läßt, in reis 
ner Linie Take ſich bildend wendet, die Sprache himm— 
liſcher Influenzen redet, eindringt in den Menſchengeiſt 
mie Sarb und Licht, die Ginne mit dem Geift ver 
mähle? — ift's diefer Erzeugung Kraft, die durdy die 
Adern rinnt das Blue befhmwörend, das irdifhe auszu— 
ftoßen und die reine Frucht himmlifcher Liebe, himmli— 
ſchen Lichtes zu nähren, zu gebären? — haft Du’s nicht 
vollbracht in mir wenn es noch leuchtet in meiner Geele? 
— ja es leuchtet wenn ich Deiner gedenke; — oder find 
es nur Schallmeien finnig und wähnend, nur an Phan- 
tafie ftreifend, nicht von ihrer Offenbarung ergriffen, 
was ic) dieſen Blättern zu vertrauen habe? — Was 
es auch ſei! — bis in den Tod geleite mich der er— 
ſten Liebe Muſik. Zu Deinen Süßen pflanze ich den 


Grundbaß ein, er wachſe Dir zum Palmenhain auf, in 
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deffen Schatten Du mwandelft. Alles Liebe und Süße 
mas Du mir gefagt haft flüftre von Zweig zu Zweig 
wie leife Melodieen zwitfhernder Bögel; — die Küffe, 
die Liebfofungen zwiſchen uns, feien die honigtriefen— 
den Früchte diefes Haines; das Clement meines Les 
bens aber: die Harmonie mit Dir, mit der Natur, mit 
Gott, aus deren Schooß die Fülle der Erzeugung fteigt, 
aufwärts an’s Licht, in’s Licht, im Lichte vergehend: das 
fei der Strom, der gewaltige, der diefen Hain umzin— 
gelt, ihn einfam made mit mir und Dir, 

Weißt Du’s nody wie Du in der Dämmerung mid) 
wieder beftellteft? — Du meift nichts, idy weiß alles, 
ich bin das Blatt auf das die Erinnerung aller Gelig: 
Eeit geäzt iſt. Ja id) ging um Dein Haus herum und 
wartete auf die Dämmerung und dachte, wenn id an 
die Pforte Fam: „ob’s wohl ſchon dunkel genug ift? — 
und ob er dies wohl für die Dämmerung hält?" — 
und aus Furcht Deinen Befehl zu verfehlen ging id) 
nod einmal um das Haus, und wie ich nun’ eintrat 
da jchmälteft Du, daß ich zn fpät gekommen, es fei 
fon lange dämmerig, Du habeft — ſchon auf 
mich gewartet. Dann ließeſt Du Dir ein weißes woll 
nes Gewand bringen und zogjt das Tagskleid aus, und 


fagteft: „nun es gar Nacht geworden über dem Harren 
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auf dich, fo wollen wir recht nächtlich und bequem fein 
und recht feinmwollig will idy gegen dich fein, denn du 
ſollſt mir heute beichten.“ Da Fniete ih vor Dir auf 
dem Gchemel und umfaßte Did und Du mid. Da 
fagteft Du: „Vertrau mir doch und fag mir alles was 
in Deinem Herzen Gewalt geübt hat, Du weißt ich hab 
Dich nie verrathen, Fein Wort, Fein Laut von dem was 
Deine Leidenfhaft zu mir geraft hat, ift je über meine 
Lippen gefommen, fo fag mir doch, denn es ift nicht 
möglich, daß dein Herz diefe ganze Zeit über fo ruhig 
war, fag mir doch wer war's, Fenne id ihn? — und 
wie war's? Was haft Du nody alles gelernt und er— 
fahren was Dich meiner vergeffen machte?“ — 
Damals lieber Freund fagte ih Dir die Wahrheit 
wie ich Dir betheuerte, daß mein Herz ganz ftill gewe— 
fen fei, daß nichts feitdem mich berühre habe, denn in 
demfelben Augenbli€ war mir alles Wahn gegen Did), 
und bleihes Schattenbild die ganze Welt, und abge: 
fhiednes todtes fhien mir des Schickſals Loos in Deis 
ner Nähe, id) Fonnte es fagen in vollem Bewußtſein, 
dvß ich Deiner Schönheit gebunden fei, denn ih fah 
Dih ja an. — Du aber ruhteft nicht und mollteft 
durchaus wiſſen die Geſchichte, die ich mich vergebens 
bemühte zu erfinden, denn idy ſchämte mid) beinah, daß 
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mie gar Eeine Liebesgeſchichte widerfahren war, Jetzt 
befann ich mid auf eine und wollte eben erzählen, und 
hub an: „ja! aber glaube nidjt, daß Dir die Liebe in 
den Weg gekommen, damals wandelte ih im Traum, 
jest wache ih wieder; hier im Mondſchein an Deiner 
Bruſt weiß ih wer ich bin und was Du mir bift, wie 
ih nur Dir angehöre, wie Du mid bezauberft; aber 
einmal“ — da begann ich meine Liebesgefhichte von der 
ih nichts mehr weiß. Und Du, Herrlicher! ließeſt mid) 
nicht weiter ſprechen und riefſt: „Nein, nein! du. bift 
mein? — dn bit meine Mufe! — Eein anderer fol fa: 
gen EFönnen, daß du ihm fo zugethan warſt wie mir, 
daß er deiner Liebe fo verfihert war wie ich, ich habe 
dich geliebt, ih habe dich gefhont, die Biene trägt nicht 
forgfältiger und behutfamer den Honig aus allen Blü- 
then zufammen, wie id) aus deinen taufendfältigen Lie- 
besergüfjen mir Genuß ſammelte.“ — Da fielen meine 
Haarflechten nieder, Du nahmft fie und nanntejt fie 
braune Schlangen nnd ftedteft fie in Dein Gewand, 
und zogft fo meinen Kopf an Deine Bruft, an der id 
von Ewigkeit zu Ewigkeit ruhen follte und des Den: 
fens und des Treibens mid) überheben, das wär ſchön, 
das wär wahr, das wär fo die rechte füge Faulheit 


meines Dafeins, das ift die Paradiefesftudye nad) der 
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ich ſchmachte, ruhen und ſchlafen in den Bewußtſein, 
daß id) dem. Herrlidgften nahe bin. . 


An meinen Freund. 


So meit hatte ich geftern gefohrieben, dann ging 
ich Abends fpät noch in Gefellfhaft, ih hatte den Bor: 
faß gefaßt alles Lieblihe und Tiefbedeutende was ich 
mit Goethe erlebt, ihm in einem Cyclus folder Briefe 
noch einmal darzulegen; jest ftand mir alles fo Elar 
und deutlich vor Augen als wenn mir's eben erft wider: 
fahren wäre. Nleine Geele war tief beivegt von diefen 
Erinnerungen und fern den Menſchen wie der Mond 
wenn er jenfeits ift. Bei folden Stimmungen bin id) 
immer auf eine fonderbare Spitze gehoben, nämlich zum 
UÜbermuth. — Man war in. der Gefellfhaft ſchon von 
Goethes Tode unterrichtet, ich erzählte, dag ich eben 
nad) Jahren zum erjtenmal wieder an — geſchrieben, 
ſie machten alle trübe Geſichter aber keiner theilte mir 
die Nachricht mit. Nachts um ein Uhr nach Haus; die 
Zeitung lag an meinem Bett, ich las die Anzeige ſeines 
Todes, ich war allein, ic) brauchte keinem Ned und Ant: 
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wort zu geben über mein Gefühl; id Eonnte fo ruhig 
dabei fein und entgegen fehen allem was es mir brin— 
gen werde; da mwar’s ganz deutlih, daß diefe Liebes- 
quelle mie niche verfiege fei mit dem Tod, ich ſchlief ein 
und räumte von ihm und erwachte um mich zu freuen, 
daß ich ihn eben im Traum gefehen, und id} fehlief wies 
der ein um weiter von ihm zu fräumen, und fo verging 
mir diefe Nacht voll ſüßem Troft, und ih mar gewiß 
fein Geift habe fidy mie mir verföhne und nichts fei 
mir verloren. 

Dem folltee ih nun wohl dies verwaiſ'te Blatt 
vererben als dem Freund, der mit fo innigem Antheil 
mich von ihm fpreden hörte, und wenn es ihm auch 
nur wär was ein falbes Blatt ift, das der Wind vor 
feinen Füßen hinwirbelt, er wird doch erkennen, daß es 
am edlen Stamm gewadjfen ijt. — 

Ich mill den Ausgang jenes Abends mit Goethe 
hier auserzählen: Als id weg ging begleitete er mit der 
Kerze mic) ins zweite Zimmer, indem er mid) umfaßte 
fiel das brennende Lit an die Erde, ich wollte es auf: 
heben, er aber lite es nicht. „Laß es liegen, fagte er, 
es foll mic ein Maal in den Boden brennen wo id 
dich zulege gefehen habe, fo oft id dran vorüber gehe 
will ich deiner lieben Erfheinung gedenken. Bleib mir 
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treu, bleib mein, fagte er; fo küßte er mid) auf die 
Gtirn und fihob mid) zur Thür hinaus, 

Wäre es nicht unrecht, daß am Seit der Berflärung 
die Nebel geheimer Borwürfe aufjtiegen und den ſonnen— 
hellen Horizont verdunfelten, fo würde ich dem Freund 
hier verklagen, grade die von der er weiß, daß fie gern 
rein und frei von jedem Fehl in der Liebe erfcheinen 
möchte, ja dies befhämte Herz! fieh wie groß feine 
Vergehen find gegen die Liebe, der nicht blos ein Zweig 
vom heiligen Baum des Nuhms anvertraut war, nein, 
der Baum felbjt, der diefe Sproffen ſich ewig verjün— 
gend £reibt, war ihr zur Pflege befohlen, und fie hat 
ſein nicht geachtet, ift nicht geblieben im Schutze diefes 


Baumes, der ohne fie fortgrünte, 


An Goethe. 


Aufgefahren gen Himmel! die Welt leer, die Trif- 
ten öde, denn gewiß ift's, daß Dein Fuß hier nicht mehr 
wandert, Mag auch Sonnenſchein die Wipfel jener 
Bäume beglänzen, die Du gepflanzt haft! Mag fid) 
das Gewölk theilen und der blaue Himmel fi ihnen 
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aufthun: fie wachſen nicht hinein; aber die Liebe? — 
wie mär’s wenn die, ihre Dlüthenfrone da oben als 
Teppich zu Deinen Füßen ausbreite? Wenn fie hinauf: 
ftrebte fort und fort, bis ihr Wipfel anftieg an den 
Schemel Deiner Füße, und dort alle Blüthen entfalten), 
ihren Duft um Dich ſchwenkend: — wär das nid 
auch zu den Himmelsfreuden zu zählen? — Ich hab 
Berfrauen, daf Du mid hörft, daß mein Ruf aufwärts 
gehe zu Dir. — Hier auf Erden da war's nit mög: 
lid. Das Marktgewühl des alltäglichen Lebens ließ 
die Sehnſucht nicht durchdringen, Feine einfame vertrau— 
liche Zeit Fam ihr zu Hülfe, ich felbft fagte mir hundert: 
mal: es ift alles verloren. — Herr! der mich hört, dem 
ich vertraue, daß er mich höre: gieb Antwort, — Geit 
fie Did) todt fagen Elopft mir das Herz vor heimlicher 
Erwartung, Es ift als hätteft Du mid) dahin beftelle 
um mich zu überrafchen wie fonft im Garten, wo Du 
aus umbufchten Nebenwegen hervortratft, den reifen 
Apfel in der Hand, den id) dann vor Dir herwarf, um 
Did) den Weg zu Ienfen in die Laube, wo die große 
Kugel am Boden lag. Da fagtejft Du: „Da liegt die 
Welt zu deinen Füßen, und doch liegft du mir zu Für 
gen." — Ya die Welt und id, wir lagen zu Deinen 
Füßen, jene Falte Welt über der erhaben Du ftandeft, 
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und ich, die zu Dir hinauf ftrebte. Go Fam’s aud: 
die Welt blieb Tiegen und mich zogft Du an’s Herz. 
An Deinem Herzen, mein Sreund, das warm ſchlug, wer 
kann ermeffen wie felig das war. Herr! ift das alles 
wieder zu erwerben, mit ſüßem Bemwußtfein noch ein: 
mal zu durdleben? — 

O der falfchen Welt, die uns trennte und it weg⸗ 
führte, mich armes blindes Kind von meinem Herrn. 
Was hab ich geſucht? — was hab ich gefunden? — wer 
hat mich freudig angelächelt? — Weſſen Umarmung hab 
ich ausgefüllt mit der liebenden Gewißheit, daß er nichts 
ſeligeres umfaſſen könne? — Du warſt zufrieden mit 
mir, Dich freute es zu ſehen wie aus dem Kinderherzen 
die Quelle der Begeiſtrung für Dich hervorbrach, warum 
mußte dieſe Quelle verſiegen? — konnte, ſollte nicht der 
ganze Lebensſtrom Deinem Lächeln, Deinem Grüßen 
und Nicken dahinfließen? — Wo war es ſchön als nur 
bei Dir? — Du kannteſt die Grazien, ihr ferner Schritt 
ſchon gab den Rhythmus Deiner Begeiſterung. — Das 
ſtille Feuer Deiner dunklen Augen, die Ruhe Deiner 
Glieder, Dein kindlich Lächeln zu meiner Liſt im Erzäh— 
len, Deine gelehrige Andacht für meine Begeiftrung. 
Sa und Du fenkteft Dein heilig Haupt zu mir herab und 
fahft mich an, die id) geweiht war durdy Deine Nähe. 
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Un den Freund. 

Vitcelleicht verfcherz ich Dein bischen Andacht zu 
mir, daß ih Did) fo tief in den Schacht meines Her— 
zens einſenke wo es ſo wunderlich hergeht, daß die Leute 
ſagen würden es ſei Narrheit. — Ja Narrheit iſt die 
rechte Scheidewand zwiſchen dem ewig Unſterblichen und 
dem zeitlich Vergänglichen. Es ſcheue keiner die irdi— 
ſchen Gewande zu verſehren am göttlichen Feuer. Du 
biſt mein Freund oder biſt Du's auch nicht, ich weiß es 
nicht, immer muß ich Dich ſo annehmen, da Du mitten 
im Geheimniß meiner Bruſt ſtehſt wie ein Pfeiler an 
den ich mich anlehne, und wie der gewandte Schwim— 
mer von gefährlicher Höhe ſich in die Fluthen ſtürzt 
vor ſolchen Augen, denen er ſeine Kühnheit bewähren 
möchte, ſo wage ich, weil Du mir Zeuge biſt dieſen dä— 
moniſchen Gewalten mid) anheim zu geben, dieſe Thrä— 
nenfluth in der ich ſpiele, dieſe Frühlingsbegeiſtrung 
meiner Liebeszeit zu Goethe und die Vorwürfe, die in 
mir aufſteigen würden mir das Herz zerreißen wenn ich 
nicht den Freund hätte, der zuhörte und nachempfände 
was ich hier ausſpreche. 

Der 
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Der legte Act der Blüthezeit ift, daß fie ihren be: 
fruchtenden Staub mit dem Gamen in ihrem Keldy 
mifche, dann tragen die Lüfte ſich fpielend mie ihren ge: 
löften Blättern und gaufeln eine Weile mit dem Schmud 
der Begeiftrung. Bald fieht Fein Auge mehr von ihrem 
Glanz, ihre Zeit ift vorüber; der Game aber quille 
und offenbart in der Frucht das Geheimniß der Erzeu: 
gung, Vielleicht wenn diefe Blätter der Begeiftrung 
vom Stamme gelöft dahin wirbeln und mwie jene Eleinen 
Blüthenfronen, nachdem fie ihren Duft ausgehaudt, 
vom irdifchen Gtaub beſchwert, flügellahm ſich endlich 
unter die Erde betten, daß es dann in dem Herzen des 
Freundes, dem fie duften, auch quill€ und der Gegen 
diefer ſchönen Liebe zwifchen dem Dichter und dem Finde 
fih an feinem Geift bewähre und ihn zu der Schönheit 
befruchte, deren Abbild in feinen edlen Zügen ſich malt, 


x 


An Goethe. 

Wie begierig nad) Liebe warft Du! wie begierig 
warſt Du geliebt zu fein! — „Nicht wahr, Du liebſt 
mich? nicht wahr, es ift Dein Ernſt, Du betrügſt mid) 
nit?" — fo fragteft Du, und id fah Did an und 

III. Zagebud; 14 
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fhwieg. „Ich bin leicht zu befrügen, mich Fann jeder 
betrügen, betrüge mich nicht, mic ijt lieber die Wahrheit 
und wenn fie audy ſchmerzt, als daß id umgangen 
werde.“ denn idy dann aufgeregt durch foldye Reden 
Dir mein Herz ausfprad), da fagteft Du: „a du bift 
wahr, fo was Fann nur die Liebe ſagen.“ — Goethe 
hör mih an! — Heute ſpricht aud) die Liebe aus mir; 
heute am dreifigften März, acht Tage nad) dem, wel- 
chen man als den Tag Deines Zodes bezeichnet, feit 
welchem Tag alle Deine Rechte mir im Buſen ſich gel- 
tend machen als läg idy noch zu Deinen Füßen; heute 
will die Liebe Dir Elagen: Du! oben — über den Wol- 
fen, nicht getrübt durd) ihre Schwere, nicht geftört durd) 
ihre Thränen; Fönnen Klagen in Dein Ohr dringen? — 
O löſe meine Klagen auf, und erlöfe mid), made mid) 
frei von diefer Sehnſucht erkannt zu werden und daß 
man meiner auch bedürfen möge, — haft Du nicht mid) 
erfanne? — ja mit prophetifher Stimme ſchlummernde 
Kräfte der Begeiftrung in mir geweckt, die mir ewige 
Jugend zufagen, die mich weit über die Fähigkeit der 
Menſchen ſich mir zu nähern hinwegtragen? Haft Du 
mic nicht ceichlich erfest im erften Einklang mit meinem 
Herzen, alles ıwas je mir Eonnte entzogen werden? Du 


an den zu denken mir leifes Gewittern im Herzen er— 
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regt, wo’s gleich elektriſch ſchauert durch den Geift, wo 
glei) Gelummer, befällt das äußere Leben, — und Feine 
Erkenntniß mehr von den Anfprüchen der äußeren Welt, 
— Ver hat je mein Herz gefragt? — wer hat fich ges 
neigt zur Blume, um ihre Sarbe zu erkennen und ihren 
Duft zu atmen? — wen hätte der Klang meiner 
Stimme (von der Du fagteft: Du fühleft was Echo 
fühlen müffe, wenn die Stimme eines Liebenden an ih: 
rer Bruft wiederhalle) eine Ahnung gegeben, melde 
Geheimniffe Eraft Deiner dichterifchen Segnungen fie 
auszufprecdhen vermöge., D Goethe! Du allein haft den 
Schemel Deiner Füße mir hingerüdt, und mir erlaubt 
in Deiner Nähe meine Begeiftrung auszuftrömen, — 
Was jammere ih denn ? — daß es fo ftill ift um mich? 
— daß ih fo einfam bin? — nun wohl! — in diefer 
einfamen Weite, wenn es ein Wiederhall meiner Ge: 
fühle giebt, kannſt nur Du es fein; wenn eine Tröftung 
mir zuweht aus freier Luft, fo ift eg der Athen Deines 
Geijtes. Wer würde auch verftehen was wir hier mit: 
einander fpreden, wer würde ſich feierlich fügen dem 
Gefpräh Deines Geiftes mit mir. — Goethe! — Cs 
ift nichE mehr füß, unfer Zufammenfein! es ift Fein Ko— 
fen, Fein Scherzen; die Grazien räumen nicht mehr um 
Did) her auf und ordnen jede Liebeslaune, jede Spiele: 
14* 
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rei des Wiges zu heiteren Gedichten. — Die Küffe, die 
Geufzer, Thränen und Lächeln jagen und neden einans 
der nicht mehr, es ift feierliche Gtille, es ift feierliche 
Wehmuth, die mid) ganz durdgreift. In meiner Bruft 
ordnen ſich die Harmonieen, die Tonarten Töfen fidy von 
einander, jede fühle die Organe ihrer Berwandtfchaften 
in fid) mächtig und mag fie vermag. So ift es in 
meiner Bruft, weil ich's wage mich vor Did) zu ftellen, 
mitten in Deinen Weg, den Du eilend durdjagft, und 
Did zu fragen: Kennft Du mi noch? — die außer 
Dir niemand Fennt? — Giehe in mitten diefer Bruft 
ftehe der reine Keldy der Liebe, gefülle bis zum Rand 
mie herbem Trank, mit bitteren Thränen ſchmerzlichen 
Entbehrens. Wenn die Harmonieen übergehen in ein- 
ander dann wird der Kelch erfchüttert, dann ftrömen die 
Thränen; fie fließen Dir, der Du die Zodtenopfer liebft, 
der Du fagteft: „Unfterblid fein, um nad dem 
Tode faufendfad in jedem Bufen zu erwa— 
hen.” Sa! damals wollte ih: allein in meinem Bus 
fen follteft Du erwachen; und es ift wahr geworden 
und dicht hinter mir und Dir ift das Leben abgefchlof- 
fen. Ad ich Bin Deiner heiligen Gegenwart nicht ge: 
wachſen, ih wage zu viel und flürze zufammen und 


fehne mid) nad) einer Bruft die Tebe unter den Lebens 
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den, die meine Gcheimnifjfe aufnimmt und mich wärmt; 
denn: vor Dir ftehen giebt fihauerlidye Kälte; und die 
Hände muß ich ringen, daß ih Deiner fo verinnige zu 
denken wage. Nein! — nicht Di rufen! — nicht die 
Hände nad) Dir ausftreden, in diefer feltfamen ſchauer— 
lihen Stunde nad) Dir forfihen über den Öternen, hin- 
aufjehen, Deinen Namen rufen? — ih wag es nid! 
— DO id fürdte mi! — beffer befcheiden den Blick 
fenfen auf das Grab was Did dedt; Blumen fan: 
meln, fie Dir hirftreuen; ja die füßen Blumen der Er— 
innerung alle wollen wir ſammeln, fie duften fo geiftig, 
mag fie einer beiwahren zu Deinem und meinem Gedenz 
fen, oder mag fie der Zufall verwehen, einmal will ich die 
fügen Geſchichten der Vergangenheit noch durchgehen. 
Heute erzähle ih Dir wie Du mich in dunkler Made 
unbefannte Wege führteft, das war in Weimar auf dem 
Marke als wir an eine Treppe Eamen und Du zuerft 
niederftiegjt und als ich unficher, zu folgen verfuchte, 
mich in Deinen Mantel gehüllt dahin £rugft; Here! ift 
es wahr? — haft mid in beiden Armen ſchwebend ge: 
tragen? wie fhön warſt Du da, wie groß und edel, mie 
leuchtete Dein durddringender Blick dunkel im Glanz 
der Gterne mid) an. Da oben mit beiden Armen Did) 
umſchlingend wie war id) felig! wie lächelteſt Du, daß 
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ich fo felig war, wie freute es Did), daß Du mid) hat: 
teft, über Dir ſchwebend mid) trugft, wie freute ic) mid), 
und dann ſchwang ich mid) hinüber auf die rechte Schul— 
ter um die linke nicht zu ermüden, Du liegt mid) durch die 
erleuchteten Fenſter fehen, eine Reihe friedlicher Abende 
von Alt und ung, bei Qampenfchein oder bei hellem Kü— 
chenfeuer, auch der Eleine Hund und das Kätzchen waren 
dabei. Du fagteft: „ift das nicht eine allerliebfte Bilder— 
gallerie?“ — fo Famen wir von einer Wohnung zur ans 
dern aus den finftern Gtraßen hervor unter die hohen 
Bäume, ich reichte an die Äfte, da rauſchten die Vögel 
auf, da freuten wir uns, wir beide, — Kinder id) und Du, 
Und nun? — Du ein Geiſt, aufgefahren zu den Him: 
meln, und ih? — unerleucdhtet, unerfüllt, unerwartet, 
unverftanden, ungeliebt, ja fie Fönnten mid; fragen: 
wer bift du und was millft du? und wenn ich Ant: 
wort gäbe würden fie fagen: wir verftehen dich nicht. 
Du aber erfannteft midy und öffneteft mir die Arme 
und das Herz und jede Trage war gelöft und jeder 
Schmerz beſchwichtigt. — Dort im Park zu Weimar 
gingen wir Hand in Hand unter den didjtbelaubten 
Bäumen, das Mondlicht fiel ein, Du gabft mir viele 
füße Namen, es Elingt noch in meinen Ohren: Tieb 


Herz! mein artig Kind! wie war ich erfreut zu wiffen 
3 g 3 
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wie ih Dir heiße; dann führteft Du mid) an die Quelle, 
fie Fam mitten aus dem Nafen hervor, wie eine grüne 
Erpftallne Kugel, da jtanden wir eine Weile und hör: 
ten ihrem Getön zu, „fie ruft der Nachtigall“ fagteft 
Du, „denn die heißt auf perſiſch Bulbul, fie ruft dich, 
du bift meine Nachtigall, der ich gern zuhöre.” Dann 
gingen wie nad) Haufe, ih faß an Deiner Geite, da 
war's fo ftille, nah an Deinem Herzen; idy hörte v8 
Elopfen, ich hörte Dich athmen, da laufchte ih, und 
hatte Feine Gedanken als blos Deinem Leben zuzuhö— 
ten. — O Du! — hier lang nad) Mitternacht, allein 
mie Dir im Angedenken jener Gtunde vor vielen Jah— 
ten, durchdrungen von Deiner Liebe, daß meine Thränen 
fliegen; und Du! nicht auf Erden, jenfeits! — wo ich 
Dich nicht mehr erreiche. — a, Thränen! — alles ums 
fonft. — Eo verging die Zeit an Deiner ruft, Feine 
Ahnung, daß fie verging, e8 war alles für die Ewig— 
keit eingerichtet. Dämmerung — die Lampe warf einen 
ungemwijfen Schein an die Dede, die Flamme Fnijterte 
und leuchtete auf, das wedte Did aus Deinem tiefen 
Einnen. — Du wendeteft Did) nad) mir und fahlt mic) 
lange an, dann lehnteft Du mid) fanft aus Deinen Ar: 
men und fagteft: „Ich will gehen, fieh wie unficher das 
Naächtlicht brennt, wie beweglid) die Slamme an der 
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Dede fpielt, grade fo unfidher brennt eine $lamme in 
meiner Bruft, ih bin ihrer nicht gewiß, ob fie nicht auf: 
Iodere, und Did) und mich verfehre. Du drüdkteft meine 
Hände, Du gingft ohne mid) zu Eüffen. Ich blieb als 
lein; erft, wie es fonderbar mit Liebenden ift, war id) 
ruhig, ich fühlte mid) von Glanz umgeben und von 
Ölanz erfüllt, aber plötzlich durchdrang mid) der Schmerz, 
daß Du gegangen warft. Wem ſollte ich's Elagen, daß 
ih Dich nicht mehr hatte? ich trat vor den Gpiegel, da 
fah mein blaſſes Antlig heraus, fo ſchmerzlich fah das 
Auge mid) an, daß id) vor Mitleid gegen mid) felbft, 
in Thränen ausbrad). 


* * 


Dem Freund. 


Es iſt als ob jeder Athemzug ſich wieder aus der 
Vergangenheit erhebe, mas ich vergeſſen zu haben 
glaubte greift mit Macht in mid) ein, und erregt auf's 
neue das Feuer verhaltner Schmerzen. 

So meit habe id in der Nacht gefchrieben, heut am 
Tag ſchreibe ih noch als pſychologiſche Merkwürdigkeit 
her auf welche wunderbare Weiſe ich mich beſchwichtigte, 
wie die geängſtete mit aller Willenskraft der Jugend aus— 
gerüſtete Seele fih half. — Auf dem Tiſch vor dem 
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Gpiegel Enieend, bei dem unfiheren Sladern der Nacht: 
lampe, Hülfe ſuchend im eignen Auge, das mir mit 
Thränen antwortete, die Lippen zuckten, die Hände fo 
feftgefaltet auf der Bruft, die bedrängt, erfüllt war von 
Geufzern, Siehe da! — Wie oft hatte id gewünſcht 
auch einmal vor ihm feine eigne Dichtung ausfpre: 
chen zu dürfen, plößlidy fielen mir die großen gewal: 
tigen Eichen ein, mie die vor wenig Gtunden im 
Mondlicht über ung gerauſcht hatten, und zugleid) der 
Monolog der Sphygenia auf Tauris, der fo beginnt: 
„Heraus in eure Gatten, rege Wipfel, des alten heis 
ligen dichtbelaubten Haines.“ — Ich ftand aufrecht 
vor dem Epiegel, es war mir als ob Goethe zuhöre, 
ich fagte den ganzen Monolog her, laut, mit einer ge: 
wiß zum höchſten Grad des SKunftgefühls gefteigerten 
Begeiftrung. Oft mußte ih inne halten, das leife ver: 
haltne Beben der Stimme gab mir die Paufen ein, die 
in diefem Monolog fo weſentlich find, weil unmöglich 
die nad) allen Seiten ſich fharfrichtenden Blide auf Zus 
kunft, Bergangenheit und Gegenwart, die feinen Anhalt 
ausmadjen, alles in einem ununterbrodnen Lauf auf: 
faffen Eönnen. Meine Rührung, mein tief von Goethes 
Geift erfchütterter Geift, waren alfo Beranlafjung mein 


dramatifches Kunftgefühl zu fteigeen ; id) empfand deut 
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lich die Begeiftrung der Begeiftrung. — Ich fühlte mid) 
wie in einer Wolke gebettet aufwärts ſchwebend, eine 
göttlihe Gewalt £rieb diefe Wolke entgegen dem Er: 
fehnten und zwar in der Berklärung feines eignen Wer— 
kes welche ſchönere Apotheofe feiner Einwirfung auf mid), 
war zu erleben? — fo waren denn alle Schmerzen der 
Sehnſucht gelöft in freudiges Flügelraufchen des Gei- 
ftes. Wie ein junger Adler mit den Flügeln der Gonne 
zuminft, ohne ſich empor zu fhmwingen, und im Gefühl 
feiner Kraft fie auf ihre Bahn zu verfolgen ſich genüz 
gen läßt: fo war ich, heiter und froh. — ch ging zu 
Bett und der Schlaf fiel über mid) her wie ein erquik: 
Fender Gemwitterregen. 

©o ift von jeher und bis auf die heutige Gtunde 
alles unbefriedigte Begehren durch Kunftgefühl aufgelöjt 
worden. jedes in der heiligen Natur begründete finn- 
lihe Gefühl, alle unbefriedigte Leidenfchaft fteigert ſich 
ſchon hier zu der Gehnfucht, überzugehen in eine höhere 
Belt, wo das Sinnliche auch Geift wird. 


* 
+ * 


SH danke Dir Freund, daß id Dir alles fagen 
darf, unter allen Menſchen weiß id) feinen zweiten, dem 


ic) dieſe Blätter hätte verfrauen mögen, ich will nicht 
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zweifeln, daß Du ihren Werth erfennft, fie enthalten 
das Heiligthum von Goethes Pietät, aus der fein uns 
endlicher Genius hervorgegangen war, der den Feuer: 
geift des Lieblings fanft zu lenken verftand, daß er ſich ftets 
glüdlih fühlte und in vollfommner Harmonie mit ihm, 
Mein Freund! — Dir ift’s gefhenft, das zu Tage 
komme was fonft nie, nicht einmal in meinen einfamen 
Träumen ſich wiederholt haben dürfte. Ich kann nicht 
über mich felbft entfcheiden was in mir vorgehe, ich fühle 
mich in einem magifchen Kreis von Wunderwahrheiten 
- eingefehloffen, durch diefe tiefen Erinnerungen, fo daß 
ih fogar das Wehen der Luft von damals mit zu em: 
pfinden glaube, daß ich mic) umfehe als ftände er hin— 
ter mir und daß ic) jeden Augenblid empfinde wie 
durch die Berührung des irdifchen Geiftes von einem 
himmlifchen überirdifchen Geift, alles Denken in mir ents 
ſteht. Go will id) denn mein inniges Zutrauen zu Dir 
nicht verlieren, und troß ſchauerlichen Nachtgeſpenſtern, 
die Du mir entgegen fheudhjt dennoch fortfahren Dir 


mitzutheilen wozu nur erprobte Treue beredhtigt. 


* 
* * 


Von ungemeßner Höhe ſtrömt das Licht der Sterne 


herab zur Erde, und die Erde ergrünt und blüht in 
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faufend Blumen den Öternen entgegen. Der Geift der 
Liebe ſtrömt auch aus ungemeßner göttlicher Höhe herab 
in die Bruſt, und dieſem Geiſt entgegen, lächeln auch die 
Liebkoſungen eines blühenden Frühlings empor. Du! 
wie ſich's die Sterne gefallen laſſen, daß ihr Wieder: 
fein am friſch begrünten Boden im goldnen Blumen- 
feld erblühn, fo laſſe auch Dir es gefallen, daß Dein 
höherer Geift Dir taufendfältige Blüthen der Empfins 
dung aus meiner Bruft hervorrufe. Ewige Träume um: 
fpinnen die Bruft, Träume find Schäume, ja fie ſchäu— 
men und braufen die Lebensfluth himmelan. Gieh, er 
kommt! — ungeheure Gtille in der weiten Natur, — 
es rege ſich Fein Lüftchen, es regt ſich Fein Gedanke; 
willenlos zu feinen Süßen der ihm gebundne Geift. — 
Kann id) lieben, — ihn, der fo erhaben über mir ſteht? — 
Welt, wie bift du enge? — Nicht einmal dehnt der 
Geift die Slügel, fo breitet er fie weit über Deine Grenze. 
Sch verlafje Wald und Aue, den Epielplas feiner dich— 
terifchen Luft, ih glaubte den Gaum feines Gewandes 
zu berühren, — id) ftredite die Hände aus nad) ihın! — es 
war mir als fühle ich feine Gegenwart im blendenden 
Schimmer, der fih zwifhen Thränen malt. — Es ift ja 
ein fo einfacher Ideg zwifchen den Wolfen dur), wa— 
rum fol ich ihn nie Fühn wandeln? — fiehe, der Äther 
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träge mid) fo gut wie der Rafen, — id) eile ihm nad), 
wenn ich ihn auch nicht erreihe, Furz vor mir ift Er 
diefen Wolkenſteig gewandelt, fein Athem verträgt fid) 
noch mit dem Luftftrom, mag id) ihn doch trinken. 
Nimm mid zurüd, Hilf mir herab, — das Herz 
bricht mir, ja das Herz ift nicht ſtark genug die leidens 
fhaftliche Gewalt, die fi) über die Grenze bäumt, zu 
tragen. Führ mid) zurüd auf die Ebne, wo mein Ges 
nius mic) Ihm einſt entgegen führte in der blühenden 
Zeit zwiſchen Kindheit und Jugend, wo ſich der Augen— 
ſtern zum erſtenmal zum Licht erhob, und wo Er mit 
vollen Strahlen mir den Blick einnahm und jedes andre 


Licht mir wegdunkelte. 


* * 


O fomm herein wie Du zum erſtenmal kamſt vor 
das Antlitz des erblaffenden verftummten dem Verhäng— 
niß der Piebe folgenden Kindes, wie es da zufammen: 
fanf, da es das Richtſchwerdt in Deinen Augen bligen 
fah, wie Du es auffingft in Deinen Armen. Die feit 
Jahren gefteigerte Gehnfuht nah Dir mit einemmale 
löfend, der Friede, der mich überfam an Deiner Bruft! 
der füße Schlaf, einen Augenbli, oder war's Betäus 
bung? — das weiß id) nicht. Es war tiefe Ruhe wie 
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Du den Kopf über mich beugteft, als mwollteft Du mid) 
in feinem Schatten bergen, und wie ich erwadjte, fagteft 
Du: „du haft geſchlafen!“ Tange? — fragfe ih. „Nun, 
Gaiten die lange nicht in meinem Herzen geflungen has 
ben, fühlt ich berührt, fo ift mir die Zeit fohnell genug 
vergangen.” Wie fahft Du mid fo mild an! — mie 
war mir alles fo neu! — ein menfhlid Antlis zum ere 
ftenmal erkannt, angeftaunt in der Liebe. Dein Antlitz 
o Goethe, das Feinem andern ergleichbar var, zum 
erftenmal mir in die Geele leuchtend. — O Herrlicher! 
— Noch einmal knie ich hier zu Deinen Füßen, id) 
weiß, Deine Lippen träufeln Thau auf mid herab 
aus den Wolfen, ich fühle mich mie belaftee mit 
Früchten der Geligkeit, die all Dein Feuergeijt in mir 
gezeitigt, ja id fühl’s, Du fiehft auf mid) herab aus 
himmlifchen Höhen, laſſe mid) bewußtlos fein, denn ich 
vertrag’s nicht, Du haft mich aus den Angeln gehoben, 
wo fteh ich fett? — Der Boden wankt, ſchweben foll 
id) fortan, denn weil ich mich nicht mehr auf Erden 
fühle; Eeinen Eenne ic mehr, Feine Neigung, feinen 
Zweck, als nur fihlafen, fehlafen auf Wolken gebettet 
an den Stufen Deines himmlifchen Thrones, Dein Auge 
Feuerwache haltend über mir, Dein allbeherrfchender 


Geift fi) über mich beugend im Blüthenrauſch der Lie 
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beslieder. Du! fäufelnd über mir, Nadtigallflötend: 
das Geftöhn meiner Sehnſucht. — Du! ſtütmend über 
mir, wetterbrauſend: die Raſerei meiner Leidenſchaft. 
Du! — aufjauchzend, himmelandringend die ewigen 
Hymnen beglüdender Liebe, daß der Wiederhall an’s 
Herz fehmettert, ja zu Deinen Süßen will ich ſchlafen, 
Gewaltiger! Dichter! Fürft! über den Wolfen, während 
Du die Harmonieen ausbreiteft, deren Keime zuerft Wur— 
zel faßten in meinem Herzen. 


* 
* * 


Dem Freund. 


Gebete fteigen gen- Himmel, was ift Er, der auch 
himmelan fteige? — Er ift aud) Gebet, gereift unter 
dem Schutz der Muſen. — Eros, der himmiiſche, leuch— 
tet vorauf und theilt ihm die Wolfen, — id) aber kann's 
nicht fehen, ich muß mid) verbergen. | 

Sein Stolz! — fein heiliger Stolz in feiner Schön: 
heit. Heute fagte Jemand, das fei nicht möglich, er fei 
ſechzig Sahr alt gemwefen wie ich ihn zum erftenmal ge: 
fehen und ich eine frifche Roſe. D es ift ein Unterſchied 
zwifchen Stifhe der Jugend und der Schönheit, die der 
göttliche Geift den menſchlichen Zügen einprägt, Schön: 


beit ift ein von der Gemeinheit abgefchloßnes Dafein, 
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fie verwelfe nicht, fie Töft fih nur von dem Stamm, 
der ihre Blüthe trug, aber ihre Blüthe ſinkt nice in 
den Etaub, fie ift beflügelt und ſteigt Himmelan. 
Goethe, Du biſt ſchön! ich will Dich nicht zum zwei: 
tenmal in Berfuhung führen, wie damals in der Bi— 
bliothek, Deiner Büfte gegenüber, die in Deinem vierzig: 
ften Jahr das vollfommne Ebenmaaß Deiner hödjften 
Schönheit ausdrüdte; da ftandft Du im grünen Man: 
tel gewidelt an den Pfeiles gelehnt, forfhend, ob ich 
doch endlidy in Ddiefen verjüngten Zügen den gegenmwär: 
tigen Sreund erkenne, ich aber that nicht dergleichen, 
ah Scherz und geheime Luft ließen mir’s nicht über 
die Lippen. „Nun?“ — fragte er ungeduldig: der 
muß ein fhöner Mann gemwefen fein, fagte id. — „Ja 
wahrlich! diefer Fonnte wohl fagen zu feiner Zeit, er 
fei ein ſchöner Mann,“ fagte er erzürnt; id) wollte an 
ihn herangehen, er wies mid) ab, einen Augenbli® war 
ich betroffen; — halte Gtand wie dies Bild, rief ich, 
fo will ih Didy wieder fanft ſchmeicheln, willſt Du 
nicht? — nun fo laß ich den Lebenden und Füffe den 
Gtein fo lange, bis Du eiferfühtig wirft. — Ich um: 
fafte die Büfte und küßte diefe erhabne Stirn und diefe 
Narmorlippen, id) lehnte Wang an Wange, da hob 
er mic) plötzlich weg und hielt mic) body in feinen Ars 


men 
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men über feiner Bruft, diefer Mann von fechszig Jah— 
ren ſah an mir hinauf, und gab mir füße Namen, und 
fagte die ſchönen Worte: Liebftes Kind, du liegt in 
der Wiege meiner Öruft*), dann ließ er mid) an 
die Erde, er widelte meinen Arm in feinen Mantel und 
hiele mir die Hand an fein Elopfend Herz und fo gin- 
gen wir langfamen drittes nad) Haus; ic) fagte: 
wie ſchlägt Dein Herz ! — „Die Gecunden, die mit fol- 
chem Klopfen mir an die Bruft fürmen,” fagte et, „fie 
ftürzen mit übereilter Leidenfhaft dir zu, auch du jagft 





) Du fiebft fo ernft, Geliebfer! Deinem Bilde 
Don Marmor bier mödt’ ich dich wohl vergleichen; 
Wie diefes giebft du mir fein Lebenszeichen; 
Mit dir vergleihen zeige der Stein ſich milde: 


Der Seiud berbirg£ fi binfer feinem Gilde, 
Der Steund foll offen feine Stirn uns reichen, 
Ich ſuche dich, du fuchft mir zu entweichen; 

Doch halte Stand, wie diefes Kunfigebilde, 

An men von Beiden foll ih nun mid wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müffen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, un der Worte mehr nicht zu bverſchwenden, 
Go will ich diefen Gtein fo lange küſſen, 
Big eiferfüchlig du mich ibm entreißeft. 
(Goethe’s Werke, 2ter Bond, Geite 6) 


II. Tagebuch— 5 
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mir die unwiederbringliche Zeit vorwärts.” — Go ſchön 
fing er die Bewegung feines Herzens in füßen Worten 
ein, der heilige unwiderſprechliche Dichter, — 

Mein Freund, id) fage Dir gute Nacht. Weine 
mie mic einen Augenblick — fon ift Mitternacht vor: 


über, die Mitternacht, die ihn tweggenommen har. 


* 
* * 


Geſtern Hab ich noch viel an Goethe gedacht, nein 
nicht gedadjt: mit ihm verkehrt. Gchmerz ift bei mir, 
nicht Empfinden, es ift Denken, ich werde nicht berührt, 
ih werde erregt, Ich fühle mich nicht ſchmerzlich be— 
handelt, ich handle felbjt ſchmerzlich. — Das hat alfo 
weh gethan, mie ich gejtern mit ihm war. — Ich hab 
auch von ihm geträumt. — Cr führte mich längs dem 
Ufer eines Sluffes ſchweigend und ruhig und bedeutfam, 
ich weiß aud), daß er ſprach, einzelne Worte, aber nicht 
was. Die Dämmerung ſchwärmte wie vom Wind ge— 
jagte zerriſſene Nebelwolken, ich ſah das zitternde Blin— 
En der Sterne im Wafjer, mein gleihmäßiger Schritt 
an feiner Hand machte mir das Bewegte, Irrende in der 
Natur um fo fühlbarer, das rührte mid, ‚und rühre 
mich jest während ic) fihreibe. Was ift Rührung? — 
ift das nicht göttlihe Gewalt, die eingeht durd) meine 
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Geele wie durch eine Pforte in meinem Beift, eindringt, 
ſich miſcht und verbindet mit einer Natur, die vorher 
unberührt war, mit ihr neue Gefühle, neue Gedanken, 
neue Fähigkeiten erzeugt! — ift es nicht aud) ein Traum, 
der den grünen Teppich unter Deinen Süßen ausbreitet 
und ihn mit goldnen Blumen ftidt? — und alle Schön: 
heit, die Dich rührt, ift fie nicht Traum? alles was Du 
haben möchteft, träumſt Du nicht gleich Dich in feinen 
Befis? — Ad, und wenn Du fo geträumt haft, mußt 
Du dann es nicht wahr maden eder fterben ver Gehn- 
ſucht? — Und ijt der Zraum im Traum nicht jene freie 
Willkühr unferes Geiftes, die alles giebt was die Geele 
fordert? Der Spiegel dem Spiegel gegenüber, die Geele 


inmitten, er zeigt ihre Unendlichkeit in ewiger Verklärung. 


Dem Freund. 

Du millft ih foll Dir mehr noch von ihm. fagen, , 
alles? — wie kann ich's? — gar zu fehmerzlidy wär's 
von ihm getrenntalle Liebe zu wiederholen; nein! wenn 
mir's wird, daß ich ihn felbjt feh und fpreche, wie mir's 


in diefen beiden Tagen erging, wenn ich zu ihm bitten 


fann mie fonft, wenn ich hoffen kann, daß er mir wie- 


15 * 
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der die ewige heilige Rede feines Blickes zuwendet, dann 
will ich die Erinnerungen, die aus dieſem Bli mir zu— 


winken Dir mittheilen. Go mwird’s auch Fommen: es ift 


nit möglid), daß, blos weil die leichte Hülle von ihm 


gefunfen, dies alles nicht mehr fein oder fidy ändern 


follee. Ich mwill verfrauen und mas andre für unmög— 
lih halten, das foll mir möglih werden. Was wär 
die Liebe, wenn fie nichts anders wär als mas die un— 
regfame Nenfchheit an fidy erfährt: ach fie erfährt nichts 
als ihren Ablauf. Schon in dem Augenblid, wo mir 
fühn genug find, die Ewigkeit zum Zeuge unferes Glük— 
kes aufzufordern, haben wir die Ahnung, daß wir ihr 
nicht gewadhfen find, ad) und nicht einmal: mir mwiffen 
vielmehr gar nidyts von ihr. Von ihr mwiffen und in 
ihr fein ift zweierlei; gewußt hab ih von ihr wie ich 
nicht mehr in ihr war. Dies ift der Unterſchied: in ihr 
leben, da lebt man im Geheimniß, der innere Mlenfd) 
umfaßt, begreift nit die Wirkung, die es auf ihn hat, 
Bon ihr leben: da Iebt man in der Offenbarung, man 
wird gewahr mie eine höhere Welt uns einft in fidy 
aufgenommen hatte, man fühle die Merfzeichen früherer 
göttliher Berührung — das was Scherz der Liebe ſchien, 
erfennen wir nun als himmlifche Weisheit, wir find er— 


fHüttert, daß der Gott uns fo nah war, daß unfer ir» 
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diſch Theil in ihm ſich nicht verzehree, daß wir nod) les 
ben, nod) find, nod) denken, daß wir nicht auf ewig aufs 
gegeben haben, was man fo gern in glüklicher Stunde, 
am Bufen des Sreundes aufgiebt, nämlich was anders 
zu fein als Tief empfunden von dem Geliebten, 

Einmal ftand ih am Fenfter mit ihm, eg war 
Mondſchein, die Blätter der Reben fchatteten fidy ab 
auf feinem Antlitz, der Wind bewegte fie, fo daß fein 
Aug bald in Schatten Fam, bald wieder im Mondlicht 
glängte. Ich fragt: „Was fagt Dein Aug?“ — weil 
mir's fhien als plaudre es. — „Du gefällft mir! — 
Was fagen Deine Blide? — „Du gefällft mir wie 
Feine andre mir gefällt,“ fagte er; o id) Bitte, fage 
doc, was willft Du mit Deinem durdhdringenden Blick? 
fragte id), denn id) hielt feine Nede für Feine Antwort 
auf meine Stage. — „Er betheuert, fagte er, was id) 
fage, und befihwört, was id) nicht wage, daß Fein Früh— 
i ling, Sommer, Herbft und Winter meinen Ölie dir ſoll 
verloden. Denn du lächelſt mir ja zu, wie der Welt 
du niemals lädheljt, foll ih dir da nicht beſchwören, 
was der Welt ih nie gefchworen ?“ 

Es ijt mie häufig nur gleich einem Lichtſtreif, der mic 
durch die Sinne fährt und Erinnerungen in mir erhellt, 


von denen ich kaum weiß vb fie bedeutend genug find, 


F 
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Daß man fie als etwas Erlebtes bezeichne. — In der Na— 
tur ift’s aud) fo, was ſpiegeln Fann, das giebt wieder die 
Schrift der Liebe, der See malt die hohen Bäume, dieihn 
umgeben, grade die hödhften Wipfel in die tiefjte Tiefe, 
und die erhabenen Gterne finden noch tiefere Tiefe in ihm, 
und die Liebe, die alles erzeugte, bildet zu allem den 
Grund, und fo kann idy mit Recht ſagen: unergründ: 
lid Geheimniß lockt alles zum Epiegel der Liebe, fei 
es auch nod) fo gering, fei es aud) noch fo entfernt, 
die ih ihn zum erftenmal. fah, da erzählte ich 
ihm wie mich die Eiferfucht gequält habe, feit ich von 
ihm wifje; es waren nit feine Gedichte, nicht feine 
Bücher, die mid) fo ganz leidenſchaftlich ftimmten, ic) 
ivar viel zu bewegt noch eh ich ihn gefehen hatte, meine 
Einne waren viel zu verwirrt, um den Inhalt der Bü— 
er zu faffen, id war im Kloſter erzogen und hatte 
noch nicht Poeſie verjtehen lernen: aber id) war fon 
im fechszehnten Jahr fo von ihm Dingeriffen, daß wenn 
mar feinen Namen nannte, man mocdte ihn loben oder 
tadeln, fo befiel mich Herzklopfen; ich glaub, es war 
Eiferfucht, id) ward ſchwindlich, war es bei Tiſch wo 
meine Großmutter mandınal von ihm fprad), fo konnt 
ich nicht mehr eſſen, währte das Gefprädy länger, fo 


vergingen mir die Öinne, id) ward nichts mehr gewahr, 
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es braufte um mic)- her, und wenn id) allein war, dann 
brach id) in Thränen aus, ich) EFonnte die Bücher nicht 
fefen, ih war viel zu bewegt, da war's gleihfam als 
erftürzte der Gtrom meines Lebens über Fels und Ges 
klüft in taufend Kaskaden herab, und es dauerte lang 
che er fi) wieder zue Ruh ſammelte. — Da Fam nun 
einer, der trug einen Giegelring am Singer und fagte, 
ven habe Goethe ihm geſchenkt. Das Fagte ih ihm, 
twie ich ihn zum erjtenmal fah, wie fehr mic) das ges 
ſchmerzt habe, daß er einen King fo leichtſinnig habe 
verfehenfen können, noch che er mid) gefannt. Goethe 
lächelte zu dieſen feltfamen Liebesklagen nicht, er fah 
milde auf mich herab, die zutraulich an feinen Knieen 
auf dem Gchemel faß. Beim Weggehen ſieckte er mie 
den Ning an den Singer und fagte: „denn einer 
fagt, er habe einen Ring von mir, fo fage du: Goethe 
erinnert fi an feinen wie an Ddiefen.“ —. 
Nachher nahm er mid) fanfe an fein Herz, idy zählte 


die Schläge. — „Ich hoffe du vergißt mich nicht," fagte 


‘et, „es wäre undankbar, ich habe ohne Bedingungen 


alfe deine Sorderungen fo viel wie möglich befriedigt.“ 


— Alfo Liebjft Du mid, ſagte ih), und ewig, denn 


fonft bin idy ärmer wie je, ja idy muß verzweifeln. 


Heute Morgen hab id) ‚einen Brief vom Kanzler 
Müller erhalten, der folgendes über Goethe fihrieb: Er 
ftarb den feligjten Tod, felbft bewußt, heiter, ohne Tos 
desahnung bis zum. legten Haud), ganz ſchmerzlos. Es 
war ein allmählig fanftes Ginfen und Verlöſchen der 
Lebensflamme, ohne Kampf. Lit war feine Iegte For— 
derung, eine halbe Gtunde vor dem Ende befahl ‚er: 


„die Senfterladen auf damit mehr Licht eindringe,“ 


* 
* * 


An Goethe. 

Heute wollen wir der Leyer andre Saiten aufziehen! 
Heute bin ich ſo glücklich! Herr und Meiſter! Heute 
iſt mir ein ſo herrlicher überraſchender Entſchluß aus 
der Seele hervorgegangen, der mich Dir ſo nah bringen 
wird. Du haſt mich wie ein läuterndes Feuer durch— 
— und alles überflüſſige, alles Unweſentliche wegge— 
zehrt. Es rauſcht ſo ſelig durch mich — keine luſtvollere, 
feine jugendlichere Zeit von heut an bis zu Dir hinüber. 

Wer kann fih mit mir mefjen? — Was wollen 
die” — die über mich urtheilen? — der mid) Eennt, 
wer mid) fühlt, will nit urtheilen. — Wie die Sonne 


fieundlih mit ihren Gtreiflitern auf Deinem Antlig 
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fpielt, fo fpielt Die Liebe, die Laune mir am Herzen, und 
wen ich liebe, dem bringt es Ehre, und wen id) Freund 
nenne, der kann ſich drüber freuen, dem hab ich Ehre 
erzeugt, denn er Fam glei nad Dir. Wenn’s 
in mie Elopfte und tobte dann ſtrömte mir die Liebes— 
luft die Melodieen dazu und die Begeiftrung nahm fie 
in den allumraufchenden Ocean der Harmonieen auf. 
Du hörteft mir zu und ließeft die andern den Verſtand 
haben, fi meiner Narrheit zu entfegen; unterdeffen 
ftrömte Ewiges durdy Deine Lieder, und der Eiferfuche 
Brand theilte die Nebelfchauer auseinander, der Sonne 
Eräftiger Gtrahl lodte Blüthe und Frucht. 

Sa, ewiger Rauſch der Liebe und Nüchternheit des 
Verjtandes, Ihr ſtört einander nicht, die eine jauchzt 
Muſik, die andre lieft den Text. — Bildet Euch, ur: 
theilt, macht Euch Namen, nüslich, herrlid und groß. 
Habt Saunen und was hr verfäunt? — erkennt es 
nie! Denn id und. Er, der mir im ungemeffnen eben 
zuftrömte, erfege mir alles 

Du bijt oben, Du lächelt herab! O diefes Jahres 
Srühlingsregen, die Gewitter feiner Sommerzeit, fie kom— 
men aus Deinem Bereich. Du wirft mir zudonnern, 
Du wirft Deine gewaltige tiefe Natur mir an's Herz 


ſchmettern und idy jauchze mich hinauf. 


234 


Wenn die Begeiftrung den Weg zum Himmel 
nimmt, dann fhwingt fie fi tanzend im Slug, und 
die Götterjünglinge ftehen gereiht und freuen ſich ihrer 
Kühnheit. — Und Du? — Du bift ftolz, daf fie der 
Liebling Deiner irdifhen Tage ift, die den Luftocean 
mie Iuftbraufender Ungeduld durchrudert, auffpringe mit 
gleihen Füßen am Hinmelsbord, und mit hochauflo— 
dernder Fackel Dir entgegen fliegt, fie über Dir ſchwin— 
gend, dann fie hinfchleudernd in die hallenden Him— 
melsräume daß fie dem Zufall leuchte zum Dienft, ihr 
iſt's einerlei wie; fie liegt im Schooß des Geliebten, 
und Gros, der eiferfüdhtige, halt Wache daß nicht ähn- 
lihe Slammen in ihrer Nähe fi zünden, 

In Böhmen am WBaldesrand auf der Höhe da harr- 
teft Du meiner und wie id) Dir entgegen Fam den fteie 
Ieren Fürzeren Weg kletternd, da fiandeft Du feft und 
ruhig ‘wie eine Gäule; der Wind aber, der Bote des 
heranrüdenden Wetters, rafte gewaltig und wühlte in 
den Salten Deines Nlantels, und hob ihn und warf 
ihn Dir über’s Haupt und wieder herab, und wehte an 
beiden Geiten ihn mit entgegen, als wolle er Dich mit 
herabziehen zu mir, die ich ein Fleines Weilchen unweit 
Deiner Höhe ausruhte vom Gteigen, um die klopfenden 


Schläfe und die erhisten Wangen zu Fühlen und dann 
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Fam id) zu Dir, Du nahmft mid) vor Did) an die Bruft, 
und fihlugft die Arme um nid in Deinen Mantel mid) 
einhüllend. Da ftanden wir im leiſen Regen, der ſich 
durch das didbelaubte Gezweig ftahl, daß hie und da 
die warmen Tropfen auf uns fielen. Da Famen die 
Better von Often und Weſten, wenig wurde geredet, 
Wir waren einfylbig. — „Es wird ſich verziehen jens 
feits,“ fo fagteft Du, „wenn es nur nicht da unten fo 
ſchwarz herauffäme.“ — Und die Schaaren der Wol— 
fen ritten am Horizont herauf, — e8 ward dunkel, — 
der Wind hob Fleine Gtaubwirbel um uns her, Deine 
linke Hand deutete auf die Ferne, während die rechte 
das Gefräut und die bunten Pflanzen hielt, die ih uns 
terwegs geſammelt hatte. — „Sieh, dort giebt's Krieg! 
— dieſe werden jene verjagen; wenn meine Ahnung und 
Erfahrungen im Better nicht trügen, fo haben wir ihrer 
Streitſucht den Frieden zu danken.“ — Kaum hatteft 
Du diefe Worte ausgefagt fo bligte es und brach wie 
von allen Geiten der Donner [os; — id) fah über mid) 
und ftrecte die Arme nad Dir, Du beugteſt Dich über 
mein Gefiht und legteſt Deinen Mund auf meinen, 
und die Donner krachten, prallten aneinander, ftürzten 
von Gtufe zu Ötufe den Olympos herab, und leife rollend 


flüchteten fie in die Ferne, fein zweiter Schlag folgte. — 
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„Hält man das Lieb hen im Arm: läßt man 
die. Wetter überm Haupt fih ergehen!“ das 
waren Deine legten Worte da oben, wir gingen hinab, 
Hand in Hand, — Die Nacht brach ein, in der Stadt 
zündete die Obftfrau eben ihr Licht an, um ihre Äpfel 
zu beleugten, Du bliebjt ftehen und fahft mid) lange 
an. — „Go benützt Amor die Leute der Alten, und 
man betrachtet bei einer Laterne feine Äpfel und fein 
Liebchen.“ — Dann führteft Du mid ſchweigend bis 
zu ıneineer Wohnung, küßteſt mid auf die Gtirn und 
fHobjt mid) zur Hausthür hinein. Güßer Friede war 
die Wiege meiner träumenden Luft bis zum andern 


Morgen, 


Un den Freund, 


Nach zehn Jahren ward dies ſchöne Ereigniß, was fo 
deutlich in meinem Gedächtniß eingeprägt blieb Veran— 
lafjung zur Erfindung von Goethe's Monument. Niorig 
Bethmann aus Frankfurt am Nlain hatte es bejtellt, er 
wünſchte der unwiderſprechliche Charakter des Dichters 
möge drinn ausgedrüdt werden, Er traute mir das La: 
lent zu, daß id) die dee dazu finden würde, obſchon id) 
damals noch nichts mit der Kunft zu ſchaffen gehabt hatte. 





237 


— In demfelben Augenblid fiel mir Goethe ein, mie er 
danıals am Rand des Berges geftanden, den Mantel un« 
fer den Armen, hervor zufammengemworfen, id an feiner 
Bruft. — Das Erfindungfieber ergriff mid, oft mußt 
ic) mich zeiftreuen, um nur nicht mid) gang überlaffen 
zu dürfen dem Gebraufe der Smagination und den Er: 
fHütterungen der Begeiftrung. Nachdem ich die Nächte 
nicht gefchlafen und am Tag nichts genoffen, war meine 
‘dee gereinigt vom Überfläffigen und entſchieden für's 
Weſentliche. 

Ein verklärtes Erzeugniß meiner Liebe, 
eine Apotheoſe meiner Begeiſtrung und ſei— 
nes Ruhms; ſo nannte es Goethe, wie er es zum er— 
ſtenmal ſah. 

Goethe in halber Niſche auf den Thron ſitzend, 
fein Haupt über die Niſche, welche oben nicht geſchloſ— 
fen fondern abgeſchnitten ijt, erhaben, wie der Mond 
fi) über den DBergesrand herauf hebt. Mit nackter 
Bruft und Armen. Den Mantel, der am Hals zuge- 
knöpft ift, über die Schultern zurück unter den Armen 
wieder hervor im Schooße zufammen geworfen, die 
linfe Hand, welche damals nad) den Gewittern deutete, 
hebt ſich jegt über der Leier ruhend, die auf dem lin— 
Ten Knie ſteht; die rechte Hand, weldye meine Blumen 
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hielt, ift in derfelben Art gefenft, und hält nachläſſig 
feines Ruhms vergeffend den vollen Lorbeerfrang 
gefenft, fein Bi ift nah den Wolken gerichtet, die 
junge Pſyche ftehe vor ihm, wie idy damals, fie hebt 
fi) auf ihren Sußfpigen, um in die Gaiten der Leier 
zu greifen, und er läßt's gefchehen in Begeiftrung ver: 
funfen. Auf der einen Geite der Thronlehne ift Mig- 
non als Engel gefleidet mit der Überſchrift: „Go laßt 
mich feinen Bis ich werde,“ jenfeits Bettina, wie fie, 
zierlihe Eindlihe Mänade auf dem Köpfchen fteht, mit 
der Inſchrift: „Wende die Füßchen zum Himmel nur 
ohne Sorge! Wir ftreden Arme: betend empor, abev 
nit ſchuldlos wie Du,” 

Es find jest acht Jahre her, daß ein hiefiger Künft: 
ler*) die Gefälligfeit hatte, mit mir eine Gfigze in 
Thon von diefem Monument zu madjen, es ſteht in 
Frankfurt auf dem Muſeum, man war fehr geneigt es 
in Thon ausführen zu lafjen, da gab Goethe das frank 
furter Bürgerrecht auf, dies. verminderte zu fehr das 
Antereffe für ihn, als daß man noch mit der Energie, 
die dazu nöthig war, die Gadje betrieben hätte, und 


fo iſt's bis heute unterblieben. Ich felbjt Hab oft in! 


*) Der jüngere Wichmann. 
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mich hineingedacht, was meine Liebe zu ihm denn wohl 
bedeute, und was daraus’ entfpringen Fönne, oder ob fie 
denn ganz umfenft gewefen fein folle, da fiel mir's in die— 
fen letzten Tagen ein, daß ic) fo oft ſchon als Kind über: 
legte, wenn er gejtorben wär, was id) da anfangen folle, 
was aus mir werden folle, und daß id da immer mir 
dachte, auf feinem Grab möchte ich ein Plätzchen ha- 
ben, bei feinem Denkmal möchte ich verfteinert fein wie 
jene Gteinbilder, die man zu feinem ewigen Nachruhm 
aufjtellen werde; ja ih fah im Geiſt mich in ein fol: 
dies Hündchen, das gewöhnlid zu Süßen hoher Män— 
ner und Helden als Einnbild der Treue ausgehauen 
liege, darin möcht id) midy verwandeln. Heute Nacht 
dachte ich daran, daß ich früher öfter in ſolche Viſionen 
verfunfen war und da war mir's fo Elar, daß dies der 
Keim fei zu feinem Illonument, und daß es mir obliege 
feine Entjtehung zu bewirken. Geit ich diefen Gedan— 
fen erfaßt habe bin ich ganz freudig, ımd habe große 
Zuverfit, daß es mir gelingen werde, Goethe fügte 
mir einmal folgende goldöne Worte: „Gei beftändig und 
was einmal göttliher Befhluß in dir bedungen, daran 
fege alle Kräfte, daß du es zur Neife bringeft. Wenn 
die Früchte auch nicht der Arc ausfallen, wie du fie er: 


mwarteft, fo find es doc, immer Früchte höherer Empfin— 
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dung, und die allfeitig erzeugende lebennährende Natur, 
Fann und foll von der ewigen göttlichen Kraft der Liebe 
noch übertroffen mwerden.“ — Diefer Worte gedenkend, 
die er damals auf unfre Liebe bezog und, ihnen ver: 
trauend, daß fie noch heute meine ſchwache Natur zum 
Ziel leiten, werde ich verharren in diefem Beſchluß, denn 
folde Früchte erzeugt die Liebe, wenn es audy die nicht 
find, die id damals erwartete, fo raue ich doch feiner 
Verheißung, es werde mir gelingen. 

Zur Gefhichte des Monuments gehört noch, daß 
ich es felbft zu Goethe brachte. Nachdem er es lange 
angefehen hatte, brach er in lautes Laden aus; ich 
fragte: „Nun! mehr fannft Du nicht als lachen?“ — 
und Thränen erftidten meine Stimme, — „Kind! mein 
liebjtes Kind!“ rief er mit IBehmuth, „es ift die Sreude, 
die laut aus mir aufjaud)zt, daß du Liebft, mich liebit, 
denn fo was Fonnte nur die Liebe thun.“ — Und feier: 
lid) die Hände mir auf den Kopf legend: „Wenn die 
Kraft meines Gegens etwas vermag, fo fei fie diefer 
Liebe zum Dank auf did) übertragen.“ — Es war das 
einzigemal, wo er mid) fegnete, anno 24 am 5, Gep: 


tember. 
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Der Freund weiß daß die Sehnſucht niche ift, wie 
der Menfch fi) von ihr denkt, wie von dem Braufen 
des Windes, und von beiden falſch; nämlich daß beide 
fo find, und audy wohl wieder vergehen; und die 
Trage: Warum und woher und wohin, ift ihnen bei 
der Sehnſucht wie bei dem Wind. Aber: Wie hoch 
herab fenfen fi wohl diefe Kräfte, die das junge 
Gras aus dem Boden hervorloden ? — und wie hoch 
hinauf fteigen wohl diefe Düfte, die fi den Blumen 
entſchwingen? — ift da eine Leiter angelegt? — oder 
fteigen alle Gewalten der Natur aus dem Schooß der 
Gottheit herab, und ihre einfachſten Erzeugniffe wie: 
der zu ihrem Erzeuger hinauf? — ja gewiß! — al: 
les was aus göttlihem Gegen entfpringt kehrt zu 
ihm hinauf! und die Sehnſucht nah Ihm, der erſt 
niederfan? wie Thau auf den durftigen Boden des 
menſchlichen Geiftes, der hier in feine herrlichſte Blüthe 
fi) entfaltete, der aufjtieg im Duft feiner eigenen 
Verklärung: follte diefe Gehnfuht nicht auch him: 
melan fteigen? — follte fie den Weg zu ihm hinauf 
niche finden? — 

IT. Tagebuch. 16 
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Diefes Fleiſch ift Geift geworden. 

Diefe Worte habe ih als Inſchrift des Monu— 
ments erwählt. Was der Liebende Dir zuruft Goethe, 
es bleibt nihe ohne Antwort. Du belehrft, Du ers 
freuft, Du durchdringſt, Du machſt fühlbar, daß das 
Wort Sleifh annimmt in des Liebenden Herz. 

Wie der Ton hervorbridt aus dem Nichts, und 
wieder hinein verhallt, der das Wort trug was nie 
verhallt, was in der Geele Elinge und alle verwand- 
ten Sarmonieen aufruft: fo bricht auch die Begeiftes 
tung hervor aus dem Nichts, und trägt das Wort 
in’s Sleifh und verhallt dann wieder. — Der Geift 
aber, der fid) vermähle mit der Weisheit des Wortes, 
twie jene himmlifhen Kräfte fih im Boden vermählen 
mit dem Gamen aus deffen Ölumen fie im Duft wie: 
der aufjteigen zu ihrem Erzeuger, der wird aud) empor— 
fteigen und ihm wird Antwort ertönen vom himmlis 
ſchen Äther herab. 

Der Zug der Lüfte, die auch aufſeufzen und da— 
herbrauſen wie die Sehnſucht, von denen wir nicht 
wiſſen von wannen, die haben auch Feine Geſtalt; 
fie können nicht ſagen: das bin ich oder das ift 
mein! — aber der Athem der Gottheit durchſtrömt 


fie, der giebt ihnen Öeftalt, denn er gebärt fie durd) 
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das Wort in’s Fleiſch. — Du weißt, daf die Liebe die 
einzige Gebärerin ift; — daß, was fie nicht darbringe 
dem himmlifchen Erzeuger, nit zur ewigen Gipp: 
{haft gehöre? — mas ift Wiffen, das nicht von der 
Liebe ausgeht? — was ijt Erfahrung, die fie nicht 
giebt? — was ijt Bedürfniß, das nicht nad) ihr ſtrebt? 
— mas ijt Handeln, das nicht fie übt? — wenn Du 
die Hand ausftredft und haft den Willen nicht die 
Liebe zu erreihen, was hajt Du da? — oder was ers 
faffeft Du? — Der Baum, den Du mit allen Wurzeln 
in die Grube einbetteft, dem Du die fruchtbare Erde 
zuträgft, die Bäche zuleiteft, damit Er, der nicht wans 
dern Tann, alles habe was ihn gedeihen macht, der 
blühe Dir, und Deine Gorge ſchenkſt Du ihm darum; 
id) auch thue alles, damit fein Andenken mir blühe. — 
Die Liebe thut alles ſich zu lieb und doch verläßt der 
Liebende fid) felber und gehe der Liebe nad). 


Ende des Tagebuds. 
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